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VORWORT. 



Es ist mir wohl bewußt, daß ich mit diesem Buche die erste 
deutsche Monographie eines japanischen Holzschnittmeisters heraus- 
gebe, die den Anspruch strenger Wissenschaftlichkeit erhebt. 

Dies erfüllt mich einerseits mit mancherlei ernsten Bedenken. 
Soll sie an einer Grundlage für die deutsche Wissenschaft des 
japanischen Holzschnitts, deren Wichtigkeit für unser eigenes Kunst- 
empfinden immer mehr erkannt wird und deren Hauptprobleme 
v. Seidlitz in meisterlicher Weise zusammengestellt hat, mitarbeiten 
helfen, so springen ihre Mängel sofort in die Augen. Es werden 
sich neben vielem Neuen und Richtigen manche Irrtümer eingeschlichen 
haben, die nur durch gleiche eingehende Studien zu verbessern wären. 
Es werden zahlreiche Lücken gebheben sein, denn der Stoff ist so 
umfangreich, daß ihn auch sechs Jahre eifrigster Arbeit nicht um- 
fassen können, l'nd doch, glaube ich, muti einmal ein Anfang 
gemacht werden, wenn nicht die zahlreichen Liebhaber und Sammler 
japanischer Farbenholzschnitte fortwährenden Irrtümern ausgesetzt 
sein und die Arbeiten darüber nicht Gefahr laufen sollen, durch 
kritiklose Aufnahme früherer angeblicher Resultate im Feuilletonismus 
zu verseichten. 

Andererseits gewährte es mir eine hohe Freude, ziemlich jung- 
fräulichen Boden bestellen zu dürfen. Der Weg, den ich einschlug, gab 
mir so viele wertvolle und neue Femsichten. daß ich bei dem müh- 
seligen und langsamen Vorwärtsschreiten reich entschädigt worden bin. 

Das Buch bildet eine meiner Studien über Dekadenzkunst, die 
ich bei verschiedenen Völkern und in verschiedenen Epochen unter- 
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suche. Zu meiner aufrichtigen Freude regen sich auch andere Kräfte, 
um das Gebiet des japanischen Holzschnitts eingehend zu behandeln. 
So arbeitet Herr Professor Dr. Jaekel-Greifswald an einem Buche 
über die Entwicklungsstadien in den Werken der einzelnen Meister, 
das umsomehr Aufmerksamkeit verdient, nls der Autor eine der herr- 
lichsten Sammlungen von Meisterholzschnitten überhaupt besitzt; so 
hat es Herr Friedrich Succo-Lichtenberg unternommen, eine Mono- 
graphie des sehr schwer zu behandelnden Toyokuni I zu schreiben. 
Ich selbst gedenke demnächst Studien über das Sharaku- Problem, 
N'agayoshi und einige Primitive zu publizieren. 

Viele Förderer standen mir zur Seite, die mir ihre wertvollen 
Sammlungen in liberalster Weise zur Verfügung stellten, so Herr Pro- 
fessor Dr. Jaekel-Greifswald, Professor Max Liebermann-Berlin, 
Geheimrat Dr. Muthesius-Nicolassee, Professor Stadler-München 
(seiner Sammlung entstammt das prächtige Blatt, das auf der Ein- 
banddecke reproduziert ist), Succo-Lichtenberg, die Berliner Firmen 
Bamberger, Rex & Co., Schwartze (Herr Fritzsche) und 
R. Wagner. Besonders mit Rat und Tat haben mich die Herren 
Albert Brockhaus-Leipzig, Elkan (Firma R. Wagner) und 
Vorwahl (Firma Rex & Co.) in der zuvorkommendsten Weise unter- 
stützt. Herr Tera-Uchi-Berlin machte mich auf wichtige japanische 
Quellen aufmerksam. In seinem Besitz befindet sich das wertvolle 
Büchlein von Shikitei Samba. Herr Direktor Professor Peter Jessen- 
Berlin ermöglichte mir in der entgegenkommendsten Weise die Be- 
nutzung der Sammlung des Kgl. Kunstgewerbemuseums in Berlin, aus 
der ich eine ganze Reihe der hervorragendsten Werke publizieren konnte. 

Allen genannten Herren spreche ich meinen wärmsten und auf- 
richtigsten Dank aus. 

In der Schreibung der japanischen Wörter habe ich mich den 
später aufzuführenden Wörterbüchern angeschlossen. Sie alle ver- 
fahren so ziemlich nach demselben System, ohne daß bisher jede 
Inkonsequenz beseitigt worden wäre. So kommt z. B. kiyo und kyo 
trotz gleicher japanischer Schreibung nebeneinander vor, ebenso die 
wohl mehr dem Yedo- Dialekt angehörige Schreibung ye für e. 
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Obschon das Kana-Alphabet dafür zwei Zeichen enthält, werden sie 
von den Japanern selbst beliebig verwechselt, ja das Zeichen he 
erscheint sogar für beide Lesungen (llepbumc, pag. 145). Noch 
größer ist die Verwirrung in den verschiedenen Diphthongen. Ich 
habe in altern Texten für kyö neben ki-yo-u sogar bei denselben 
Wörtern ke-u gefunden. Schwankend wird vorläufig auch noch die 
Anwendung von Bindestrichen zwischen zusammengehörigen Vokabeln 
sein. Es wäre zu wünschen, daß sich die europäischen Philologen 
zu konsequenten Schreibungen vereinigten. 

Zur Aussprache sei bemerkt, daß sh unserm sch, eh unserm tsch, 
j unserm dsch ungefähr entspricht und daß das u in den Silben ku 
und tsu besonders am Schlüsse der Wörter, aber auch sonst häufig 
bei der Aussprache elidiert wird. 

Die Betonung macht uns Westländeru darum große Schwierig- 
keiten, weil die japanische Sprache nicht nach unserer Art akzentuiert, 
sondern, wie die Dichter der Antike, quantitiert. Ich habe nicht fest- 
stellen können, ob der Name unsere Meisters U tamäro oder l'tämaro 
betont wird; scharfe Akzente dürften sich überhaupt nicht geben 
lassen. 

Eckige Klammern bedeuten , daß das betreffende Werk in 
diesem Buche abgebildet ist. 

Möge die bescheidene Arbeit wohlwollend aufgenommen werden! 
Für Berichtigungen und Ergänzungen ist niemand so dankbar wie 



der Verfasser. 



Meiji 39, am Ende des Jahres des Pferdes, 
im hundertsten Todesjahr des Utamaro. 
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Die wissenschaftliche Pflege des japanischen 
Farbenholzschnitts liegt noch in den An- 
fängen. Zwar ist die deutsche, englische, französische und ameri- 
kanische Literatur nicht arm an Büchern, die in diese Disziplin fallen, 
aber wissenschaftlich Mustergültiges ist bisher nur wenig geleistet 
worden. Unser klassisches und grundlegendes Werk bleibt noch 
immer W. v. Seidlitz’ «Geschichte des japanischen Farbenholz- 
schnitts» 1 , das mit deutscher Gründlichkeit und Systematik die Haupt- 
züge zusammenstellt und mit vortrefflicher Kritik die Großen von den 
Kleinen scheidet. Aber mit feinfühliger Wissenschaftlichkeit gesteht 
es der Autor selbst, daß sein Werk nichts Abgeschlossenes sein will 
und kann; er hat nur die Fundamente legen wollen. 

Bauen wir aber auf ihnen nicht weiter, so läuft unsere Wissen- 
schaft große Gefahr: Wenn sie im Unfertigen stecken bleibt, dann 
wird sie bestenfalls mehr oder weniger wertvolle Geschmacksurteile 
zeitigen, schlimmstenfalls in der geistreichen Phrase verseichten. Ihr 
Inhalt ist von großer Wichtigkeit, sowohl kulturhistorisch wie kunst- 
geschichtlich, sein Einfluß auf die Kunst des Westens enorm. 

Wie steht es aber mit ihren Resultaten? 

Zunächst muß es auffallen, daß über die wichtigsten Daten der 
Farbenholzschnittmeister — und es handelt sich um eine uns ganz 
naheliegende Epoche von etwa 200 Jahren — die allergrößte Unklar- 
heit herrscht. Das Schwanken um ein bis zwei Jahre würde nicht 
allzu wichtig sein; wenn aber der eine Autor die Lebensjahre des 
Begründers der Kunst, Hishikawa Moronobu, auf 1638 — 1714, der 
andere 1648 — 1715, ein dritter von 1625 — 1695 setzt — beim Geburts- 
jahr also eine Differenz von 23, beim Todesjahr von 20 Jahren! — , 

1 4°. Dresden 1897. 
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wenn nach dem einen Autor der erste der Torii- Meister 1664, nach 
dem andern 1688 geboren wird — und wir können diese Liste be- 
liebig fortsetzen — , so sind das doch Verschiebungen, die ein 
historisches Bild völlig verzerren müssen. 

Die Gleichnamigkeit zahlreicher Meister (ich erinnere nur an die 
verschiedenen Shunko, Yeizan, Masanobu) hat den Zustand noch heil- 
loser gemacht; dazu kommen die Verschiedenheiten der Lesarten in 
den Namen, die große Zahl von Nebennamen, die oft ein einziger 
Meister führt, der Umstand, daß berühmte Größen, wie Harunobu 
und Utamaro, von erbärmlichen Nachahmern um ihre Namen bestohlen 
und durch gefälschte Signaturen für minderwertige Machwerke in 
Anspruch genommen wurden, die Schwierigkeit, ältere Nachdrucke 
von den Originalen zu unterscheiden, und vieles andere. 

Auch über die künstlerische Wertung der einzelnen Meister fehlt 
noch jedes abschließende Urteil. Es mutet höchst befremdend an, 
wenn F. Strange in der Neuauflage seiner «Japanese Illustration» 1 
dem riesengroßen Sliaraku nur sechs Zeilen des Vorworts widmet 
und ganz minderwertigen Spätmeistern volle Bildertafeln gönnt. 

Wir können diesen Anklagezettel beliebig vergrößern. Nicht 
einmal die Lesarten und Übersetzungen berühmter Büchertitel stehen 
fest, wie wir später an manchen Beispielen zeigen werden, und wo 
einmal in frühem Jahren etwas falsch gelesen wurde, schleppt sich 
der Fehler von Buch zu Buch fort. 

Das sind sehr bedenkliche Dunkelheiten ; es ist an der Zeit, 
den Anfang der Aufhellung zu machen, und dabei drängen sich uns 
eine Reihe von Postulaten auf, aus denen wir Kriterien für sicherere 
Forschungen gewinnen können. Der schöne Katalog der Sammlung 
Pierre Barboutau* hat in höchst anerkennenswerterWeise drei japa- 
nische Quellen über die Geschichte der Holzschnittmeister benutzt’, sie 
mit A, B und C bezeichnet und historische Notizen aus ihnen den Werken 
der Sammlung zur Begleitung mitgegeben. Man hat sich den japani- 



1 Erste Auflage London 1896, zweite Auflage 1904, gegen die erste nur 
durch Berichtigungen in der Einleitung unterschieden, während im Texte die 
Errata stehen blieben! 

* 2 Bde. Paris 1904. Expll. numeriert. 

* A: «Hon eho gwa ka jin mei ji sho», redigiert von Kano Hisanobu, Mit- 
arbeiter Kohitsu Ryöyetau, Vorwort von Konakamura Kyonori und Kurokawa 
Mayori, 2 Bde., 1894. — B: «Xihon bijulsu gwaka jin meisho den», redigiert 
von Higuchi Bunznn, Vorwort von Kawamura Teizan, 2 Bde., 1892. — C: «Zoho 
ukiyoye ruikö», verbessert und vermehrt von Homma Mitsnmori. Tökyö 1889. 
Neue Ausgabe 1901. 
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sehen Quellen gegenüber sehr skeptisch verhalten, und zum Teil mit 
Recht, denn einerseits sind sie nicht historische Werke in unserm 
Sinne, andererseits widersprechen sie sich häufig in den Einzelheiten. 
Unser Anhang gibt als typisches Beispiel japanischer Kunstgeschichte 
die wortgetreue Übersetzung der Quelle C, einer Quelle, die in der Tat 
nichts an Verworrenheit zu wünschen übrig läßt. Was ihnen aber 
einen unschätzbaren Wert verleiht, ist eine Fülle von Anekdoten aus 
dem Leben der Künstler, die oft die hellsten Schlaglichter auf deren 
Charakter werfen und sicher auf historischem Gestein fußen. Mögen 
des Suetonius römische Kaiserbiographien noch so sehr als Hofklatsch- 
sammlungen verketzert werden, unschätzbar bleiben sie uns doch und 
fügen manchen farblosen Stellen des großen Tacitus recht bunte Töne 
hinzu. Nun haben wir aber keinen japanischen Tacitus. Wie ist die 
Lücke zu füllen? Einzig und allein durch gründliche Vergleichung 
der japanischen Quellen mit den vorhandenen Monumenten, wie dies 
bereits bei Einzelheiten mit großem Glück geschehen ist. Solche 
Monumente können eigentliche Denkmäler, wie Tempelweihgaben, 
Grabtafeln usw., sein, sie werden aber in der Hauptsache durch die 
Werke der Künstler selbst dargestellt. Zeitgenössische Datierungen, 
Vor- und Nachworte der illustrierten Bücher geben uns durchaus 
sichere Anhaltspunkte. Daher ist es eine Hauptvoraussetzung, die 
Texte der Werke zu lesen. Aus demselben Grunde ist es notwendig, 
sämtliche erreichbaren Meistersignaturen zusammenzustellen. Ein An- 
fang — freilich nur ein kleiner Anfang — ist von Anderson gemacht 
worden. Schließlich ist es notwendig, die vorhandenen Werke der 
Meister — in den japanischen Quellen gibt es einige Listen — zu 
registrieren, zu beschreiben und zu numerieren, so daß neue Funde, 
wie sie noch fast täglich gemacht werden, leicht einzureihen sind. 
Diese Vorarbeiten führen zu einem Namenregister der Meister mit 
biographischem Material. Der Autor dieser Zeilen arbeitet seit mehrern 
Jahren an einem derartigen Nachschlagewerke. 

Aber ebenso nötig ist es, die Namen der Verleger, Drucker und 
Holzschneider zu buchen, soweit es irgend angeht. Dadurch wird es 
möglich, bestimmten Jahren bestimmte dieser Namen zuzuweisen und 
genauere Datierungen der meistens nicht datierten Einzeldrucke zu 
gewinnen. 

Von nicht minderer Wichtigkeit ist eine Lexikalisierung der 
Namen der dargestelltcn Schauspieler nebst ihren Wappen und den 
Wappen ihrer Rollen, der «Grünen Häuser» des Yoshiwara -Viertels 
und der sie bewohnenden Kurtisanen. Einerseits können wir, falls 
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die Schauspieler und Kurtisanen auf Einzelblüttem nicht genannt sind, 
aus ihren Wappen sichere Schlüsse ziehen 1 , andererseits gibt uns die 
dann erst mögliche Vergleichung verschiedener Bildnisse einer und 
derselben Persönlichkeit die Mittel in die Hand, dem äußerst schwie- 
rigen Problem japanischer Porträtierungskunst näher zu kommen. 

Alle diese Postulate setzen wieder eine Kenntnis der japanischen 
Schrift und Sprache des 18. und 19. Jahrhunderts voraus. Man darf 
verlangen, daß ein Bearbeiter dieses Kunstzweigs das fremde Idiom 
wenigstens so weit beherrscht, daß er mit seinen literarischen Hilfs- 
mitteln Übersetzungen und Lesarten, die von Japanern oft wenig gründ- 
lich gegeben werden, zu revidieren vermag.* 

Unerläßlich ist es ferner, die Sitten der Zeiten, ihre Moden 
(wie es Fenollosa anstrebt), ihre politische Lage kennen zu lernen, 
die Frauentypen der Meister nicht nur allgemein oder subjektiv 
mit unserm Geschmack verglichen zu sammeln, sondern eine be- 
stimmte Physiognomik auszuscheiden, was nach des Autors Erfahrung 
sehr leicht möglich ist. Da die Meister in den Jahren ihrer Höhe 
in bezug auf ihr Frauenideal sehr konservativ waren, gäbe uns solche 
Physiognomik die Fähigkeit, auch unsignierte Blätter mit Sicherheit 
bestimmten Künstlern zuzuweisen. Auf die Wichtigkeit verschiedener 
Farbentöne hat bereits v. Seidlitz hingewiesen. Die äußere Tech- 
nik der Werke bietet der Forschung noch bedeutende Schwierigkeiten! 

Nach all diesen Voraussetzungen ist die vorüegende Monographie 
des Kitagawa Utamaro verfaßt Sie kann und will nicht Erschöpfen- 
des geben; dazu gehörte das Studium eines Lebens und nicht einiger 
Jahre. Sie will nur eine Art Grundlage für die wissenschaftliche 
Erschließung der Werke eines bedeutenden Künstlers bieten, auf der 
weiter gebaut werden kann. 

Daß gerade Utamaro gewählt wurde, liegt nahe: Er ist ein großer 
Meister, der einerseits unserm Zeitempfinden nicht allzu fern steht, 
andererseits aber noch echt japanisch empfindet und schafft. 3 Wie 



1 Das ist besondere bei Sharakus Mimenbildern von großer Wichtigkeit. 

* Das Dictionary von J. C. Hcpbtirn (Tokio, London usw. 1894) gibt in 
dankenswerter Weise auch veraltete Formen und Ausdrücke wieder, ist aber sonst 
äußeret lückenhaft. Wir haben alle erreichbaren Lexika zu Rute gezogen, so 
J. M. LemarAchal, M. A. Diet. Jap.- Franc. ( Tokio -Yokohama 1904); Y. Shi- 
meda usw., An English-Jap. Lexicon (Tokio 1901); E. Raguet. M. A. et Ono 
Töta, Dict. Frany.-Jap. (Tokio usw. 1906); S. Hiratsuka usw., Würterb. der jap. 
u. deutschen Sprache (Tokio, 83 Mciji), vor dem ich dringend warne. 

* Mit richtigem Gefühl können sich daher viele Japaner mit dem genialen 
Hokusai nicht befreunden. Er war universal, aber nicht national -japanisch. 
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sieh nach den aufgestellten Gesetzen die Monographie gestalten muß, 
werden die Einleitungen einzelner Kapitel ergeben. 

Wir besitzen über Utamaro nur eine einzige 
Monographie in französischer Sprache. Es 
ist das Buch: «Outamaro, le peintre des maisons vertes» (8°. Paris 
1891) von Edmond de Goncourt, das als ein Teil des «L’art 
japonais du 18' sifecle » erschienen ist. Noch heute hat es eine ganz 
hervorragende Bedeutung. Der geniale Autor, ein erstklassiger Kenner 
der Decadence, hat mit Hilfe des japanischen Händlers Hayashi in 
Paris zum erstenmal eine Heihe urkundlicher Quellen benutzt, die ihm 
ein vortreffliches Bild der künstlerischen Wertung unseres Meisters ge- 
geben haben. Aber dem Ästhetiker genügte das, und der Historiker 
ging ziemlich leer aus. Die fast gänzliche Verzichtleistung auf die Ver- 
gleichung des Utamaro mit zeitgenössischen Künstlern und seine mannig- 
faltigen Beziehungen zu ihnen, das Zurücktreten des Biographischen 
hinter rein Ästhetischem und vielleicht die große Leichtgläubigkeit japa- 
nischen Quellen gegenüber haben nach unsem heutigen Anschauungen 
dem vortrefflichen Buche einen großen Teil seines Wertes genommen. 
Dazu kommt eine Anzahl neuer Quellen, eine große Fülle Goncourt 
damals unbekannter Originale, so daß von rein wissenschaftlichem Stand- 
punkt aus das Werk als ziemlich antiquiert gelten darf. Bleibenden 
Wert aber wird neben manchen feingeistigen Kunstproblemen be- 
sonders der Versuch haben, die. damals bekannten Werke Utamaros 
zum erstenmal zu buchen. Daß die Liste höchst lückenhaft bleiben 
mußte, liegt in der Natur der Sache und ist nicht Goncourts Schuld. 

Als weitere Quellen kommen systematische Werke über den 
japanischen Farbenholzschnitt überhaupt in Betracht, soweit sie sich 
mit Utamaro beschäftigen. 

Über W. v. Seidlitz’ grundlegendes Werk ist bereits ge- 
sprochen. Edward F. Strange ließ 1890 die erste, 1904 die zweite 
Auflage seiner «Japanese Hlustration, a history of the arts of wood- 
cutting and colour printing in Japan » in « The connoisseur series 
ed. Gleeson White» zu London erscheinen. Seine vielen Details sind 
aber mehr eine anekdotenhafte Zusammenstellung höchst zweifelhafter 
japanischer Quellen, als ein straffes System. Er hätte die zweite Auf- 
lage unbedingt nach v. Seidlitz’ Werke umarbeiten müssen, und 
seine Angaben sind reich an Irrtümem. Da er nur selten Quellen 
angibt, sind Einzelnotizen mit Vorsicht zu benutzen. Vielleicht füllt 
eine dritte Auflage die Lücken der beiden andern und gießt die vielen 
Einzelstücke in festere Form. Wertvoll sind die gut reproduzierten 
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Abbildungen, noch wertvoller ist die Liste mit Meistersignaturen, ob- 
schon sie starker Ergänzungen und Korrekturen bedürftig ist. 

Ein sympathisches Büchlein hat Friedrich Ferzynski als 
Band XIII der Richard Mutherschen Sammlung «Die Kunst» unter 
dem Titel «Der japanische Farbenholzschnitt, seine Geschichte, sein 
Einfluß» herausgegeben. Trotz mancher sachlicher Irrlümer, die es 
enthält, trotz der kurzen, feuilletonistischen Behandlung des riesen- 
großen Stoffes bringt es doch eine Fülle so plastischer und treffender — 
allerdings vielfach auf v. Seidlitz’ Werk aufgebauter — Urteile, daß 
seine Lektüre wirklichen Genuß gewährt und sich ganz besonders 
eignet, dieser Kirnst Fernstehende für sie zu begeistern. In derselben 
Art hat derselbe Autor 1904 in den Künstlermonographien von Knack- 
fuß eine populäre Monographie des Katsushika Hokusai herausgegeben. 
Aber gerade diese zeigt, wie eine ästhetisch-feuilletonistische Behand- 
lung dem Riesenstoff doch nicht gewachsen ist. 

Sehr klar und übersichtlich ist der kleine Abriß über Technik 
und Entwicklung des Farbenholzsehnitts, den Peter Jessen unter 
dem Titel «Sonder- Ausstellung. Japanische Farbendrucke. 19. März 
bis IG. April 1905» (Königl. Kunstgewerbo- Museum, Berlin) gegeben 
hat, die kürzeste, aber auch lichtvollste Zusammenfassung des großen 
Stoffes. 

Viel Gutes, aber der Anlage des Werkes nach in Einzelmono- 
graphien Zerstreutes bietet S. Bing in den schön ausgestatteten 
Sammelbänden «Le Japan artistique. Documents d'art et d’industrie», 
3 Bde., 1888 — 1891, deutsch u. d. T. «Japanischer Formenschatz» 
(Leipzig 1888 — 1891). Wenig benutzbar dagegen ist Ernest F. Fenol- 
losas «An outline of the history of Ukiyo-ye, illustrated with 20 re- 
productions in japonese wood engravings» (Tokio 1901), da ihm einer- 
seits die Gruppierung der Schulen die Hauptsache ist, also Details zu- 
rücktreten, andererseits die neuesten Forschungen noch fehlen. Die 
Abbildungen sind ganz vortrefflich. Desselben Autors «The masters 
of Ukioye» (Katalog zu einer Ausstellung, Neuyork 189G) waren uns 
ebensowenig benutzbar. Die Beschreibungen sind zu kurz, die Datie- 
rungen mindestens gewagt. 

Auf das Zitieren älterer Werke darf ich verzichten, ihre Resultate 
sind, soweit sie richtig, in den neuern Publikationen, besonders der 
v. Seidlitzschen, aufgenommen worden, und für unser Thema haben 
sie keine Wichtigkeit. 

Eine reiche Fundgrube dagegen sind die mannigfaltigen Kata- 
loge großer Sammlungen, die meist bei Gelegenheit von Ausstellungen 
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und Auktionen herausgegeben worden sind. Sie fordern vor der Hand 
ein objektives Studium noch besser als systematische Arbeiten. 

Ich nenne folgende Werke: 

S. Bing, Exposition de gravure japonais. Paris 1890. Mit 
Illustrationen. 

S. Bing, Estampes d'Outamaro et de Hiroshighe exposees dans 
les galeries Durand-Ruel. Paris 1893. Ohne niustrationen. 123 N’rn. 
Utamaro. 

Objets d’Art Japonais et Chinois, peintures, estampes, composant 
la Collection des Goncourt (Edmond und Jules de Goncourt) etc. 
(Paris) 1897. 

Theodore Duret, Livres et albums illustrees du Japon reunis 
et catalogues. ( Bibliotheque nationale, döpartement des estampes.) 
Paris 1900. Wertvoll durch Datierungen und Verlegerangaben. In 
den Details manche Errata. Mit Abbildungen. 

T. Hayashi, Dessins, estampes, livres illustres du Japon. (1902.) 
Sehr wertvoll durch gute Abbildungen. 

Collection Ch. Gillot, Estampes japonaises et livres illustres etc. 
1904. Paris 1904. Für Holzschnitte speziell der zweite Teil. Zahl- 
reiche gute Illustrationen. 

Collection Pierre Barboutau. 2 Bde. Paris 1904. (Exemplare 
numeriert.) Das bedeutendste und wertvollste dieser Werke mit sehr 
guten Abbildungen. Der Quellen ist bereits im vorigen Abschnitt 
gedacht. 

Collection Pierre Barboutau. Art Japonais. Peintures, dessins, 
estampes. Amsterdam 1905. (Katalog Barboutau II.) 

Von den japanischen Quellen kamen für mich in erster Linie 
die Publikationen Utamaros selbst in Betracht. Was immer in 
den Büchern und auf den Einzelblättern von technischen und bio- 
graphischen Notizen vorhanden war, ist von mir übersetzt und ver- 
wertet worden. Dadurch gelang es mir, nicht nur eine Menge des 
bisher Behaupteten zu stützen oder zu widerlegen, sondern einen be- 
trächtlichen Schatz bisher unbekannter Dinge zu heben. Diese Ur- 
kunden werden stets die wertvollsten bleiben. 

Die japanischen Quellen, die Barboutau so dankenswert publiziert 
hat, und andere sind natürlich ebenso fleißig benutzt worden. Was 
sonst hier und da verwertet wurde, ist an den einzelnen Stellen 
zitiert. Gedenken aber muß ich noch eines höchst merkwürdigen, 
wie es scheint, wenig bekannten Buches, das der bekannte, äußerst 
fruchtbare Romandichter Shikitei Samba (1776 — 1822), der l'tamaro 
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sicher persönlich gekannt hat, unter dem Titel uBuchöhö-ki» (etwa: 
« Einfältige Geschichten ») herausgab. Das Buch enthält die bekannte 
Erzählung von der mit Edelsteinen und Gold gefüllten Hutsehale mit 
Illustrationen des Dichters selbst , ein an sich höchst gleichgültiges 
Sujet, wenn nicht Samba in den Illustrationen nach eingehenden 
Studien die Typen aller berühmten Holzschnittmeister von 
Moronobu bis auf seine eigene Zeit herunter in historischer 
Entwicklungsfolge und nach zeitlichen Zusammenhängen geordnet 
wiedergegeben hätte! Dazu hat er ein Verzeichnis der berühmten 
Verleger von Yedo, eine Landkarte, deren einzelne Teile und Inseln 
die Namen der Meister in graphischer Form zu Schulen gruppieren, 
und eine Anzahl von kalendarischen Randnotizen zu den einzelnen 
Namen gegeben, die von allerhöchstem Werte sind, so knapp er 
sie auch gehalten hat. Ja, in seiner stenographischen Kürze läßt 
er sogar Anekdotenhaftes hineinklingen , wie den Namen « Topf » 
(tsubo) für Shunshö und »kleiner Topf» (kotsubo) für dessen Schü- 
ler Shunkö. Das Buch ist nicht datiert Das Vorwort verheißt 
eine Fortsetzung, die ich aber nirgends finden konnte. Als letzte 
kalendarische Notiz gibt der Autor an, daß Toyokuni I in Schau- 
spielerbildern, üokusai in Surimono, Utamaro in « Brokatbildern » ex- 
zellierten. Das legt den Schluß nahe, daß das höchst kostbare Buch 
des Samba noch zu Utamaros Lebzeiten, also vor 1806, erschienen ist. 

Es kann 
im Rah- 
men die- 
ses Kapitels nicht annähernd Erschöpfendes geboten werden. Nur 
große Linien, vorwiegend die technische Wertung berührend, sollen 
vorgezeichnet werden, während das einzelne zurücktreten muß. Ebenso 
muß ich, um Weitläufigkeiten zu vermeiden, auf das Zitieren von 
Duellen verzichten. Die verschiedenen Gesichtspunkte, die liier neu 
erscheinen sollten, kann ich erst in spätem Arbeiten belegen. Hier 
muß es genügen, sie zu fixieren. 

Die Kunst, eine Zeichnung dadurch zu vervielfältigen, daß man 
sie verkehrt auf einen Holzstock klebte, von dessen Überfläche alles 
wegschnitt und aushöhlte, bis auf die Konturen der Zeichnung, 
und von dem so gewonnenen Negativ durch Aufstreichen von Farbe 
und Aufpressen einzelner Blätter Abzüge gewann, war ursprünglich 
nur ein billiges Surrogat für die kostbarere Handmalerei. Wie früh 
man sie in Japan übte, ist noch nicht festgestellt. Sicher aber ist 
es, daß bereits das 16. Jahrhundert den Holzschnitt kannte, wie das 
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dreibändige Holzschnittwerk Tengu dairi beweist. Jedenfalls konnte 
man sich zuerst die Farben von den l'mrißzeichnungen nur schwer 
getrennt denken. So ist das genannte Werk mit der Hand korallen- 
rot und gelb koloriert. Dies Prinzip blieb noch bestehen, als die 
Holzschnittkunst bereits begann, die alternde Malerei zu überflügeln, 
die Vorzüge ihrer eigenen starken Technik zu entdecken und selb- 
ständig zu werden. 

Faßt man die Handmalerei und die Holzschnittkunst als zwei 
Sondergebiete auf, so waren von der einen zur andern zwei Übergänge 
möglich. Einmal konnte man die Malerei einfach in den Holzschnitt 
übertragen, d. h. eine Zeichnung in ihren Grundzügen auf Monochromie 
zurückführen, wozu sich besonders impressionistische Skizzen in schwar- 
zen Tönen eigneten. Andererseits aber konnte man einen frei er- 
fundenen Holzschnitt derart mit der Hand kolorieren, daß er einem 
Gemälde ähnlich wurde. Beide Wege sind schon gegen Ende des 
17. Jahrhunderts eingeschlagen worden. Tachibana Morikuni 
(1670 — 1748) und nach ihm Oaka Shumboku (ca. 1689 bis ca. 1773) 
und andere reproduzierten in ihren schwarzen Holzschnitten, mit fein 
empfindender Meisterschaft die Pinseltechnik imitierend, die großen 
Werke berühmter Maler, während die eigentlichen Meister des Holz- 
schnitts, die der Gruppe der sogenannten «Primitiven» angehören, 
ihre ältesten Werke so sehr der Handmalerei anpaßten, daß sie sie 
mit der reichsten Polychromie ausstatteten. Es gibt größere Szenen, 
auf denen die Menschengesichter mit den feinsten Pinseln gemalt sind, 
auf denen emailartige Deckfarben mit reicher Vergoldung wechseln, 
und die man versucht wäre, für Gemälde zu halten, wenn nicht die 
starken Konturen ihrer Landschaften und Häuser die Vertiefungen 
und Masern des schwarzen Holzstocks zeigten. 

Wollte man die neuere Kunst als ebenbürtige Partnerin den Werken 
der damals herrschenden Tosa- und Kano- Malerschulen an die Seite 
stellen, so mußte man zeigen, daß die Reize der Vielfarbigkeit keineswegs 
in den starken Holzschnittumrissen erstarben. Immerhin ging man zu- 
nächst nur an Buchillustrationen heran. Bei ihnen war die Verviel- 
fältigung am meisten gerechtfertigt. Einzelblätter sind auch noch im 
Lebenswerk des Mannes selten, der sich unter seinen Zunftgenossen 
den ersten bedeutenden Namen gemacht hat, Hishikawa Moronobu 
(1625 — 1695). Dieser vielseitige Mann, dessen reger Geist im Alter 
die Ruhe des Mönchlebens suchte — er hat sogar 1694 dem Rin- 
kai-zan-Tempel die fromme Stiftung einer Glocke zukommen lassen — , 
hatte sich unter ganz besonders glücklichen Auspizien zum Meister 
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entwickelt. Sein Großvater war wahrscheinlich ein Färber, sein Vater 
Hishikawa Kichiyemon Mitsutake ein Sticker und Maler, und so wurde 
auch Moronobu ein fleißiger Stoffmusterzeichner, ehe er bei den Tosa- 
Meistem und dem Erfinder der Ukiyo-ye, der Malerei volks- 
tümlicher Stoffe, Matahei, in die Lehre ging. Die Vorliebe für 
großzügige, prachtvolle Gewanddokorationen, die zu einem integrieren- 
den Teil seiner Werke geworden sind, datiert aus den Anfangsstadien 
seiner Künstlerlaufbahn. Er war als Maler von Wandschirmen, Hänge- 
bildern (kakemono) und Rollbildern (makimono) ebenso tätig, wie als 
Illustrator von Holzschnittbüchern, ja, das 1G77 publizierte Yedo suzume 
(«Sperlinge von Yedo») soll ihm sogar schriftstellerische Lorbeeren 
sichern. Seine Holzschnitte, gewaltig in der Linienführung, groß in 
der Komposition, hat er selbst gern mit dor Hand koloriert, und zwar 
noch ganz in der Art der Maler, opake Töne, besonders Deckweiß, 
bevorzugend. Interessant ist auch die Notiz, daß einer seiner beiden 
Söhne, Moronaga, Holzschnitte koloriert habe. Auf seinen gran- 
diosen Stil einzugehen müssen wir uns hier ebenso versagen, wie wir 
auch bei den übrigen Meistern vorwiegend nur technische Probleme 
erörtern können. Der Hishi-Kawa (kawa = «Strom») teilte sich, um 
in einem beliebten japanischen Bilde zu reden, in zwei Stromarme. 
Den einen bildet die Schule Toriis I, den andern die des Moroshige. 
Torii I Kiyonobu I (t ca. 1730, Geburtsjahr sehr ungewiß) gründete 
eine berühmte Schule, deren Hauptaufgabe es war, die beliebten 
Schauspieler zu porträtieren. Uber die Färbung seiner Holzschnitte 
sind vielfältige Ansichten aufgetaucht. Uns will es scheinen, als ob 
er sich in seinen vielfarbigen Werken noch mit vollem Bewußtsein 
an seinen Lehrer Moronobu und die Maler angelehnt habe, während 
das Kolorit einer Gruppe von Holzschnitten von ihm eigens für die 
Holzschnittechnik erfunden zu sein scheint, um sie von der Malerei 
zu unterscheiden. Er wählte nämlich die Orangefarbe (tan, daher 
diese Art Bilder taniye genannt wurden), belegte einige Teile mit 
schwarzem Lack und gesellte diesen Tönen leuchtendes Gelb, Gold- 
pulver, später Karminrot und Perlmutterstaub. So schuf er eine 
Farbenstimmung, die in ihrer Wärme und Kraft von großem Reize ist. 
In seiner Art arbeiteten seine Sühne und Schüler zunächst weiter, 
besonders der zweite der Torii, Kiyomasu, dessen Werke oft nur 
durch das Signum von denen seines Vaters (oder Bruders?) zu unter- 
scheiden sind. Aber schon Anfang der vierziger Jahre des 18. Jahr- 
hunderts machte einer der Holzschnittmeister — ■vielleicht sein Schü- 
ler Nishimura Shigenaga — die Erfindung, zwischen die schwarzen 
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Umrisse noch zwei farbige Platten, und zwar zunächst eine hellrote 
und eine grüne, zu drucken, und die mittlere Gruppe der Torii, deren 
Haupt Torii III Kiyomitsu I (1735 — 1785, hört aber schon Ende 
der sechziger Jahre zu schaffen auf) war, gab bald die Handkolorie- 
rung auf und stand unter dem Zeichen des Zweifarbendrucks, vom 
Ende der fünfziger Jahre an bereits unter dem Zeichen des Dreifarben- 
drucks. Diese schlichten rotgrünen Blätter, auf denen durch Über- 
einanderdrucken beider Platten bisweilen noch ein interessanter Mittel- 
ton gewonnen wird, sind in ihrer Stimmung äußerst reizvoll. Sie 
repräsentieren die Primitiven unter den Farbendruckern. Eine ganze 
Gruppe von Meistern schuf in dieser Manier, unter ihnen Torii 
Kiyoliiro, Torii Kiyoharu und der von verschiedenen Autoren mit 
dem ersten Torii verwechselte Torii Kiyonobu II Shiro. Jedes 
Raffinement des vollen Farbendrucks beherrscht erst die letzte Sippe 
der Torii, deren Haupt der Schüler des Kiyomitsu, der Sohn des 
Yedoer Tabakskrämers Shirokiya Ichibei, der Obergehilfe des Buch- 
händlers Teramotobo, Torii IV Kiyonaga war. In ihm hat man 
aus ästhetischen Gründen das Klassische des japanischen Farbenholz- 
schnitts gesehen. Von ihm wird unsere Monographie noch manches 
zu erzählen haben. Sein Schüler Torii V Kiyomine Kiyomitsu II, 
der letzte des berühmten Namens, gehört bereits der Zeit des Ver- 
falls an. 

Der zweite Stromarm des Hishikawa war minder bedeutend. Er 
umfaßt nur die wenig bekannten Meister Furuyama Moroshige, 
der seine kräftigen Holzschnitte noch ganz in den Farben opaker 
Maltechnik kolorierte, und seinen Sohn Furuyama Moromasu. 
Die Kette der andern Schüler des Moronobu hat, soweit es bisher 
nachweisbar erscheint, keine zweite Schülerreihe hervorgebracht. Der 
Hauptträger der großen Tradition blieb der erste Torii, von dem sich 
außer der eigentlichen Torii-Schule noch vier andere Richtungen ab- 
zweigten. Die eine führt auf den in unserer Monographie näher zu 
schildernden Ilosoda Yeishi, aber die Zwischenglieder sind noch 
wenig festgestellt. Die zweite nennt die Namen des Hagawa C'hinchö 
und seines Schülers Hagawa Wagen, ist aber für unser Thema von 
keiner Wichtigkeit. Die dritte beginnt mit dem Buchhändler und 
Verleger Okumura Masanobu (f 1751, oder 52 oder 64), der eine 
eigene kleine Schule gründete. Hatte die älteste Sippe der Torii 
ihre Hauptkraft in Schauspielerdarstellungen gezeigt, so war das 
Hauptthema dieser Künstlerschule das Weib in allen seinen Rang- 
stellungen, Beschäftigungen, Vergnügungen, Leidenschaften. Masanobu, 
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dessen erste Studien sicherlich ebenso auf des verstorbenen Moronobu 
Vorbild, wie auf den ersten Torii zurückgehen, schuf zunächst in der 
gegebenen Technik und wandte beim Handkolorieren Gold und reiche 
Polychromie an. Bald aber entwickelte er eigene Art. Er erfand 
die mit Saffran gefärbten Bilder (beni-ye) und im Anschluß an mono- 
chrome Malerei die nur mit schwarzem Luck in verschiedenen Nuancen 
getönten Bilder (urushiye), ja als besonderes koloristisches Experiment 
wird erzählt, daß er die Augen einer Shöki-Figur mit Blattgold belegt 
habe. Im Vollbewußtsein seines Könnens fügte er seinen verschiedenen 
Namensignaturen und seinem auch als Verlegerzeichen gebrauchten 
Okumarasignet im Rahmen einer Kürbisflasche den Titel «Japanischer 
Maler» hinzu. Auf den Werken der letzten Periode seines Schaffens 
hat er sich bereits den Zweifarbendruck, wahrscheinlich auch schon 
den Dreifarbendruck, und zwar in Rosa, Dunkelblaugrün und Blaß- 
blau, zunutze gemacht. Seine Schüler waren der hochbedeutende 
Okumura Toshinobu, zugleich sein Sohn, und der weniger be- 
kannte Okumura Masafusa. Aber trotz der geringen Zahl direkter 
Schüler hat seine Formensprache auch auf ferner stehende Meister 
einen ganz bedeutenden Einfluß gehabt. 

Die vierte der letztgenannten Richtungen, die sich vom ersten 
Torii herleiten, ist an Bedeutung der eigentlichen Torii-Schule mindestens 
ebenbürtig. Ihr Huuptthema waren zunächst Schauspielerdarstellungen, 
dann auch Frauendarstellungen, ja in ihrer zweiten Generation tritt 
ein so bew r ußter Gegensatz zu den altern Torii zutage, daß ihr 
größter Vertreter, Harunobu, die Mimenbilder direkt perhorreszierte. 
Sie beginnt mit dem vielseitigen Nishimura Shigenaga (1(397 bis 
ca. 1760), der zunächst in Kiyonobus polychromer Technik arbeitete, 
1743 den ersten datierten Zweifarbendruck schuf — wegen welcher 
Datierung man ihn für den Erfinder des Zweifarbendrucks gehalten hat 
— und gegen Ende seines Lebens (1759) auch einen Dreifarbendruck 
in Rosa, Grün und Gelb herausgab. Man findet in seinen Werken jede 
damals mögliche Technik vertreten, den einfachen Schwarzdruck, den 
in Gold und bunten Farben leuchtenden, den mit Orange, Rot, Gelb, 
Schwarz handkolorierten, den mit schwarzem Lack in verschiedenen 
Nuancen getönten Holzschnitt. Ihm wird auch die Erfindung der so- 
genannten «Blindpressung» (Gaufrierung) zugeschrieben, d. h. der 
Einführung einer farblosen Platte, die bestimmte Zeichnungen, wie Ge- 
wandmuster, Wellenkonturen usw., plastisch in das Papier hineinpreßt. 

Von Shigenagas Schülern sind besonders Harunobu, Koryüsai, 
Toyonobu, Toyoharu und Yeizan I zu nennen, 
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Suzuki Harunobu (? 1770, wahrscheinlich in jugendlichem 
Alter) führte einen Farbenfrühling empor, wie ihn die japanische 
Kunst herrlicher nie geschaut. Er ist wahrscheinlich nicht nur der 
Erfinder des Farbendrucks mit beliebig vielen Platten, er ist auch 
der Vollender der neuen Technik und ihr virtuosester Interpret. Um 
1764 scheinen die ersten derartigen Blätter veröffentlicht zu sein, die 
er nach der Schwere ihrer kostbaren Farben Brokutbilder (nishiki-ye) 
oder Ostlandbrokatbilder (azuma-nishiki-ye. Der Brokat der acht Ost- 
provinzen Japans, in denen u. a. auch Yedo liegt, war berühmt) oder 
schlechtweg Ostlandbilder (azuma-ye) genannt hat. Massige opake 
Töne sind hier mit so vollendetem Raffinement des farbenempfind- 
lichsten Auges gestimmt, daß an ihre Vornehmheit und ihre Glut keine 
Beschreibung heranreicht. Dazu kommt eine neue Art der Blind- 
pressung, die nicht nur einzelne Striche, sondern ganze Flächen plastisch 
modelliert heraushebt, eine Reliefpressung. Das Thema dieses 
Farbenrausches ist das Weib. Harunobu wählte für seine schöne 
Kunst auch den edelsten irdischen Stoff. Wie er über Schauspieler- 
bilder dachte, hat er selbst einmal gesagt: «Ich bin japanischer Maler. 
Warum soll ich solche Lumpenkerle (kawa-liara-mono, Flußsteppen- 
mensch, Bohemien) schaffen?» Nur aus frühen Jahren seines Schaffens 
sind daher Schauspielerbilder bekannt geworden. Welchen großen 
Einfluß seine Kunst auf die des Meisters unseres Buches gehabt, wird 
an geeigneter Stelle gezeigt werden. 

Von seinen zahlreichen Schülern seien Muranobu, der Farben- 
träumer Masunobu und der hochbedeutende Kitao Shigemasa I 
(1739 — 1819 oder 1820) genannt. Von dem letzten sei vorläufig nur 
erwähnt, daß er nicht nur Holzschnittmeister, sondern auch Kalligraph 
und wahrscheinlich Schriftsteller war, daß er mit andern Meistern 
zusammen berühmt gewordene Bücher herausgab, daß er außer Frauen- 
darstellungen auch Schauspieler, Volksszenen, Krieger, ja eine ganze 
Reihe vortrefflicher Tier- und Pflanzenbilder, darunter das Buch Yehon 
Komagadake über berühmte Pferde und ihre Besitzer, schuf, daß 
er ebenso in Yedo, als in Kyoto und Osaka arbeitete und einer 
der populärsten und von den Verlegern gesuchtesten Küastler war. 
Seine Schüler Kitao Shigemasa II, Kitao Masanobu und Kitao 
Masayoshi stehen außerhalb des Rahmens, in den wir unser Thema 
gefußt haben. 

Uber den zweiten Shigenaga-Schüler lsoda Koryüsai, der den 
Künstlerehrennamen Hokkyö führen durfte, herrscht noch manche 
Unklarheit. Sein Geburts- und Todesjahr ist unbekannt. Fest steht, 
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daß er (und zwar durch ein eigenes Dokument auf einem seiner Werke) 
den Harunobu überlebte und daß er den Titel eines adligen Vasallen 
(Samurai) des Daimyö (Fürsten) Tsuchiya gehabt hat, ehe er zur 
Malerei überging, ohne daß klar w'äre, warum er sich nach den 
Quellen « der Samurai = (sic) Einsiedler von Yagenbori in Toto 
(= Yedo) i) nannte. Seine Kunst ist der des Harunobu so verwandt, 
daß in vielen Fällen nur die Signatur entscheidet — und auch diese 
nicht einmal mit absoluter Sicherheit! Hat man doch bereits in 
Koryüsai nur eine bestimmte Schaflensperiode des Harunobu sehen 
wollen! Und die Frage wird um so verworrener, als Harunobu tat- 
sächlich bisweilen Koryüsai gezeichnet hat — nach einer Quelle aller- 
dings nur unter literarischen Arbeiten, aber diese selbe Quelle kennt 
Beispiele, wo er, genau wie Koryüsai, mit Koryü signiert hat. Nur 
ad hoc gemachte Studien können in dies Dunkel etwas Licht bringen 
und wären bei der hohen Bedeutung beider Künstler äußerst dankens- 
werte Arbeiten. 

Ishikaw'a Toyonobu (1710 — 1785) ist der dritte im Bunde. 
Er gehört noch ganz in die Reihe der Zwei- und Dreifärbendruck- 
meister, und seine Kunst ist der des Torii III Kiyomitsu nahe ver- 
wandt. Mehrfarbendrucke von ilun scheinen selten zu sein. Ein 
Vierfarbendruck ist 1 705 datiert. Ein Schüler von ihm ist Ishikaw'a 
Toyokuma, nicht mit dem seltenen Utagawa Toyokuma zu ver- 
wechseln, ein anderer vielleicht der Maler Ishikawa Hoga, von dem 
es Einblatldrucke gegeben haben soll. 

Wichtiger ist der vierte Meister Utagawa Toyoharu I (1733 — 
1813), der Begründer der bekannten und weitverzweigten Utagawa- 
Sippe, aus der w’ir einzelne Vertreter später noch genauer kennen 
lernen werden. Er war berühmt durch seine «lebendigen Szenen» 
(uki-ye), seine Theaterankündigungen, seine Landschaften. Als Maler 
ward er hochgeschätzt; in einem der Säle des Shunkei-Tempels zu 
Yanugishima («Weideninsel») zeigte man von ihm 71 Gemälde, und 
im selben Tempel (?) ward ihm ein Denkmal gesetzt. Sein freier 
Blick adoptierte manches aus der europäischen Perspektive, ja er hat 
holländische Landschaften, sogar ein altes Belsazerbild, direkt über- 
nommen. 

Uber den fünften der hier genannten Harunobu -Schüler, den 
Kikugawa Y'eizan I, kann Abschließendes erst gegeben werden, 
wenn überhaupt einmal das ganze Yeizan-Problem entwirrt sein wird. 
Es sind nämlich mindestens vier Meister zu unterscheiden, die den 
Namen Yeizan geführt haben. Der eine von ihnen, der vielleicht als 
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Fälscher des Meisters unsere Werkes in Frage kommt, wird noch an 
andern Orten genannt werden. 

Neben dieser kurz skizzierten Schule des Hishikawa Moronobu 
mögen sich noch weit mehr andere, von ihm und seinen Schülern 
völlig unabhängige Richtungen entwickelt haben, als wir bisher kon- 
statieren können. Auch unser Meister Kitagawa Utamaro gehört 
solcher Sondergruppe an. Hier haben war nur noch eine zu berück- 
sichtigen, die sogenannte Miyagawa-Schule. Über den Gründer herrscht 
große Unklarheit, über seinen Schüler Miyaguwa Shunsui des- 
gleichen, besondere falls er mit Katsukuwa Shinsui identisch sein 
sollte. Denn nach den einen ist Shunsui der Lehrer des Shinsui 
und des gleich näher zu betrachtenden Katsukawa Shunshö, nach 
andern ist Shinsui der Lehrer des Shunshö. Fest steht nur, daß 
Werke von Meistern der beiden Namen höchst selten sind, und daß 
einer von beiden oder der eine der Gründer der berühmten Katsukawa- 
Sippe wurde, deren Haupt der universale Katsukawa Shunshö 
(1726 — 1790) war. Über sein Leben ist nicht viel bekannt; sein 
originelles Signum, das altertümlich geschriebene Zeichen hayashi 
= «Wald » in einem Topfe, nach welchem man ihn selbst Tsubo-ya, 
«Topfhaus», nannte, dankte er dem Umstand, daß er sich, vielleicht 
schuldenhalber (?), einige Zeit bei einer Familie Hayashiya verborgen 
hielt und wegen seiner Gläubiger seinen eigentlichen Namen nicht zu 
zeichnen wagte. Er war ebenso groß als Schauspielerporträtist wie als 
Maler W'eiblicher Schönheiten und Tierzeichner. Ergab mit Shigemasa, 
seinem Schüler (?) Bunchö und Toyoharu zusammen berühmte 
Bücher heraus. An Genialität steht er ebenbürtig neben Kiyonaga 
und Harunobu, und an Popularität nicht minder. Da er in gewisser 
Beziehung auch in Utnmaros Entwicklung eine Rolle gespielt hat, werden 
wir später auf ihn zurückkehren und können mit diesen konzentrierten 
Notizen den Abriß der Kunstentwicklung bis auf Utamaro schließen. 

In der 
zweiten 
Hälfte 
Mikados, 

der wirklichen Kaiser Japans, mit ihren Generalfeldmarschällen und 
Reichsverwesem, den Shöguns, durch den großen Feldherrn Yoritomo 
zugunsten der letztem entschieden worden. Der Mikado, der im 
Glanze, aber auch in der Verborgenheit eines Gottes zu Kyöto residierte, 
verlor allmälilich jede Fühlung mit dem Volke und wurde zur bloßen 
Figur. Statt seiner hielten die Shöguns die Zügel der Regierang in 

Kurth, Ct&miro. 2 



4. KULTURELLE UND ZEITGESCHICHTLICHE 
FAKTOREN DER EPOCHE DES UTAMARO. 

des 12. Jahrhunderts war bereits der Autoritätsstreit der 



Digitized by Google 





18 



Einleitung. 



□ 



energischer Faust, und obschon offizielle Untergebene und Vollstrecker 
des Willens der Mikados, waren sie vermöge ihrer höchsten Stellung 
im Heere die tatsächlichen Kaiser Japans. Das dauerte, bis 1867 ein 
Mikado aus der Verborgenheit auftauchte und die seit Jahrhunderten 
ruhende Machtstellung zuriickeroberte. Daher hat der Hof des Mikado 
fiir das Leben des Utamaro nicht die geringste Bedeutung. Wichtiger 
wurden für ihn, der in der Shögun -Residenz Yedo, dem heutigen 
Tökyö, lebte, die Persönlichkeiten der beiden Reichsfeldmarschälle, 
unter deren erstem er sogar eine Regierungsstelle einnahm, während 
der zweite seines Lebens Verhängnis wurde. Der erste, der zehnte 
Shögun des Tokugawa-Hauses, das seit 1603 das erbliche Shögunat er- 
worben, war Iyeharu, der 1762 — 1786 (1787?) regierte. 1 Unter seiner 
Ära gelangte der Verfall der Sitten zu einer schreckhaften Tiefe. 
Sei es, daß die Fäulnis sich vom Yedoer Hofe nach unten in die 
Massen verbreitet hatte, sei es, daß die breiten Volksschichten vor 
dem durch immerwährende Intrigen zerrissenen Hofe jeden Respekt 
so weit eingebüßt hatten, daß sie nun ihrerseits sich « auszuleben» 
beschlossen: die große Korruption ist in der alten Regierungsform 
niemals wieder geheilt worden. Wieweit Iyeharu selbst den Leiden- 
schaften diente, weiß ich nicht. Jedenfalls ließ er die Dinge laufen, 
wie sie eben waren. Daß er der Malkunst ein Interesse, entgegen- 
brachte, wie wir später sehen werden, förderte sicherlich die Blüte 
des Meisterholzschnitts, der gerade unter seiner Regierung zu hoher 
Vollendung gelangte. Charakteristisch aber ist es für den Geist dieser 
starken Entwicklung, daß die schönsten Werke der Meister, besonders 
des Suzuki Harunobu und des Koryüsai, dem Gebiete der Erotik an- 
gehören. 177t) war Iyeharus älterer Sohn lyemoto gestorben, 1781 
wurde der 1773 geborene Iyenari Erbprinz und kam 1786 (1787?) als 
zarter Jüngling auf den Thron. Seine Jugend rief sofort eine Reihe 
von Wirren hervor. Der Staatsminister Tanoma Noritsuge wurde 
gestürzt, sein Palast geplündert und zerstört, sein Vermögen von 
27000 Koku* dem Shögun zugesprochen usw. Den Sieg trug jeden- 
falls die Partei des jungen Kaisers davon, zugleich wurde der energische 
Versuch gemacht, der Sittenlosigkeit in allen Schichten des Volkes 



1 Meine Daten stammen aus verschiedenen Quellen. Die einer großen Enzy- 
klopädie in japanischer Sprache weichen vielfach von denen in europäische Quellen 
übergegangenen ob. Ich kann nicht entscheiden, wo die Irrtümer liegen. Es ist 
für unsere Aufgabe auch ziemlich belanglos. Eine Quelle gibt für dos Kegierungs- 
ende des Iyeharu sogar 1789. 

* Getreidemaß von 10 tö, nach dem früher die Einkünfte eingeschätzt wurden. 
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zu steuern. Auf die Kunst des Meisterholzschnitts hatte diese Reform 
nur ganz äußern Rinfluß. Die Erotik trieb weiter ihre bunten Blüten, 
nur daß, während die frühem Meister sich nicht gescheut hatten, 
wiederholt ihre vollen Namen unter derartige Werke zu setzen 1 , jetzt 
weniger aus G6ne als aus Opportunismus die Zeichner ihre Namen unter 
Pseudo- und Kryptosignaturen verbargen und nur in seltenen Fällen 
auf ein «pinxit» (gwa, fude usw.) Verzicht leisteten. 1 Viel tiefer hat die 
Reform wohl auch auf andere Gebiete nicht gewirkt, was aber kaum 
an lyenari gelegen hat. Nach den vorhandenen trocknen Daten ist er 
sogar einer der tüchtigsten in der ganzen Shögun- Kette gewesen. 
Über seine auch für unser Gebiet hochwichtigen Beziehungen zu Ruß- 
land und Holland wird an geeigneter Stelle die Rede sein. Die ver- 
schiedenen Seegefechte mit russischen Schiffen, die zeitweise Sacharin 
okkupierten, aber schließlich von den Generalen Nambo und Sugaro 
zurückgeschlagen wurden, waren wohl ziemlich belanglos. Überhaupt 
haben die übrigen Daten dieses Shögunats für unsern Zweck wenig 
Interesse. So erfahren wir z. B., daß lyenari 1818 Goldmünzen 3 , 1820 
Silbermünzen 4 prägen ließ, daß ihm 1822 der Mikado den hohen Rang 
eines Jüichi sadaijin, 1827 den höchsten eines Dajö daijin verlieh, 
welch letztem er als einziger seit Kamakura innehatte, und daß er 
Tempo 7 (1886 al. 1842) die Regierung niederlegte. 

Die politischen Faktoren der Zeit werden in einigen Lebens- 
epochen unsers Meisters hervortreten. Häuliger werden wir mit rein 
kulturellen zu rechnen haben, deren Anführung für viele Einzelheiten 
unerläßlich ist. Das wichtige Problem des Theaters mit seinen ver- 
götterten Schauspielern scheidet für Utamaros Schaffen ziemlich aus. 
Soweit es überhaupt hineinklingt, wird es an Ort und Stelle heran- 
gezogen werden. Jedenfalls soll schon hier hervorgehoben werden, 
daß er, gleich Harunobu, zu den wenigen seiner Mitmeister gehörte, 
die die Mimen völlig kalt ließen. 

Einen starken Einfluß dagegen auf den Geist der Zeit wie auf 
den Geist der Kunst, dem sich l'tamaro nicht entziehen konnte, hat 
das Leben und Treiben im Yoshiwara-Viertel gehabt, jener Stadt in 



' Ich kann cs z. B. bei Moronobu, Sukcnobu, Shunchösai, Harunobu, Koryüsai, 
Katsukawa Shunebö naehweiscti. 

* Wir werden das Thema der Pseudo- und Kryptosignaturen, das bisher un- 
bekannt zu sein scheint, noch öfter genauer zu berühren haben. Utamaros sig- 
niertes Werk Yehon minamezame ist 1786, also vor den Reformen erschienen. 

* Und zwar genjikoban und shushukin. 

* Bunjigin. 



2 * 



Digitized by Google 




20 



Einleitung. 



□ 



der Stadt, die im Osten von Yedo und südlich vom Sumida- Flusse 
liegt und lag und in ihre Umzirkung die öffentlichen Häuser ein- 
schließt. Eine Geschichte dieses merkwürdigen Gebäudekomplexos 
ist von J. E. De Becker soeben in zweiter Auflage erschienen *, ein 
äußerst interessantes Werk, das aber für unsere Zwecke weniger 
brauchbar ist, weil seine Listen von Namen und seine zahlreichen 
Urkunden mehr die neuere und neueste Zeit berücksichtigen. Wir 
können das Thema überhaupt nur soweit behandeln, als es auf die 
Werke der Holzschnittmeister in Utamaros Epoche Beziehung hat. 
Details werden bei den Einzelbeschreibungen noch gunügend Er- 
wähnung finden. 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts war man darauf gekommen, die 
zerstreut liegenden öffentlichen Häuser Japans allmählich zu schließen 
und sie in ganzen Komplexen, ganzen Stadtvierteln wieder aufzubauen. 
Das berühmteste ist das Yoshiwara (= gute Wiese) in Yedo. Die 
Gruppen seiner in besouderm Stile erbauten Häuser bildeten mehrere 
Straßenkarrees, die bekannteste Straße, die es durchschnitt, war die 
«Mittelstraße»; ein berühmtes Eingangstor, ein berühmter Weidenbaum, 
ein berühmter Altar gehörten zu seinen Sehenswürdigkeiten. Zu den 
Häusern, in denen die Wirte und die Kurtisanen wohnten, kamen 
noch zahlreiche Teehäuser, die zu harmlosem Genüssen einluden. 

Die Kurtisanen (oiran usw.) teilten sich nach ihrer Schönheit und 
ihrem Preise verschiedenen Gruppen zu. Es gab unter ihnen hoch- 
gefeierte Frauen, die an die althellenischen Hetären erinnern und 
eine feine und elegante Bildung erhielten, ja eine eigene höfische 
Sprache redeten. Kleine Mädchen, der Regel nach je zwei, bildeten 
ihre Aufwartung, und wenn diese armen Geschöpfe (Kaburo genannt*) 
das gehörige Alter erreicht hatten, gingen sie durch das kurze Entwick- 
lungsstadium einer Shinzö (= Jungfrau) meist selbst in den Rang 
einer Oiran über. 

Wir können eine derartige Institution, die der Sittenlosigkeit den 
Nimbus der Verklärung gibt, aufs tiefste verabscheuen und beklagen, 
aber wir dürfen den Gedanken nicht unterdrücken, daß der Japaner 
von damals wohl mit anderm Maße zu messen ist wie wir. Er stand 
schon vor Nietzsches seichter Lehre «jenseits von Gut und Böse» — 
oder vielleicht besser: noch jenseits unserer Ethik. Ihm galt als 



1 «The nightless cily or tho History of thc Yoshiwarn Yükwaku» (Yokohama, 
Schanghai. Bremen, London; Vorwort Dezember 1905). Die Abbildungen sachlich 
wertvoll, künstlerisch durch Umzeichnungen vielfach verdorben. 

* Die übliche Lesart kamuro Ist inkorrekt. 
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erster Satz: « Naturalia non sunt turpia», er machte zwischen Kurti- 
sane und Kurtisane feine, fast nervös feine Unterschiede, ja man 
könnte uus seinen Gesichtspunkten heraus eine Moral der Unmoral 
konstruieren — wie z. B. der Fluch des Spottes und der Lächerlich- 
keit einen Liebhaber traf, der einer Shinzö, mit der er eine Art 
Scheinehe geschlossen hatte, untreu wurde. Man mag sich aber 
persönlich zu diesen Problemen stellen wie man will, und kein ernst 
denkender Mensch wird ohne tiefe Bewegung das moralische Elend 
jener armen Frauen trotz äußerer Pracht betrachten können; fest 
steht jedenfalls, daß das damalige Yoshiwara bei weitem nicht die 
Verworfenheit des heutigen, durch europäische Einflüsse noch tiefer 
in den Sumpf gezogenen Yoshiwara kannte, daß ein Vergleich der 
damaligen und heutigen Verhältnisse zugunsten der Naivetät der 
ersten entscheidet, daß trotz allem ein Element des relativ Reinem 
und Gesundem in der ältern Zeit vorherrscht. Wie unser Westen 
die Vornehmheit des japanischen Farbenholzschnittkolorits durch das 
Danaergeschenk der Anilinfarben auf immer zerstört hat, so ist es 
ebenso bezeichnend, daß eine Anzahl erotischer Gegenstände von den 
Japanern nicht nur als holländische Erfindung bezeichnet werden, 
sondern sogar holländische Namen tragen . 1 

Die Bewohnerinnen jener Häuser gaben nun wieder und wieder 
die Modelle für die Holzschnittraeister her. Ganze Schulen haben 
sich nur mit diesem Stoffe beschäftigt, und wenn wir bei unserm 
Meister Utamaro auch eine Vorliebe für jene Schönheiten finden, so 
war er darum nicht leichtsinniger als seine sämtlichen Zeitgenossen. 
Der Texte seiner zahlreichen Kurtisanenbilder w r egen müssen wir auf 
einige der berühmtesten Häuser und ihre Bewohnerinnen etwas ge- 
nauer eingehen, besonders da die obengenannte Publikation nur ganz 
sporadisch über diese Dinge der altem Epochen berichtet. 

Wir zählen folgende häufig vorkommende Häuser mit ihren In- 
sassinnen auf: 

Chöji-ya = « Gewürznelkenhaus». 

Oiran: Karagoto = «Chinesische Harfe». Wappen: Efeublatl. 

Kaburo: Akeba, Yayoi. 

Oiran: Hinatsuru = «Junger Kranich». Wappen: Kranich im Rund. 

Dai moji-ya = «Großes Schriftzeichenhaus». 

Oiran: Ichimoto = «Ein Haus» oder anders. 



* Aus Utamaros erotischen Werken notiere ich z. B. die ausdrücklich als 
holländisch zitierten Vokabeln für Aphrodisiaka: Gotcretsu (Yehon hanafubuki II, 
Text, pag. 8) und Ohid-Közen (Yehon isaoshi I, Text, pag. 5). 
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Hyögo-ya = « Kriegswagenhaus » (?). 

Oiran: Hanatsuma = « Blumen weib » und Tsukioka = o Mond- 
hügel ». 

Tama-ya = «Juwelen- oder Perlenhaus», sehr häufig bei den 
verschiedensten Meistern vorkommend, bereits bei Koryüsai 
und Toni III Kiyomitsu. 

Oiran: Hanamurasaki = «Purpurblume, Veilchen». Wappen: 
Klappfächer. 

Kaburo: Kochö, Teriba, Sekiya. 

Oiran: Komurasaki = «Kleiner Purpur». Die Liebesgeschiohte 
der zweiten ihres Namens und des Gompachi ist ausführlich 
bei De Becker 1. c. pag. 275 ff. aufgezeichnet. Sie ruht mit 
ihrem Geliebten in einem Grabe zu Meguro, und ein japa- 
nisches Gedicht verherrlicht ihre Treue folgendermaßen: 

Wer darf die leichten Schönen unrein nennen? 

Meguro wird ihn Bess’res lehren können: 

Still und beredt tönt’s vom Hiyoku-Grabe, 

Daß es ein treues Weib geborgeu habe. 

Kaburo: Kochö (cf. Hanamurasaki), Haruki. 

Oiran: Kasugano = «Wiese der Frühlingssonne» (?). Wappen: 
Drei Fächer im Rund. 

Kaburo : Kochö (s. o.), Nekaba. 

Matsuba-ya — «Piniennadelhaus», eines der berühmtesten und 
vornehmsten Häuser, das unzähligemal bei den Holzschnitt- 
meistern vorkommt. 

Oiran: Kisegawa oder Segawa (Name eines Flusses). Wappen: 
Dreiblatt auf gezackter Kartusche. Über die zweite und 
dritte ihres Namens cf. De Becker 1. c. pag. 270 f. 

Kaburo: Takeno, Sarino. 

Oiran: Some-no-suke = «Unterstützung der Farben». Wappen: 
Zwei sich kreuzende Falkenfedern im Ringe. 

Kaburo: Wakagi, Wakaba. 

Oiran: Yosooi = «Schmuck». 

Kaburo: Omegi, Nihoi, Yayoi. 

Ögi-ya — «Fächerhaus». Dies Haus scheint seinerzeit das be- 
rühmteste gewesen zu sein. Schon Koryüsai feiert seine 
Schönheiten. Sein damaliger Besitzer Ögiya Uyemon , be- 
kannter durch seinen Schriftstellemanwn Bokuka, war ein 
fruchtbarer Dichter. 
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Oiran: Hanaögi = «Blumenfächern. Wuppen: Fächer mit Quaste 
und zwei Blüten. Sio war wohl die beliebteste Kurtisane 
ihrer Zeit, ihr Porträt findet sich immer wieder bei den 
Meistern. I-aut Do Becker 1. c. pag. 2(54 ff. entfloh sie 
1794 aus dem Yoshiwara, wurde aber bald wieder zurück- 
gebrachL Ihre Liebe zu ihrer alten Mutter wird ebenso 
gerühmt wie ihr poetisches Können. Sie soll eine Schülerin 
des Dichters Tökö Genrin gewesen sein. Einige ihrer Verse 
mögen mitgeteilt werden : 

Mondmalerei. 

Des Mondes Flimmer glänzt so hell 
Auf dunklen Flusses ZitterweU’, 

Daß er hinein von Licht umstrahlt 
Des fleißigen Fergen Schatten malt. 

Mein Name. 

Des Namens «Blumenfächer» bin 
Ich sehr zu Unrecht Trägerin — 

Als ob ein Knecht, der Bäume fällt, 

Vornehmsten Namens Klang erhält! 

Der Herbstmond. 

0 Herbstmonds volles Angesicht, 

Ich sehe deine Züge nicht! 

Ich seh’ dich nur, wie dieses Jahr 
Im holden Lenz dein Antlitz war. 

Kein Wunder, daß dies schöne und geistvolle Weib Uta- 
maros Kunst immer wieder in Tätigkeit setzte. 

Kaburo: Hanakazu, Hanamasu, Yoshino, Tatsuta usw. 

Oiran: Takigawa = «Kataraktstrom». Wappen : Ineinander ge- 
schobene Ringe; wo sie sich schneiden, kleine Ringe. 

Kaburo: Onami, Menami. 

Okabon-ya. 

Oiran: Hanatsuru = «Blumenreiher». Wappen: Zwei Nelken- 
blüten. 

Tsuru-ya = «Reiherhaus». Flagge blau mit weißem Reiher. 

Oiran: Shinowara, oft von Utamaro dargestellt. 

Wakana-ya = «Haus des jungen Grüns» (?). 

Oiran: Shiratama = «Weiße Perle». 

Kaburo: Kaoru, Tomeki. 

Oiran: Shiramono — «Weißes Ding». 
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Kaburo: Matsu-no-kuchi, Harukiku. 

Oiran: Wakaba — «Junges Blatt». 

Kaburo: Haruno, Newano. 

Die Liste könnte stark vergrößert werden, eine Arbeit, die für die 
Wissenschaft des Farbenholzschnitts wertvolle Resultate geben würde. 

Über Leben und Treiben, Gebräuche und Feste des Yoshiwara 
wird im einzelnen noch wiederholt die Rede sein. Aber schon die 
vorliegende flüchtige Skizze dürfte die Wichtigkeit dieses kulturellen 
und künstlerischen Faktors gezeigt haben. 

Unerläßlich ist es, mit wenigen Worten auf Frauentracht und 
Mode der Utamaro-Zeit einzugehen. Gerade hier fehlen noch spezielle 
Studien, und auch unsere Ausführungen sind keineswegs imstande, 
große Lücken zu füllen. Es hat oberflächliche Betrachter der Meistcr- 
holzschnitte gegeben, die in den Frauendarstellungen nichts als eine 
Art Modejournal des östlichen Paris gesehen haben. Wir brauchen 
zu derartigen Urteilen keine Stellung zu nehmen. Aber eins steht 
trotzdem fest: für den japanischen Geschmack ist Frauenschönheit 
von jeher von den Gewändern schwer trennbar gewesen.' Kunst- 
volle Falten, prächtige Roben, kostbare Stoffe mußten den Leib um- 
fließen, um ihm den Reiz der Anmut zu geben. Aber niemals hat den 
wirklichen Meistern die Kleidung höher als der Leib gestanden. Jene 
schematischen Drechselpuppen, die mit blödstierenden Gesichtern aus 
steifen, überladenen Kleidern herausschauen, als müßten diese gleich 
Brettern sie stützen und tragen, gehören erst der Spätzeit und dem 
Verfall des Holzschnitts an, während es gerade der Höhe der Kunst 
eigen ist, die Körperformen durch die Gewandung auszudrücken. 

Das gewöhnliche Kleidungsstück (ifuku, ishö, kimono) der Frauen 
war in Utamaros Zeiten ein am Halse ziemlich weit geöffnetes, über 
die Füße reichendes, vorn auseinanderschlagendes Armeigewand, das 
beim Mädchenkleide besonders lange Ärmel hatte. Daher furisode, 
«Langärmelkleid», sich in Texten jener Epoche direkt für «Mädchen» 
findet. Die Musterung dieses Gewandes hat die verschiedensten Moden 
durchgemacht, und eine genaue Feststellung der Ornamente auf da- 



1 Ich möchte an dieser Stelle nicht unterlassen, auf das interessante Buch 
von Dr. C. H. Stratz, Die Körperformen in Kunst und Leben der Japaner (Stutt- 
gart 1902), hinzuweisen. Pag. 70 heißt es dort: «Gleich Brinckraann, Bälz, 
Wern ich, Selenka und andern habe auch ich beobachtet, daß der Japaner, in 
der Kunst sowie auch im Leben, bei der Betrachtung der Krau nur das Gesicht 
und die Gestalt berücksichtigt, daß er sein Schönheitsideal nur vom bekleideten 
Körper ableitet.» 
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tierten Werken würde sogar eine Datierung der andern möglich 
machen. Bestimmten Jahren ist ein großes weißes, sternartiges Muster 
eigen, das von einer gewissen Seeigelgattung hergenommen ist, be- 
stimmten Jahren ein schwarzer, durchsichtiger Kreppstoff mit kleinen 
w'eißen Gittern usw. Auf dies Gewand, gewöhnlich zwischen Schul- 
tern und Brust, zugleich auch an den Schulterblättern, wurde das 
Wappen (mon) aufgenäht, das jeder Japaner, ob Mann, Weib oder 
Kind, zu führen pflegte. Ein Gürtel (obi) um die Taille hielt das 
Kleid zusammen. Ehrbare Frauen banden ihn in jener Zeit hinten, 
Kurtisanen nach Art vornehmer Damen und Witwen früherer Epochen 
vom. Er war meist schärpenartig breit, mit schwerem und kon- 
tinuierlichem Mustern bedeckt als das Kleid , und wohl meist aus 
starken StofTen. Seltener ist er bandartig schmal und weich, und 
dann fast immer einfarbig. Seine Ornamente sind vorwiegend geo- 
metrisch, der seltsame Mäander, der aus der crux svastica zusammen- 
gesetzt wird, kommt häufig vor. Wo Pflanzen- und Tiermotive ge- 
wählt sind, sind sie meist heraldisch oder archaisch gestaltet. Aber 
auch diese Dekors waren den Schwankungen der Mode stark unter- 
worfen. Unter dem Kleide wurden für gewöhnlich nur zwei Unter- 
gewänder (shitagi) getragen. Das eine wurde am Halsausschnitt 
sichtbar, zumeist rot oder weiß gefärbt und mit gepreßten Mustern 
verziert. Das andere, das niemals fehlt (yumoji, yumaki, yugu, koshi- 
maki, kedashi usw.), ist ein kurzes Lendenröckchen , das von den 
Hüften, um die es mit einem Bande befestigt wird, bis zu den Knieen 
reicht, oft aus Seidenkrepp (chirimen) hergestellt. Es ist immer ein- 
farbig, und zwar meist bei Mädchen rot (hijirimen), bei Frauen blaß- 
blau, grau oder weiß. Es ist das einzige Kleidungsstück, das die 
Awabi-Muscheltaueherinnen bei ihrer Arbeit nicht ablegen. Bei diesen 
ist es übrigens immer rot gefärbt. Der Mode scheint es nicht unter- 
worfen gewesen zu sein. Natürlich konnten die Dessous beliebig 
vermehrt werden. Bei reichen Kurtisanenroben kommen bis sieben, 
sehr häufig fünf vor. Prinzessinnen tragen besondere, stets rote 
Unterkleidung. 

Wir können hier nur einen ganz kurzen Abriß geben. Einzelnes 
wird an Ort und Stelle genauer beschrieben werden. 

Dasselbe gilt von der Frisur und ihrem Schmucke mit Schildpatt- 
kämmen und Schildpatt-, Metall- oder Holznadeln. Auch hier ist die 
Feststellung der Moden für Datierungen von großem Werte, doch fehlen 
noch erschöpfende Studien. Die kunstvollsten und kompliziertesten 
Frisuren werden von den Kurtisanen getragen, so z. B. die höchst 
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graziöse Schmettorlingsfrisur, ebenso die meisten Schildpattnadeln ; die 
einfachsten von den Mädchen. Besonders hat die Breite der Haarflügel 
an den Schläfen zu allen Zeiten changiert, und aus ihr heraus sind 
mit großem Glücke auch Datierungsversuche gemacht worden. 1 Aller- 
dings darf man zweierlei nicht außer acht lassen: In vielen Werken, 
besonders in volkstümlichen Schwarzdruckbüchern, die voll datiert 
sind, wird mit einem zähen Konservativismus die Mode vergangener 
Jahre beibehalten, so daß daraus höchstens ein terminus ante quem 
non gewonnen werden könnte. Und dann hört ganz allgemein eine 
Sicherheit der Datierung in den neunziger Jahren auf, weil eine ganze 
Anzahl von Moden notorisch nebeneinander herlaufen. Hier muß es 
jedenfalls genügen, auf die Wichtigkeit des ganzen Problems hin- 
gewiesen zu haben, und wir müssen abschließende Arbeiten mit Listen 
der einzelnen Varianten noch abwarten. 

Andere kulturelle Faktoren, z. B. den großen Festkreis der Ja- 
paner, Volkssitten, religiöse Vorstellungen, Aberglauben, Gesellig- 
keit usw., können wir erst an den betreffenden Orten selbst aufzeigen. 

Wir habon das Ganze in drei 
Hauptteile zerlegt, Utamaros 
Die beiden ersten zusammen- 
zufassen, scheiterte an der Unmöglichkeit genauer Datierungen. So 
gibt der erste Teil alles, was uns aus den verschiedensten Quellen 
über das Leben und Wirken des Meisters berichtet wird. Diese recht 
häufig trüb fließenden Quellen zu klären, war eine Hauptschwierig- 
keit des ganzen Problems. Von seinen Schöpfungen ist alles genau 
und vieles ungefähr zu Datierende eingereiht und soweit beschrieben 
worden, als es sich auf Leben und künstlerische Entwicklung des 
Utamaro bezieht. Alles andere bringt der zweite Teil. Es schien uns 
ferner unerläßlich, an passender Stelle die Werke seiner Zeitgenossen 
heranzuziehen, soweit sie auf sein Schaffen Einfluß gewannen. Nur 
durch diese Eingliederung unseres Künstlers in die Kunst seiner Zeit 
glaubten wir seinem eigenen Können gerecht zu werden. Die Lebens- 
epochen sind nach dem Prinzip der künstlerischen Entwicklung ein- 
geteilt worden, da sichere historische Daten nur sehr spärlich sind. 

1 So gibt z. B. v. Seidlitz 1. c. pag. 78 u. n. a. 0. folgende hochwichtige An- 
haltspunkte : 1767: Die Seitenflügel der Haare beginnen weit ubzustehen und bilden 
unten, gerade über dem Ohre, fast eine horizontale Linie. Von ca. 1772 an erhebt 
sich der Mittelteil in voller Breite, ca. 1775 beginnen die Seitenteile, die bisher 
straff abstanden, sich iiberzulcgcn, von 1776 an hört der kleine Haarschwanz, der 
sich hinten bcmcrklich machte, ganz auf. Mitte der neunziger Jahre bläht sieh 
der Haarschopf so auf, daß er fast den Umfang des Kopfes überragt, usw. 
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Durch die erstmalige Mitteilung einer reichern Fülle authentischen 
Materials aus don Werken selbst ist allerdings eine größere Sicher- 
heit gewonnen als bisher. Der zweite Teil gibt die Holzschnitt- 
werke l'tamaros in möglichst objektiver Beschreibung wieder. Über die 
Einteilung des Ungeheuern Stoffes ist in der speziellen Einleitung dazu 
gesprochen. Der dritte Teil faßt alle Kunstprobleme in bestimmten 
übersichtlichen Gruppen zusammen und soll den künstlerischen Cha- 
rakter des Meisters allein behandeln. Er war notwendig, weil in ihm, 
abgesehen von historischen Punkten, nun auch eine Fülle von Einzel- 
heiten zusammengestellt werden konnte, die im Rahmen des ersten 
Teiles keinen Platz gehabt hätten. 

Die Schlußregister werden besonders Sammlern willkommen 
sein. Bemerkt sei schließlich noch, daß ohne nähere Angabe zitierte 
Nummern sich mit unsem Nummern des zweiten Teiles decken, und daß 
die Hinweise auf unsere Abbildungen in eckige Klammern gesetzt sind. 
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Im dritten Jahre der Horeki- 
Periode, nach westlicher Zeit- 
rechnung 1753’, wurde in der Kitagawa- Familie 4 zu Kawagoye ein 
Knabe geboren, der den Namen Yüsuke 1 , den Beinamen Shioke 4 
erhielt und später den Namen l'tamaro führen sollte. Kawagoye — 
der Name bedeutet etwa «Flußübergäng» — ist ein Ort in der Pro- 
vinz Musashi oder Bushü, der nur ungefähr sieben Meilen in der Luft- 
linie nordwestlich der alten Shögunresidenz Yedo, dem heutigen 
Tökyö, liegt 4 und noch heute bekannt ist durch die Industrie eines 
gewissen Bauinwollenstoffes für hukama, des Kawagoye-hira.* 

Von Ltamaros Eltern erfahren wir nichts, und das ist um so auf- 
fallender, als wir bei andern, auch viel unbedeutendem Künstlern 
seines Faches recht genaue Notizen über ihre Väter besitzen. Wie- 
weit die Vermutung berechtigt ist, daß er aus vornehmem Hause 
stammte 7 , läßt sich nicht bestimmen. Sie hat aber große Wahr- 

I Das ist von den Neuern (Katalog Hayashi, Gillot, Barboutau) gegen Gon- 
court, der 1754 setzt, nach japanischen Quellen angenommen worden. Die Differenz 
ist im Grunde belanglos. 

II Kita-gawa = «Nordstrom». Soweit ich sehen kann, zeichnet L'tamaro aber 
niemals mit dem Bilde Kita, sondern Ki-ta getrennt und ohne Bildbezeiehnung. 

* Das scheint nach allen Quellen festzustohen. Yüsukü =- «tapferer Helfer« 
war der Bufname (xoku-myö). 

* Shiokti = « machen , gründen , einsetzcn , verfügen » war nach japanischen 
Quellen Vulgär- oder Beiname (azana). 

5 Daher auch der Irrtum der japanischen Quellen, die den Geburtsort des 
berühmten Meisters von Yedo nach Yedo selbst verlegen. Daß Goncourt, der 
nach eigenen Quellen Kawagoye annimmt, völlig recht hat. beweist schon die 
einfache Reflexion, daß, wenn Utamaro wirklich in Yedo geboren wäre, kein 
Mensch auf den Gedanken hätte kommen können, seinen Geburtsort in der tin- 
liedeutenden Provinzialstadt zu suchen, während das umgekehrte sehr nahe lag. 

“ Haknina sind gefältelte Beinkleider. Am 15. Tage des 11. Monats wird der 
Zeitpunkt gefeiert, an dem ein Knabe von fünf Jahren zum erstenmal dies Kleidungs- 
stück anlegt. 

1 cf. Jessen 1. c. pag. 18. 
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scheinliclikeit für sich . 1 Jedenfalls dürfte der Scliluß nicht zu kühn 
sein, daß der Vater schon in frühen Jahren des Kleinen gestorben 
ist, und daß die Mutter anläßlich des Todes ihres Gatten mit dem 
Kinde nach Yedo zog. Fest steht, daß es schon als kleiner Knabe 
nach der Residenzstadt kam. l'nd wenn wir daran denken, daß der 
spätere Meister wie kein anderer als eine ITauptsaite seiner schönsten 
Werke immer wieder die Liebe der Mutter zum Kinde zu rühren weiß, 
daß er nicht müde wird, alle kleinen mütterlichen Freuden und kind- 
lichen Spiele in den feinsten Intimitäten und auf die originellste Art 
zu schildern*, so dürfen wir auf ein inniges Liebesverhältnis zu seiner 
Mutter schließen, die sicherlich seine Kinderjahre miterlebte. 

Aber aus dem Dunkel dieser Vermutungen gelangen wir zu einiger 
Helligkeit durch einen originalen Bericht, der auf die künstlerische 
Begabung des Knaben geht. Wir danken ihn dem Maler und Holz- 
schnittmeister Toriyama Sekiyen.* Der damals in den fünfziger 
Lebensjahren stehende Meister hat den jungen Utamaro mit Künstler- 
augen beobachtet und bald in ihm das Talent entdeckt. Kr erzählt 
uns 4 , daß das Kind schon frühzeitig einen hellen Blick für die mannig- 
faltigen Feinheiten der Lebensformen in seiner unmittelbaren Um- 
gebung gehabt hat. Wenn der Herbst die Ahornbäume mit seinem 
Scharlachmantel umhüllte, dann ging der Kleine in den Garten und 
begab sich auf die Insektenjagd. Die schillernden Feldgrillen und 
die gepanzerten Rossen gleichenden Heuschrecken 5 hatten es ihm be- 
sonders angetan . 6 Hatte er solch Tierlein gefangen, so betrachtete er 
es ernsten Sinnens in der Hand und studierte seinen Bau und seine 
Farben auf das genaueste. Und gar oft hat ihn der alte Freund, 
dem der «hohe Sinn des kind’schen Spieles» erst später aufging, ge- 
scholten, weil er fürchtete, der Knabe könnte sich daran gewöhnen, 
die Tierlein nutzlos zu töten. Wir aber danken dem Sonnenauge des 
Kindes eines der schönsten Werke des vierunddreißigjährigen Mannes, 
das berühmte «Insektenbuch». 



1 Utamaros vornehme, weltmännische Art, seine Regierungsstelle und manches 
andere sprechen dafür. 

* cf. Nr. 301—331. 204 — 214, aber auch sonst häutig. 

’ Genaueres über ihn später. 

* Im Nachwort zu dem später genauer zu beschreibenden «Insektenbuch». 
6 Der Vergleich der Heuschrecken mit Pferden ist nicht nur deutsch, nicht 

nur biblisch (vgl. Offenbarung Johannis 9,z), sondern auch echt japanisch. So 
nennt ein Blatt des « Insektenbuchs » eine Heuschrecke ba-oi-mushi, «pferdeähn- 
liches Insekt». (Nr. 481, 3 cf. auch ib. 12.) 

* Mit Recht nennt sie Sekiyen hier besonders. Das «Insektenbuch» enthält unter 
seinen 29 Insekten nicht weniger als fünf Heuschrecken- und sechs Feldgrillenarten. 
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Und noch mehr: Diese altkluge, reflektierende Art des «kleinen 
Uta» beweist den Eigenmenschen und erklärt uns manche exklusive 
Züge der vornehmen Reserviertheit des reifen Mannes. Für die Psycho- 
logie der ganzen Persönlichkeit ist ihre Beobachtung jedenfalls von 
ebenso hohem Werte, wie für ihre künstlerische Entwicklung. 

Wer war aber der Mann, der den forschenden Knaben so gern 
und genau beobachtete und für sein ganzes Künstlerleben so ein- 
flußreich werden sollte? 

Toriyama Sekiyen Toyofusa ist im Jahre 1712 
geboren. 1 Seine erste malerische Ausbildung empfing 
er bei den Kanomeistern, und zwar bei Kano Chikanobu, und seine 
Gemälde sind nach Fenollosas Urteil vortrefflich. Nach derselben 
Autorität wurde er, als er zur Volkskunst (Ukiyo-ye) überging, Mit- 
schüler des Toyoharu I bei Ishikawa Toyonobu, dem Jünger des 
Shigenaga. Da Utagawa Toyoharu, der feinsinnige Meister, der die 
Utagawa-Schule begründete, Ende der sechziger Jahre sein Schaffen 
begann, und Sekiyen etwa Anfang der siebziger Jahre, so kommen 
wir auf eine Lehrzeit beider in den sechziger Jahren, so daß also 
Sekiyen erst als Fünfziger bei einem Ukiyoye-Meister in die Lehre 
gegangen ist. Toyoharu streckte schon sehr bald vor dem gewaltigen 
Vierten der Torii die Waffen und wurde in den achtziger Jahren 
Maler; den Sekiyen bewahrte ein freundliches und begeistertes An- 
erkennen jüngerer Kräfte vor einem ähnlichen schmollenden Rück- 
züge. Wie hat er sich über das naturhistorische Werk seines Lieb- 
lingsschülers gefreut ! Werfen wir einen raschen Blick auf seine 
eigenen Werke! Wir stellen folgende Titel zusammen: 

Toriyama Sekiyen gwafu, «Skizzenbuch des Toriyama Sekiyen», 
großes Buch in wenig Farbentönen. 1774. (v. Seidlitz.) 

Gwajikihen, illustrierte Sagen. 1777. (Desgl.) 

Hiakki yagiö (vielleicht : Ilyaku ya-gyü?) «Hundert* Ungeheuer 



SEKIYEN. 



1 Sammlung Jaekel besitzt ein Sehwarzdruckbuch mit einer braunroten Platte 
von ihm, das er mit vollem Namen zeichnet und im «Frühjahr Temmei 4 = 1784, im 
73. Lebensjahr », vollendete. Es ist das Gwato hiakki teure bukuro. 2 Bde. Neu- 
druck: Yedo 1805. War der Meister nun Anfang 1784 73 Jahre alt (der Japaner 
rechnet Geburt«- und laufendos Jahr als zwei Jahre, ulso:72), so gelangen wir 
auf 1712 als Geburtsjahr. Ilarboutaus japanische Quellen sagen, er sei 1786 ini 
76. Lebensjahre gestorben, was als Geburtsjahr 1711 ergäbe. Aber nach dem 
Nachwort in Utamaros « Insektcnbuch » hat er noch im Winter 1787 (Temmei 7) 
gelebt. Ist die Notiz richtig, duß er 76 Jahre alt geworden ist, so erhalten wir 
wieder als Geburtsjahr 1712. 

* «Hundert» ist bei diesen Titeln nicht wörtlich zu nehmen, sondern bedeutet 
nur eine größere Anzahl, ähnlich wie das arabische «Tausend». 
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der Nacht», Gespensterbilder in Schwarz und Grau, 1779, auch in 
Neudruck vorhanden. (Desgl.) 

Gwato hiakki tsure bukuro. 1 Yedo 1784. 2 Bde., Neudruck: 1805. 

Erscheinungen von Ungeheuern. (Katalog Gillot, Sammlung 
Jaekel.j* Andere Titel sind auf dem Annoncenblatt von 32 b zu finden. 

Einzelblätter mit seiner Signatur sind mir nicht bekannt geworden. 

Man hat in Sekiyens Werken die Einflüsse des Harunobu und 
Shunshö gesehen, und mit Recht. An den ersten erinnern etwas 
die Frauentypen, stark die Art der Komposition, an den zweiten die 
große Gestaltungskraft und Realistik. Es ist auffallend, wie selbst 
sein tollstes und phantastischstes Fabelgetier recht gesund und kräftig 
auf seinen Beinen dahertrottet, als habe es wirklich nicht nur der 
Einbildungskraft des Meisters angehört, sondern die Erdenluft ge- 
atmet. Die grandiose Märchengestalt eines Tengu* hat bei ihm die 
traditionellen Züge so abgestreift, daß wir wirklich einen riesigen 
Raubvogel der Adlersippe zu sehen glauben, und eine Hexengestalt, 
die sieh besenbewehrt aus dem Nobelstreifen einer alten Föhre ent- 
wickelt, scheint dem nordgermanischen Realismus anzugehören und 
zum Blocksbergsritt gerüstet zu sein. 

Sekiyen war ein bedeutender Meister und der Gründer einer be- 
deutenden Schule; er war aber auch ein bedeutender Mensch, denn 
er förderte neidlos ein fremdes, ihn überragendes Talent. 

Er wird es auch bewirkt haben, daß der 
Knabe in die Malerschule der Kano- 
Meister eintrat. Die japanischen Quellen sind uneins, ob l'tamaro 
schon vor dem Eintritt in Sekiyens Atelier dieser Schule Angehöriger 
war, oder ob ilm Sekiyen erst später dort eingeführt hat. Rekapitu- 
lieren wir, daß sich Sekiyen für Utamaro von dessen früher Kindheit 
an aufs lebhafteste interessiert hat und daß er erst Anfang der sieb- 
ziger Jahre zur Ilolzschnittkunst überging, bis dahin also Kano-Maler 
war, und erwägen wir ferner, daß Utamaro ebenfalls in der Kano- 
Schule studiert hat und nach den Quellen gleichfalls Anfang der 
siebziger Jahre ITciyo-ye-Meister wurde, so erkennen wir, daß beide 
zu gleicher Zeit bei den Malern gewirkt haben müssen, daß also mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Altere den Jüngern in die klassische 
Kunst eingeführt haben wird und (daneben oder kurz darauf?) bei 



DIE KANO-SCHULE. 



‘ Bedeutet, wenn der Titel richtig wiedergegeben: »Hundert Bilder einer 
Kulengosellsehuft». Vgl. png. 33, Anm. 1. 
a Abb. Katalog Gillot zu Nr. C9ti. 

8 Langnasige Berg- und Steppengenien mit Schwingen und Vogclklauen. 
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Toyonobu die Holzschniltkunst erlernte, um dann Utamaro in sein 
eigenes Atelier aufzunehmen. 

Die Einflüsse der alten Malerschule auf den Knaben werden in 
der kurzen Lehrzeit nicht sehr nachhaltig gewirkt haben. Die malerische 
Behandlung gewisser früher Pflanzenzeichnungen, die fast nur durch 
dunkle Schattenmassen wirken ( cf. Nr. 510. 512. 514. 524) [Abb. 
Tafel 3. 4], oder die in bunten Farben und krausen Linien an chine- 
sische Art gemahnen (cf. Nr. 513. 523), die Großzügigkeit und der 
wirkliche «Kano-Stil» gewisser Tierfiguren der Frühzeit (cf. besonders 
Nr. 486. 487), verschiedene flott gezeichnete Blätter mit Vögeln (cf. 
Nr. 494. 500, besonders 501) [Abb. Tafel 2 c], endlich die Virtuosität 
einiger Landschaften in seinen schönsten Büchern könnten einen Nach- 
klang der breiten und kühnen und der archaisierenden Pinselmanier 
bedeuten, wie sie dieser Schule eigen war. Wieweit Utamaros im 
dritten Teile zu besprechende Handmalereien hierher gehören, 
wissen wir nicht. 

Fast aber scheint es so, als habe uns ein freundliches beschick 
eine Malerarbeit des jungen Meisters aus frühester Zeit aufbewahrt. 
Es ist eine kleine Dose aus schwarzlackiertem Holze, mit Goldstaub 
reich belegt, in äußerst feinen Konturen und säubern Flächen bemalt. 
(Sammlung Jaekel.) Das kleine Anhängekästchen zeigt vier Schmetter- 
linge in flotter Zeichnung, der eine Deckel der Büchse eine Venusmuschel 
und eine «Bischofsmütze» über Seetang, in der Auffassung sehr an das 
spätere «Muschelbuch» erinnernd: auf der Wandung der Büchse aber 
ist ein plastischer Holzstamm in prächtigem Goldrelief mit andern, nicht 
plastischen Brückenteilen gebildet, und zwar so penibel, daß man jede 
Maser sieht. Dahinter rauscht ein Strom durch schilfige Ufer und 
spiegelt den silbernen Mond, und auf dem Strome schaukelt ein minutiös 
gezeichnetes Schiff mit einer Kajüte; ein ganz reizendes Landschafts- 
bildchen ! Die Kapsel umschließt eine zweite, fünfteilige Dose, die 
ein Liebespaar in inniger Umarmung zeigt. Zarte goldene, silberne, 
rote und orangefarbene Töne bilden die Skala. Die erotische Szene 
erinnert sowohl in den klassischen Formen wie in den Typen an 
Harunobus Art. Charakteristisch aber ist es, daß der Jüngling ein 
Gewand trügt, das gleich dem Gefieder eines Perlhuhns gepunktet 
ist, ein Muster, wie es, wie wir später sehen werden, Utamaro äußerst 
häufig darstellte und selbst zu tragen pflegte. Und neben dieser 
leidenschaftlichen Gruppe findet sich die Goldsignatur Utamaro fude 
(Pinsel = malte es) und ein eigenartiges rotes Zeichen. Die Formen der 
Namenszeichen (die «Vierecke» des Uta und maro sind wirkliche Vier- 
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ecke, nicht, wie später, in Dreiecke gekürzt, der Längsstrich des maro 
ist nicht ganz so lang wie das ganze Zeichen) entsprechen seinen frühesten 
Signaturen. Wir haben also wahrscheinlich in dieser hübschen Büchse 
einen Rest seiner frühesten malerischen Tätigkeit oder ein nur wenig 
späteres Werk, in dem die Traditionen der Kano-Schule nachklingen. 
Gegen eine Fälschung scheint mir folgendes zu sprechen : Ein Kunst- 
werk, das durch Utamaros betrügerisch hineingemaltes Signum beim 
Käufer hohem Wert erhalten sollte, setzt den Utamaro bereits als 
berühmten Meister voraus. Nur dann hätte ein Falsifikat praktischen 
Sinn gehabt. Wenn aber ein Kenner und Verehrer des Meisters ge- 
täuscht werden sollte, so durfte es dem Fälscher niemals einfallen, 
Figuren abzubilden, die formell mit Utamaros Ilochkunst nichts zu tun 
haben, sondern auf eine viel frühere, infantile Epoche und auf die Art 
eines andern, sehr bekannten Meisters weisen. Er hätte vielmehr zu 
den berühmten spätem Typen greifen müssen, und an parallelen 
Szenen aus des Meisters reifer Zeit fehlt cs wahrlich nicht! Es ist mir 
durchaus bekannt, daß auf Lackarbeiten auch die Bilder bekannter 
Holzschnittmeister reproduziert wurden. So besitzt die Sammlung 
Jacoby-Berlin eine Lackschale mit Typen des alten Okumura 
Masanobu. Aber für so gebildet müßte man einen Fälscher, der 
nach dem Werke obendrein ein ernst zu nehmender Meister gewesen 
wäre, immer halten, daß er dem Utamaro keine Ilarunobu-Typen zu- 
getraut. Die hätte ihm niemand abgekauft. Es bliebe meines Er- 
achtens nur noch der Ausweg, das ganze Bild für eine Kopie eines 
Anfangswerks des Utamaro zu halten. Und schon damit wäre für 
die Kenntnis seiner Anfänge sehr viel gewonnen. 

Schon nach kurzer Maler- 
zeit wandten sich Sekiyen 
und Utamaro dem Holzschnitt zu. Der Tiefgang der Malerkunst 
kontrastierte zu stark mit der Blüte des Holzschnitts, als daß sie dies 
Treiben lange hätte befriedigen können. Sehr bemerkenswert ist es 
auch, daß der Außenteil der eben genannten Büchse in der Land- 
schaft ganz der malerischen Technik entspricht, die Szene der innem 
Büchse aber genau wie ein in die Lackmalerei übersetzter Holzschnitt 
aussieht. 

Die vorhandenen Daten lassen schließen, daß dieser Übergang 
etwa im Jahre 1770 geschehen sein muß. Wir werden aber auch 
innere Gründe anzuführen haben, die es wahrscheinlich machen. 

Als ersten Schiilemamcn des Utamaro nennt Goncourt nach seinen 
Quellen Nobuyoshi. Seinem Lehrer zu Ehren, der sich auch Toyo- 
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fusa zeichnete, nannte sich der Jüngling Toyoakira. 1 Solche Namens- 
anpassungen finden sich sehr oft. So nannte sich Hokusai zuerst 
nach seinem Lehrer Shunshö: Shunro, so haben unseres Meisters 
direkte Schüler sein berühmtes Maro ilirem Namen einverleibt. Die 
Erkennung dieses Prinzips ist insofern von großer Wichtigkeit, als 
sie aus den Namen unbekannterer Meister Rückschlüsse auf ihre 
Lehrer zuläßt. 



2. IM ATELIER DES TORIYAMA SEKIYEN. 



Im Jahre 1770 starb Suzuki 
Harunobu. Mit ihm sank ein 
Farbenfrühling ins Grab, wie er schöner nicht wieder erblühen sollte. 
Harunobu hatte mit den lieblichen Kindergestalten seiner Frauen zu- 
gleich einen derartigen Farbenrausch geschaffen, daß die Palette des 
Meisterholzschnitts erschöpft zu sein schien. Seine kräftigen und doch 
zarten Stimmungen bleiben in der Kunstgeschichte ein Phänomen. Es 
wird immer unbegreiflich sein, wie ein Genius die kaum orfundene 
Kunst des Druckes mit beliebig vielen Platten — und er selbst 
war ihr Erlinder! — sofort zu einer so prachtvollen Blüte brachte, 
wie sie auch uns Modernen unerreichbar ist. Das Leben zeigte ihm 
seine Farben nur noch in den transparentglühenden Tönen einer 
Zauberlaterne. Seine Gestalten mögen durch ihre Monotonie lang- 
weilen, der Liebreiz seiner Mädchengesichter mit der Zeit süßlich 
und etwas blöde wirken, seine kompositionellen und inhaltlichen Ein- 
fälle der Originalität entbehren, aber in den Farben ist und bleibt er 
der Gewaltigste. Daß er immer wieder neue Kombinationen fand, 
daß seine zartesten Töne niemals schwächlich und immer warm wirken, 
daß sich die kühnsten Kontraste harmonisch lösen, entzückt den Be- 
schauer seiner zahllosen Werke stets aufs neue. Schon bei Sekiyen 
haben wir seinen Einfluß gesehen. Was Wunder, daß nun, da er 
die Augen schloß und, wie es immer geschieht, die Künstlerwelt erst 
jetzt merken mußte, was sie an ihm besessen hatte, der siebzehn- 

1 Hayashi liest Toyoakira. Ich fand die Signatur im Ukiyoyeshi ben ran 
von Ijima Koshin; mein japanischer Gewährsmann liest das zweite Zeichen aki, 
das ich aber in den Wörterbüchern nicht finde, cf. Nr. 493. In akirame kommt 
ein dem zweiten Zeichen des Namens gleiches Bild vor. Nach Hayashi hat 
Utamaro auch Yentaisai und Yemboku signiert, was ich aber nicht nachweisen 
konnte. Das letzte wird gleich dem angeblichen Signet Bokuyen im Yehon waka 
ebisu (Nr. 86) sein. 
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jährige l'tamaro einen gewaltigen Impuls empfing. Ein Großer hatte 
ihm Raum gegeben, dessen Werk lag geschlossen vor ihm, und nun 
verstehen wir, warum sich gerade um diese Zeit l'tamaro dem Holz- 
schnitt zuwenden konnte und bei Toriyama Sekiyen in die Lehre ging. 

Aber noch ein anderer war es, bei 
dem er nicht Vorbeigehen konnte: 
der Klassiker der ganzen Schule, Torii Kiyonaga, der vierte der 
alten Torii-Scliule. Dieser universale Meister stand damals in seinem 
achtundzwanzigsten Lebensjahre und in der Blüte seines Wirkens. 
Seine gesunden anatomischen Proportionen, sein edler Frauentypus 
haben Scharen von Schülern geschaffen. Kaum ein Meister seiner 
Zeit hat sich seinem Einfluß entziehen können, und wenn sein Kolorit 
auch stets hinter dem des Ilarunobu zurückstehen mußte, in allem 
andern war er ihm überlegen. Er hat mit den Typen der Primitiven 
endgültig gebrochen. Was nach ihm wieder darauf zurückgreift, kann 
nur noch archaisierend genannt werden. Sein Weiblichkeitsideal war 
es besonders, das l'tamaro sich fast gänzlich aneignete. Waren Haru- 
nobus Schönheiten wandelnde Nippfigürchen des Rokoko gewesen, in 
Kiyonagas Gestalten traten Fürstinnen auf die Bühne von hinreißender 
Kraft und Schönheit. 

Indessen wird die Übung der neuen Kunst sicher- 
lich bei dem jungen Adepten nicht gleich im An- 
fang Vollkommenes geleistet haben. Der Übergang vom Malerisch- 
Breiten zum Penibel-Konturierten muß sich in seinen ersten Holzschnitten 
bemerkbar gemacht haben. Und in der Tat existieren Proben davon. Ein 
kleiner Holzschnitt mit zwei Damwildtieren (Nr. 483 [Abb. Tafel 2a]), 
der Utamaros Signum trägt, zeigt etwas so Ungelenkig-Schülerhaftes, 
eine solche Unsicherheit in der Zeichnung, ein solches Tappen nach 
neuen Ausdrucksformen, daß ich ihn für eins seiner ältesten Werke 
halte, das älteste, das mir bekannt geworden ist. 1 In die Frühzeit 
werden auch zahlreiche Tier- und Pflanzenbilder zu setzen sein, deren 
wir bereits im vorigen Abschnitt gedacht. Sicherlich aber gehört eine 
Serie farbiger Vögel hinein (Nr. 493), die in ihrem roten Stempel den 
Ateliernamen Toyoakira trägt. Die hübschen bunten Tierlein ver- 
raten bereits viel selbständiges Können, sind aber von den berühmten 



FRÜHWERKE. 



KIYONAGAS EINFLUSS. 



1 Das Elaborat eines Fälschers anzunehmen, halte ich für ausgeschlossen. 
Kein Käufer, der Utamaros Glanzzeit kannte und ein Original deB berühmten 
Meistere besitzen wollte, wäre auf diese kindliche Kritzelei eingegangen ! cf. auch 
Nr. 484 [Abb. Tafel 2b], das große Ähnlichkeit mit dem genannten Bildchen, aber 
doch einen gewissen Fortschritt zeigt. 



Digitized by Google 











2. Im Atelier des Toriyama Sekiyen. 



39 



Schöpfungen späterer Jahre in (hin «Hundert Schreiern» (Nr. 482) in 
Form und Auffassung derart vorschieden, daß man ohne die Signa- 
turen kaum denselben Zeichner vermuten würde. 

Harunobus künstlerischer Einfluß zeigt 
sich in den ersten Jahren weniger, vielmehr 
eignete sich Utamaro in seinen Frauentypen so ganz die Art des Kiyo- 
naga an, daß man sie fast für Werke dieses Meisters halten könnte. Es 
ist allerdings nicht leicht, bestimmte Schöpfungen in dieser Manier für 
seine frühesten Jahre in Anspruch zu nehmen, weil er noch lange Zeit, 
ja bis zum Höhepunkt seines Schaffens diesem Typus treu geblieben ist, 
und die Zahl der vorhandenen Beispiele doch nicht so groß ist, um 
in jedem Falle absolut sicher entscheiden zu lassen. Goncourt bucht 
als ersten nachweisbaren Holzschnitt: Ein Teehaus am Gestade des 
Meeres, wo eine Schöne ihr schwarzes, mit einem Wappen gesticktes 
Oberkleid einem teetrinkenden Manne bringt. Hayashi datiert ihn in 
die ersten siebziger Jahre, zwischen 1770 und 1775, und will ihn sogar 
in Toriis IV Atelier entstanden sein lassen (cf. aber zu Nr. 107). Das 
Sujet, die Gesichtstypen, selbst die schwarze Robe paßten so völlig 
in Kiyonagas Art, daß nur die Signatur fiir Utamaro entscheide. In 
demselben Geiste hat er, nach Goncourt etwas später, aber noch vor 
1775, eine große Dame in rotem Kleide porträtiert, auf dem ein 
Kirschblütendekor angebracht ist (Nr. 25fi). Sicherlich aus dieser 
Zeit stammt eine Serie von Farbendrucken, die das Niwaka-Fest 1 der 
«Grünen Häuser» zum Vorwurf hat und aus der uns zwei genauer 
zu beschreibende Blätter (Nr. 408) bekannt geworden sind. Sie zeigen 
die vornehmen, matten und doch warmen Töne des Kiyonaga, sie 
haben in den Gesichtstypen schon manches Selbständige, aber die 
Gesamtauffassung läßt noch ganz das Vorbild erkennen. Die gesunde 
Kraft der Mädchenleiber, die einfache und schöne Faltengebung ihrer 
Gewänder, der rhythmische und doch natürliche Aufbau der Gruppen 
atmet den ganzen Schaflensfrühling des jungen Künstlers [Abb. Tafel 5]. 
Ein viertes Werk, das deutliche Kiyonaga- Typen zeigt und zwei Damen 
und einen wasserschöpfenden Diener darstellt, hat Katalog Barboutau 
Nr. 700 publiziert und abgebildet. Hier finden sich wieder die charak- 
teristischen schwarzen Gewänder, und auf einem derselben das in jener 
und der folgenden Zeit sehr häufig angewandte Muster kleiner weißer 
Gitter (Nr. 253).® Nur wenig später dürfte eine Serie mit Ganzfiguren 



K1YONAGA-TYPEN. 



* cf. das vor Nr. 408 Gesagte. 

* Ob Nr. 255 in diese oder etwas spätere Zeit gehört, vermag ich nicht zu 
sagen, da ich das Blatt nur in Photographie gesehen habe. 
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von Kurtisanen entstanden sein (Nr. 358), aus der mir ein Blatt be- 
kannt geworden ist. In den Farben aber zeigt sich hier eine gewisse 
Selbständigkeit. Interessant ist dabei das Vorkommen des «Perlhuhn- 
musters» auf dem Kleide einer Dame. 

Von höchstem Werte aber ist des Künstlers frühest nachweis- 
bares Triptychon, betitelt: Miyako yoshi no yama no fükei (Nr. 116), 
einen Spaziergang in die Kirschblüte darstellend, auf dem ich in der 
Figur eines freundlich dreinschauenden jungen Mannes in «Perlhuhn- 
muster»-Gewand ein Selbstporträt des Utamaro vermuten möchte. 
Die Wahrscheinlichkeitsgründe dafür habe ich bei der Beschreibung 
gegeben. Wir werden wiederholt auf solche Selbstbildnisse stoßen. 

In das letzte Lustrum des Jahrzehnts fällt, nach Goncourt, ein 
Werk, das eino Reihe «berühmter Krieger» in Surimono-Format dar- 
stellt (Nr. 445). Ein Blatt der Serie zeigt eine Schneelandschaft , auf 
der ein vornehmer Greis mit einem Krieger plaudert. Auch dies Blatt 
trägt, nach Hayashi, noch ganz das Gepräge Kiyonagas. l'nd es ist 
bemerkenswert, daß gerade den Jüngling dieser heroisch-martialische 
Gegenstand gereizt hat. Dem Manne ist die Darstellung kriegerischer 
Lorbeeren ziemlich gleichgültig geworden. In die nächste Nähe dieser 
Serie wird das Einzelblatt mit den Brustbildern dreier alter Könige 
auf gelbem Grunde gehören, die alle verschiedene Gesichtsfarben 
haben (Nr. 221). Der höchst eigentümlichen Signatur ist an Ort und 
Stelle gedacht. Auch gewisse Glücksgötterserien und manches andere 
stehen dieser Epoche nahe. 

Die Einflüsse Kiyonagas werden wir noch in einer spätem Wir- 
kungszeit Utamaros nachweisen können, denn dieser hat nicht nur seinen 
klassischen, sondern auch seinen spätem Typ gewissermaßen adoptiert. 

Bald aber sollte noch etwas in Er- 
scheinung treten, was ihn den Sporn 
des höchsten Ehrgeizes fühlen lassen mußte. Im Jahre 1776 erschien 
das schöne zweibändige Werk « Spiegel der Schönheiten der Grünen 
Häuser» 1 aus der Hand der beiden Holzschnittmeister Katsukawa 
Shunshö und Kitao Shigemasa. Es stellt in den dolikatesten Farben 
und anmutigsten Formen die Schönen des Yoshiwara-Viertels, nach 
ihren Häusern geordnet, bei allen möglichen Beschäftigungen dar und 
blieb lange Zeit hindurch das klassische Werk seiner Art. Ich glaube, 
daß wir die meisten Frauentypen darin dem Shigemasa zu verdanken 
haben, wenn ich sie mit andern Blättern desselben Meisters vergleiche. 



SHUNSHÖS EINFLUSS. 



1 Sei-rö bi-jin awase kagaini. Holzschneider lue Shinsliiehi. Yedo. 
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Allerdings wird das Erscheinen des berühmten Buches mehr den Ehr- 
geiz Utamaros gestachelt, als sein künstlerisches Schaffen beeinflußt 
haben. Immerhin möchte ich erwähnen, daß eine Autorität wie Ilayashi 
in den ersten beiden datierbaren Publikationen des jungen 
Künstlers ganz deutliche Einflüsse des Shunshö sieht. Es sind dies 
das im selben Jahre und im Jahre darauf erschienene Schwarzdruck- 
büchlein der «Theatergesänge» (Nr. 18) und das 1777 herausgegebene 
Kanatehon Chüshingura (Nr. 19) mit der Geschichte der getreuen 
Rönin (vgl. das vor den Rönin-Serien Gesagte), beide Kitagawa Toy oa- 
kira gezeichnet. Shigemasas Einfluß dagegen ist sicherlich überschätzt 
worden. 1 Ich habe nicht ein einziges Werk l'tamaros gesehen, das 
einen innem Zusammenhang mit der Kunst dieses Meisters verriete. 

Utamaro hatte aber bis dahin noch 
kein farbiges Album oder Buch 



DAS MUSCHELBUCH. 



geschaffen. Um der Frauenschönheit einen solchen Hymnus anzu- 
stimmen wie Shunshö und Shigemasa, fühlte er sich nicht reif genug. 
Erst der alternde Meister hat uns ein ähnliches Werk hinterlassen. 
Die Heldengeschichte fesselte ihn nur ganz vorübergehend, aus ihr 
konnte er für seine Eigenart keinen Stoff nehmen. Die großen Schau- 
spielerwerke um eine Nummer zu vermehren, fühlte er gleichfalls 
nicht die geringste Veranlassung, auch haben ihn, wie wir später 
sehen werden, die Bühnenheroen niemals interessiert. Fast schien es 
unmöglich, einen originellen Stoff zu bringen, denn auch der hohem 
Tierwelt hatten sich die Meister bereits bemächtigt, wie Shigemasa 
in seinem Yehon Komagadake = «Berühmte Pferde Chinas und Japans 
nebst ihren Besitzern ».* Da klang in ihm eine Saite wider, die seit 
seinen Kinderjahren nicht mehr gerührt worden war: die liebevolle 
Vertiefung in das Leben der kleinsten unter den Geschöpfen, die eine 
malerische Darstellung zuließen. Hier konnte er ganz Neues bieten 
und schuf sein «Muschelbuch», mit dem das erste Jahrzehnt seines 
Schaffens einen grandiosen Abschluß fand (Nr. 480) [Abb. Tafel 6. 7], 
Die Muscheln und Seeschnecken spielen in der Phantasie und 
im Leben des Japaners eine große Rolle. Eine ganze Gilde von 
Taucherinnen, nur mit dem roten Lendenröekchen bekleidet, im Munde 
ein Messer zum Offnen der Schalentiere, vertrauen sich den Meeres- 
tiefen an, um die hochgeschätzten Awabi-Schnecken’ ihrem kristallenen 



' cf. Strange, pug. 43 f. 

* cf. pag. 16. Ich zitiere nach Strange, pag. 25. 

* Haliotis japonica und gignnten, eine Art des Seeohrs, dessen flache, ohr- 
förmige Schale im Innern einen prächtigen Perlmutterglanz besitzt und parallel 
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Element zu entreißen, und die Holzschnittmeister aller Zeiten haben 
diese Frauen als ein Lieblingsmotiv ihrem Darstellungskreise ein ver- 
leibt. Wir sehen sie auf- und niedertauchen, am Strande stehen, wo 
der Wind ihr aufgelöstes Haar trocknet, höchst seltsame Abenteuer 
mit großen Tintenfischen bestehen, ja bis zu dem Palaste der Meeres- 
göttin hinabdringen, um ihr in Anwesenheit eines unheimlichen Ge- 
folges von Seeungeheuern ihre Reverenz zu machen, wenn wir dem 
phantasiereichen Kuniyoshi glauben wollen. Die japanische Heraldik, 
die sonst an Tieren sehr arm ist, weist sogar zwei Muschelarten auf, 
die Itaragai- und Hamaguri-Museheln (Cytherea meretrix). Die gro- 
tesken Gebilde der Kalkgehäuse, die tausendmal das mathematische 
Gleichgewicht der Formen verspotten und darum dem einem Pendant 
abholden Kunst bewußtsein der Maler zu Hilfe kamen, die herrlichen 
opaken, transparenten, metallischen Farbentöne mußten die Phnntasie 
reizen. Es war ein Lieblingsaustlug der Japaner, am Strande entlang 
zu wandeln und die bunten Meerfrüchte zu sammeln, die eine freund- 
liche Ebbe am Gestade zurückgelassen, ja es gab und gibt noch heute 
ein Muschelspiel, das Kaiawase, mit dem sich die Damen gern unter- 
hielten. Aber noch mehr! Nicht nur Formen und Farben machten 
dem Inselvolk die Seegeschöpfe lieb und interessant, sie galten ihm 
auch als beseelte, geheimnisvolle Wesen, die von manchen Sagen 
umsponnen waren. Wie andere, so sollten auch Sekiyen und sein 
genialer Schüler dem Volksempfmden Rechnung tragen. 

In des alten Meisters obenerwähntem Buche über Gespenster- 
erscheinungen (Sammlung Jaekel) findet sich ein Blatt, das die Meeres- 
brandung zur Ebbezeit darstellt. Eine Krabbe liegt zappelnd auf dem 
Rücken und wartet eine mitleidige Welle ab, die sie in ihr Element 
zurückbefördern soll. Ringsumher sind kleine Muscheln zerstreut, 
rechts aber schwimmt auf dem Gischtgekräusel eine große Ilamaguri- 
Muschel ', aus deren kaum geöffneten Schalen ein Nebeldunst steigt 
und über der Feuchte lagert. In dem Nebel erkennen wir in braun- 
roten Tönen Häuser und Türme einer Stadt. Was bedeutet das? Der 
Text gibt uns darüber Aufschluß: «Eine Fata Morgana . 1 Die Histo- 

<lem Rande eine Lücherreihe, die das Wasser zu den Kiemen treten läßt, und 
durch welche das Weichtier seine Fadcntuße herausstrecken kann. 

4 Eine eßbare Art der Venusinuscheln. 

* Das japanische Wort lautet shin-ki-ro. Shin kommt in der neuen Sprache 
allein nicht vor, ich habe es überhaupt nur in dieser Verbindung finden können. 
Das darin enthaltene Zeichen für «Insekt» aber zeigt, daß damit eine Muschel, 
die der Japaner zu den «Insekten» rechnet, gemeint sein wird, also das ganze 
Wort übersetzt werden müßte: «Großes Gebäude aus dem Hauche der Muscheln». 
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riographen 1 berichten in den Annalen der kaiserlichen Regierung, 
daß am Gestade des Meeres eine Luftspiegelung von Türmen und 
großen Gebäuden erschienen und daß sie aus dem Ilauche einer 
großen Venusmuschel hervorgequollen sei. Nach der Gestalt, die 
großen Türmen und Häusern einer Stadt ähnlich gesehen habe, wurde 
ihr der Name .Gebäude des Muschelhauches ‘ gegeben, obschon es 
nur eine Stadt aus dem Meere war.» 4 Und ein surimonoartiger kleiner 
Holzschnitt des Yoshitora (Sammlung Kurth) bestätigt das: In grauer 
Wasserdämmerung liegt unter vier kleinen Venusmuscheln wieder eine 
große, ein Nebeldampf steigt aus iliren Schalen empor, und in ihm 
erkennen wir ein Märchenschloß über dem Meere mit großem Tore 3 , 
einem Glockenturm und vier wehenden Flaggen. 

Kein Wunder, daß diese Seegeschöpfe auch den jungen Utamaro 
entzückten. Manches liebe Mal wird ihn der Lehrer bei Strand- 
spaziergängen auf die Farben und Formen der Muscheln aufmerksam 
gemacht haben! 

Gegen 1780, oder nicht viel später, gab er sein erstes farbiges 
Album über die Muscheln heraus. Zwischen zwei figürlichen Kompo- 
sitionen, dem Muschelsuchen (Abb. bei v. Seidlitz) und dem Muschel- 
spiele [Abb. Tafel 6], ist auf sechs Doppelblättern das Leben der 
schönen Geschöpfe in den Meerestiefen dargestellt. Shiohi no tsuto 
= «Gastgeschenke der Ebbe» ist das Ganze betitelt, und eine Reihe 
von Dichtern hat jeder Muschelart ein Versehen hinzugefügt, das die 
Schönheit des Tieres — oder besser seines Gehäuses — preist. Ob 
der Ausflug der ganzen Poctenkolonne, wie ihn das Vorwort von Akara 
Sugaye schildert, nach dem Strande nur fingiert ist oder nicht, Verse 
und Bilder sind wirklich von frischer Seeluft getränkt. Einige Proben 
der Dichtungen mögen hier ihren Platz finden, um die Art japanischen 
Empfindens zu kennzeichnen. Die Form ist zumeist die gewohnte der 
altjapanischen Lyrik, auf die wir noch später bei mehr pointierten Ge- 
dichten eingehen werden, nämlich: 5+7 + 5 und 7 + 7 Silben; z. B. : 

tazunereba 
kokoni ariari 
shiohi -kata 

mari - no - tsuyomi - no - 
murasaki-no-kai. 

I Shi, die acht hasshi, die die Annalen des Mikadohofs fuhren. 

s Also eine Art Luftschloß oder Wölkenkuckucksheim. 

II Das Tor ist auch in Sekiyens Text mit dem Worte katado erwähnt, aber 
das Bildzeichen daneben gibt nur die Bezeichnung «Haus». 
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Wir wählen bei der Übersetzung eine Form, die Otto Hausers 
Vorschläge auf pag. lfi seines Büchleins « Die japanische Dichtung » 
(Die Literatur, Georg Brandes, Bd. V) entspricht: «Ara besten läßt 
sieh der japanische Fünfzeiler durch einfache gereimte Vierzeiler 
wiedergeben, die etwas von der Beweglichkeit des Originals und vor 
allem seine Kürze und Prägnanz bewahren müssen. » So lautet das 
eben abgedruckte, mehr formenschöne als pointereiche Gedichtchen: 



Purpurmuschol. 

Man sucht sie sonst mit heißer Müh’, 

Hier aber spült' die Weile sie. 

Der runden Purpurmuscheln Chor, 

Bei hellem Tag zum Strand empor! 

Und zwei andere: 

Kirschblütenmuschel. 

Von troekner Küste stehl’ ich mir 
Kirschblütenmuscheln mit Begier 1 , 

Und ob man selbst mich Räuber heißt, 

Soweit die weiße Welle gleißt.* 

Nelkenmuschel.* 

An Meeresauges Wiinpersauin 
Schon hebt er sich, der Wogenschaum, 

Und doch fängt rascher Griff sogar 
Ein selt’nes Nelkenmuschelpaar!* 

Man kann sich von der Schönheit der malerischen Schöpfung 
kaum eine Vorstellung machen, wenn man sie nicht selbst gesehen 
hat. Die Technik zeigt eine so stupende Vollendung, wie man sie 
dem etwa siebenundzwanzigjiilirigen Meister kaum zutraut. Um den 
Glanz der schönen Schalentiere zu schildern, ist buntes und einfarbiges 
Perlmutterpulver in verschiedenen Nuancen angewendet. Auch Gold- 
druck, Goldstaub und Blattgold finden sich. Die Palette der Farben 
scheint unerschöpflich. Wir werden ebenso an Kiyonogas Farben- 
feinheit wie an Harunobus Farbenglut erinuert. Die Frauentypen 
verraten noch ganz das Ideal des Torii-Meisters, nur von ferne blickt 



1 Weil sie so schön sind. 

* Natürlich scherzhaft. 

* nadeshiko-no-kai. Gemeint ist die Blume, Dianthus superbus, nicht die 
Gewürznelke. 

4 D. h.: Obwohl die kommende Flui die Muscheln vom Strande wegnimmt, 
hat der Dichter das Glück, mit einem Griffe aufs Geratewohl ins Wasser noch 
zwei besonders seltene Muscheln zu fassen. 
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ein eigener Typ hinein. Harunobus direkter Einfluß über zeigt sich 
noch bei andern technischen Feinheiten. Dieser Meister hatte die 
Blindpressung, die besonders bei ornamentalen Stücken, Gewand- 
mustem usw. angewendet wurde, bereits von andern Meistern über- 
kommen, er selbst aber scheint dazu, wie pag. 12 erwähnt, die Relief- 
pressung erfunden zu haben, das heißt, er preßte ganze Körperflächen 
aus dem Bilde erhaben heraus. Er hat sie ganz besonders dann be- 
nutzt, wenn er weiße Frauengewänder ohne Konturen bildete. Diese 
Keliefpressung hat nun Utamaro hier bei ganzen Muschelschalen mit 
solchem Glücke angewendet, daß man die hübschen Kalkgehäuse 
aus den Blättern herausheben zu können meint. Auch ein Scherz 
mit der Transparenz einer dünnen Muschelschale weist auf Haru- 
nobus Art zurück. Gegenstände hinter durchscheinenden Flüchen 
darzustellen, besonders hinter den grünen Moskitonetzen, war ein 
Lieblingsproblem des Harunobu, wie es ein Lieblingsproblem Utamaros 
werden sollte. Noch ein drittes weist auf den großen Vorgänger: 
Harunobu — wie Koryüsai — liebte es, jedes Stück der Bildfläche 
mit Ausnahme der Fleischteile mit Farben zu bedecken. Statt der 
schon zu seiner Zeit üblichen gelben Hintergründe und Böden wählte 
er gern mit Weiß angerührte Deckfarben. Dies Opake liebte nun 
Utamaro auch. Die beiden figürlichen Blätter des « Muschelbuchs » 
sind nach diesem Prinzip gefärbt. 

Wie stark sich die in Holzschnittmanier wiedergegebenen Muschel- 
formen von frühem rein malerisch aufgefaßten unterscheiden, zeigt 
besonders ein kleines Blatt der Sammlung Jaekel (Nr. 508), auf dem 
nur in Grau und Schwarz ein Haufe Muscheln dargestellt ist, der noch 
ganz die breiten und flotten Pinselstriche der Maltechnik aufweist. 
Dies Blatt wird also früher zu setzen sein als das « Muschelbuch » ; 
später datiert würde es einen Rückschritt des Meisters bedeuten. 

So schloß für den jungen Künstler ein ereignisreiches Jahrzehnt 
seines Schaffens. Zum Beweise, daß er sich bei der Herausgabe des 
«Muschelbuchs» bereits selbständig fühlte, setzte er unter seinen Nomen 
ein schwarzes Signet, dessen vier weiße Zeichen lauten: Jisei Ikke = 
«Einer, der sich seihst ein Haus (= Atelier oder Schule) geschaffen hat». 

Was erfahren wir aber in dieser 
Zeit über sein äußeres Leben? 
Die Quellen berichten, er habe schon früh eine kleine Stelle in der 
Verwaltung der shögunalen Regierung bekleidet. Das legt allerdings 
die Vermutung nahe, daß er aus vornehmem Hause stammte oder 
vornehme Verwandte hatte. Denn zur Erlangung eines solchen Amtes 
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gehörten sicherlich Familie und Konnexionen. Wann dies gewesen 
ist, wissen wir' nicht, auch nicht, wie lange er den Posten bekleidet 
hat. Doch kann dies nur kurze Zeit gewesen sein. Er wird vielleicht 
um sein zwanzigstes Lebensjahr herum, also etwa Anfang der sieb- 
ziger Jahre, um seine Mutter und sich erhalten zu können, im liureuu- 
dienst tätig gewesen sein. Denn vermögend war er nicht, wie er auch 
nicht in spätem Jahren die Gabe besaß, sein Geld zusammenzuhalten, 
eine Eigenheit des Genies, die von andern Menschen gewöhnlich als 
Fluch, von dem Genie selbst als Segen empfunden wird. Sicherlich hat 
er die Kunst des Holzschnitts zunächst als Dilettant betrieben, melir 
«nebenamtlich», bis ihn die Fortschritte, die er in Sekiyens Atelier 
machte, auf seine eigentliche Lebensaufgabe sich besinnen ließen. 

Damals wird ein schwacher Widerschein des shögunalen Hof- 
glanzes in die Arbeitsstube des jungen Mannes gefallen sein. Seine 
lieblichen Prinzessinnen-Triptychen [cf. Tafel 30 a] deuten hinreichend 
darauf hin ; nur ein Kenner der höfischen Sphäre konnte so vornehme 
Szenen darstellen. Daß sich eine Trennung von der mehr oder weniger 
trocknen Beamtenstellung aus innen» Gründen vollziehen mußte, ist 
erklärlich. Welches die äußern Begleiterscheinungen waren, wissen 
wir nicht. Aber einige I mstande, die vielleicht etwas Licht in diese 
Frage werfen können, wollen wir nicht unerwähnt lassen. 1 

Der damalige zehnte Feldmarschallkaiser des Inselreichs, der 
Shögun Iyeharu aus dem alten Tokugawa-Hause 1 , dessen Prinzessinnen 
mit dem Malvenblätterwappen l'tamaro so gern abbildete, war ira zwölf- 
ten Jahre der Iloreki-Periode, also 17(52, zur Regierung gekommen. 
Gegen Ende der siebziger Jahre berief dieser Fürst einen jungen 
Schüler des Kano-Malers Yeisen als Kammerherrn (ko-nan-do) in 
seinen Palast und machte ihn zu seinem Hofmaler. Dieser Künstler 
war Hosoda Yeishi, ein Jüngling aus vornehmem Hause; denn die 
Familie Hosoda, ein Zweig der Fuji-hara, war altberühmt, und sein 
Großvater Hosoda führte den Titel eines Gouverneurs (kami) der Pro- 
vinz Tamba und war erster Verwalter der shögunalen Regierung. 
Yeishi blieb drei Jahre bei Hofe, bis ihn eine Krankheit zum Auf- 
geben seines Amtes zwang . 3 Den Namen Yeishi hat ihm der Shögun 



1 Mit dem Regierungswechsel im Jahre 1786 (1787?) und der daraus geborenen 
Sittenrcform kann sein Ausscheiden nicht in Verbindung gebracht werden. In 
dieser Zeit war er längst als Maler berühmt und begehrt. 

* Die Generäle Iyeyashi (1803 — 1618) und Iyemitsu (1623 — 1650) nus dem 
Tokugawa-Hause hatten für ihre Familie das erbliche Shögunal erworben. 

* Das geschah im Tcmmei, also zwischen 1781 und 1788. Ivehnru aber regierte 
nur bis 1786 (1787?). Wenn also Yeishi drei Jahre an seinem Hofe war, so 



Digitized by Google 






□ 



2. Im Atelier des Toriynmn Sckiyen. 



47 



selbst gegeben. 1 Während seiner Kammerhermzeit kam ein Gesandter 
des Mikado an den Hof des Iyeharu, dem der Meister ein Landschafts- 
geraälde mit dem Sumida-Flusse für seinen kaiserlichen Herrn mit- 
gab. Dies Kunstwerk erfreute den Mikado derartig, daß er es seiner 
kaiserlichen Sammlung einverleiben ließ, und' mit Stolz führte Yeislii 
von dieser Zeit ab einen Stempel mit den Zeichen ten und ran, d. h. 
«Gesehen vom Kaiser». 

Die außerordentliche Ehrung des Mitkünstlers, der mit l'tamaro 
ungefälir gleichaltrig gewesen sein wird* und aus derselben Kano- 
Schule hervorgegangen war wie er, mußte in l'tamaro einen tiefen 
Eindruck hervorrufen. Zog der kleine Beamte zwischen seiner Stellung 
und seiner Kunst und der des vornehmen llofmannes Parallelen, so 
konnten bei ihm leicht bittere Empfindungen entstehen. Nehmen wir 
dazu, daß er mit andern Meistern, wie Utagawa Toyokuni I, Kunimasa, 
Kunisada (?), Shunyei, so nahe in Berührung trat, daß er mit ihnen an 
bestimmten Werken zusammen arbeitete, mit dem ihm an Vornehm- 
heit und Eleganz so nahe verwandten Yeishi aber, soweit wir es bisher 
wissen, keine Berührung gehabt hat 3 , bedenken wir ferner, daß er 
noch in den letzten Jahren seines Lebens ein satirisches Werk gegen 
einen Shögun desselben Tokugawa-llauses schuf, den Sohn des Iyeharu, 
dem er einst diente, so lassen sich allerdings Walirscheinlichkeits- 
gründe genug dafür linden, daß er seine Regierungsstelle selbst auf- 
gab. Das müßte dann gegen Endo der siebziger Jahre geschehen sein. 
Dafür sprechen vielleicht die Publikationen der ersten beiden Sehwarz- 
druckbücher 1776 — 1777, ebenso, wie wir später sehen werden, noch 
ein anderer Umstand. 

Mit dem Ausscheiden aus dem Beamtendienst wird l'tamaro auch 
seine Schülerstellung bei Sekiyen aufgegeben haben. Er muß sich 
reif und selbständig gefühlt haben, ehe er den sichern Beruf mit dem 
immerhin unsichern eines Holzschnittzeichners vertauschte. Das Signet 
im «Muschelbuch» ist eine Art Urkunde für seine Selbständigmncliung. 



müssen diese drei Jahro vor 1786 und nach 1778 liegen. Das Jahr der Berufung 
wäre also frühestens 1778, spätestens 1783. Die Notiz aber, daß Yeishi krank- 
heitshalber den Hofdienst verließ, und nicht beiin Tode des Shögun, rückt 
seinen Eintritt näher an 1778 als an 1783. 

1 Yei (= sakac) bedeutet: «Blüte, Gedeihen, Ruhm», das Zeichen für shi ist 
mit dem Genitivzeichen no identisch. 

* Sein Geburt s- und Todesjahr ist unliekannt. Seine Kunstentwicklung läuft 
mit der des Utamaro vielfach parallel. 

* Hiergegen spricht nicht Nr. 528 vom Jahre 1798, da Utamaro und Yeishi 
zu diesem Sechsblattalbum, an dem noch vier andere Meister arbeiteten, nur je 
ein Blatt gegeben haben. 
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bis wir noch Utamaros Mitschüler kennen gelernt haben. Die ur- 
sprünglichste Gruppe wird die sein, die des Meisternamens ersten Teil * 
in ihren Künstlernamen aufnahm, nämlich Sekichö, Sekihö und 
Sekijö. Es ist von ihnen sehr wenig bekannt. 

Ein schönes Blatt (Nagaye) der Sammlung Kurth von Sekijö zeigt 
so unbestreitbaren Utamaro-Einfluß, daß die Vermutung nahe liegt, der 
Mitschüler sei später, wie es wiederholt vorkam, in die Schule seines 
Kameraden gegangen. Dasselbe gilt von dem seltenen Meister Höko- 
kujin Fuyö, bei dem uuch die Quellen darüber schwanken, ob er 
Sekiyens oder Utamaros Schüler war. Er hatte besondere Vorliebe fiir 
chinesische Art, was ein Blatt der Sammlung Hayashi (Katalog Nr. 922) 
und ein Blatt der Sammlung Kurth beweist. Dies letzte, eine Kintoku- 
Szene, setzt die Kintoku-Scrien des Utamaro voraus und sieht wie eine 
sinisierende Karikatur derselben aus. Ein Gessa und ein Shiyö werden 
ferner genannt. Ich habe aber in keiner Sammlung Blätter von ihnen 
gesehen. Sekiyens Ilauptschfiler aber waren Nagayoshi (Shiko), 
von dem wir später noch Eingehendes zu bringen haben werden, und 
ein gewisser Shunchö 1 , um dessen Persönlichkeit sich noch recht 
tiefes Dunkel lagert. Barboutau nennt einen Koikawa Shunchö als 
Sekiyen-Schüler mit Familiennamen Kurahashi, der zuerst Vasall 
(Samurai) des Matsudaira, des Gouverneurs der Provinz Tango war, 
besonders in Eroticis exzellierte und im siebenten Monat des ersten 



Jahres Kwansei = August 1789 im Alter von 46 Jahren starb, also 
1744 geboren ist. Andere Quellen (v. Seidlitz, Strange, pag. 44) 
stimmen darin überein, daß ein (Koikawa) Shunchö Mitschüler des 
Utamaro bei Sekiyen war, später des Meisters Witwe heiratete und 
sich Utamaro II nannte, indem er des Meisters Hinterlassenschaft 
in demselben Verlag (derselben «Bakro-chö-Straße») herausgab, aber 
auch eigene Werke so signierte. Diese Signatur habe er ca. 1808 — 
1820 gebraucht. Hiergegen w r enden sich die japanischen Quellen 
Barboutaus, die neben dem zuerst genannten einen zweiten Koikawa 
Shunchö Utamaro II zwar als Gatten der Witwe und Nachfolger 



1 Seid = «Stein». Der gleichlautende Familienname Toriis IV Kiyonaga, den 
dieser Meister 1785 in dem schönen Buche Yehon monomigaoka (Sammlung Kurth, 
Succo) anwandte, kann damit nicht zusammengebracht werden, weil das On-Zeichen 
ein anderes ist. 

* Der Name kann auch llarumachi gelesen werden. Es ist der von v. Seid- 
litz mit Shuntio(V) bezeichnet«, ti ist in französischen Quellen fiir eh gegeben. 
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Nr. 514. Sammlung Succo. 



Sammlung Succo. 






Sammlung Kurib. 



Frühwerke mit Pflanzenarrangements. 
(Übersetzung des Gedichts auf a: pag. 316.1 
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des Meisters feststellen, ihn aber als Toyoharus I Schüler nennen 
und seine Wirkungszeit ganz allgemein Bunkwa bis Tempo (1804 — 
1830) angeben. Die Daten lassen sieh unschwer vereinigen, sehr 
schwer aber die Lehrerangaben. Denn Toyoharu war gleich Sekiyen 
ein Schüler des Ishikawa Toyonobu (nach andern sogar des Shi- 
genaga) und führte deshalb das Toyo ebenso im Namen, wie Sekiyen 
in seinem Nebennamen Toyofusa. Shikitei Samba (1746 — 1822) kennt 
in seiner eigenartigen Geschichte der Holzschnittmeister (Büehöhöki 
cf. pag. 7) einen Koikawa Shunchö (Harumachi), dessen Anfänge 
er in die Glanzzeit des Torii Kiyotsune und die erste Wirkungszeit 
des Kitao Shigemasa und Torii IV Kiyonaga legt, während er seine 
mittlere Schaffensepoche mit der Toriis IV zusammenstellt und erst 
nach dessen Tätigkeit die Anfänge des l'tamaro bringt. Auch bei 
ihm bekleidet er den Itang eines Samurai. Da Samba selbst ein 
Zeitgenosse des zwischen 1804 und 1830 wirkenden Shunchö ge- 
wesen ist, kann er diesen nicht gemeint haben. 1 Und so gibt er uns 
den Schlüssel der ganzen Frage in die Iland: Es hat zwei Koikawa 
Shunchö gegeben : Der erste ist der von Barboutau mit dem Familien- 
namen Kurahashi bezeichnete und starb 1789, also noch in der ersten 
Schaffensepoche des Utamuro. Ein Sekiyen-Schüler ist er wohl kaum 
gewesen, vielmehr wohl nur durch Verwechslung mit seinem Namens- 
vetter dazu gestempelt worden. Eher könnte er ein Mitschüler des 
Sekiyen und Toyoharu bei Toyonobu gewesen sein. 

Der zweite dagegen ist der Sekiyen-Schüler Koikawa Shunchö, 
der den Samba wohl noch überlebte, und für diese Schülerschaft gibt 
es sogar einen merkwürdigen Beleg: Ein Blatt der Sammlung Kurth 
mit Shunchös Signatur, dessen Figuren auf die neunziger Jahre des 
18. Jahrhunderts weisen, also sicher nicht vom ersten Shunchö her- 
rühren können, trägt statt des Namens Koikawa die Erweiterung Koi- 
ishi-kawa-te (= ITand)* Shunchö, und ishi (= Stein) hat dasselbe 
Zeichen wie seki! Dieser Mitschüler und Nachfolger des Utamaro 
wird jünger gewesen sein als er, wenn er noch nach dessen Tode 
seiner Witwe die Hand zu bieten wagte. Nach dem Jahre 1820 hat 



* Auf dem letzten Blatte des Büchleins sind unter dem Namen Shunchö 
tlfanimaehi) die Titel von acht komischen Novellen gebucht, ein Beweis, daß er 
auch Schriftsteller war. 

* Es könnte auch Rekiscnte gelesen werden, wie man den ebenso geschrie- 
benen Vornnmen eines Yeiri (nicht des Yeishi-Schülers) gelesen hat. Aber Koi- 
ishi-kawa ist ein Stadtviertel von Yedo, und Rekisente gibt keinen Sinn. Ein 
japanischer Gewährsmann behauptet direkt, daß dieser Shunchö in spätem Jahren 
das Ishi und Te aus seinem Namen gestrichen habe. 
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er* Kitagawa Tetsugoro gezeichnet. Das Blatt, das wir zitiert 
haben, zeigt ein tüchtiges Können, ebenso andere Blatter, die ich ihm 
zuweisen zu müssen glaube. Goncourt hat er wenig gefallen, denn 
er nennt seine Kompositionen banal, seine Köpfe ausdruckslos, sein 
Kolorit unharmonisch. Vielleicht hat er ihn mit den Fälschern des 
Utamaro zusammengeworfen. 

Wie wir gesehen haben, hat Utamaro schon 
vor seiner Selbständigmachung eine Reihe von 
Werken publiziert. Wer waren seine Verleger? Wer finanzierte die 
Herstellung der llolzstöcke und die Abzüge von den Bildern des 
jungen, noch ganz unbekannten Künstlers? 

Nach den vorliegenden Werken sind es hauptsächlich zwei Männer 
gewesen, nämlich Tsuruya Kiveimon und Köshödö Tsutaya 
Jüzabrö, beide in Yedo wohnhaft. 

Der erste wohnte in der Tori-abura-Straße. Sein Abzeichen, ein 
fliegender Kranich (= tsuru) im Kreise, findet sich auf vielen Blättern 
unsers Meisters, in seinen Büchern habe ich weder Namen noch Signet 
gefunden. Eine ganze Reihe bedeutender Holzschnittmeister haben ihm 
ihre Werke anvertraut, unter andern Katsukawa Shunshö, Torii IV 
Kiyonaga, Nagayoshi-Shiko und l'tagawa Toyokuni I. Es muß einen 
altem und einen jüngern Tsuruya Kiyeimon gegeben haben, denn der 
Verlegername findet sich noch in Büchern von 18:58. Vermutlich 
haben wir es bei Werken, wo das Kranichwappen mit einem Winkel 
verbunden vorkommt, mit dem jüngern zu tun. Ein Tsuruya Kin- 
suke verlegt in den Jahren 1810 — 1819. 

Der andere, Jüzabrö, sollte für Utamaro noch wichtiger werden. 
Er sperrte den Paradiesvogel in einen goldnen Käfig und wußte ihn 
dauernd an sich zu fesseln. Seine volle Namens- und Wohnungs- 
angabe finde ich zum erstenmal im «Muschelbuch», sein Signet, ein 
Efeublatt (= tsuta) unter dem Kegel des berühmten Fuji -Vulkans, 
schon bedeutend früher. Wo es überhaupt vorkommt, können wir ver- 
sichert sein, daß wir es mit vortrefflichen Holzschnitten zu tun haben, 
denn er und Tsuruya waren die bedeutendsten Verleger Yedos. Er 
hat nur erstklassige Werke verlegt, und daß er l'tamaros «Muschel- 
buch » herausgab, beweist seinen guten Geschmack. Wahrscheinlich 
war er bedeutend älter als der junge Künstler und starb bereits, wie 
wir später zeigen werden, 1797. Wir besitzen vielleicht auch noch ein 
Porträt von ihm, das kein geringerer als Hokusai im Jahre 1799 — 



DIE VERLEGER. 



1 cf. Strange, pag. 44. 
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also zwei Jahre nach seinem Tode — in seinem Azuma Asobi 1 publi- 
zierte. Das Blatt zeigt uns das pfeilerartige Firmenschild mit Signet 
und Namen des Verlegers , das vor dem geöffneten Laden auf der 
Straße (es ist die Tori-abura-Straße) steht, und in dem Laden unter 
verschiedenen Angestellten, die mit Büchern und Blättern hantieren, 
einen alten Mann mit klugem Gesicht, dünnen Uppen und (‘inge- 
fallenen Wangen, der in gebückter Haltung die Linke mit gespreizten 
Fingern auf einen Bücherstoß legt. Das ist wahrscheinlich Jüzabrö 
selbst. Wir werden in diesen Blättern noch öfter von ihm hören. 

Die Quellen berichten, daß l'tamaro nach Auf- 
gabe seiner Regierungsstelle in Jüzabrös Haus 
gezogen sei und bis zu dessen Tode mit ihm zusammen gewohnt habe. 
Die erste Wohnung lag — verhängnisvoll genug! — gegenüber dem 
großen Tore des Yoshiwara -Viertels von Yedo.* Er muß sie indessen 
bald aufgegeben haben, denn das etwa Anfang der achtziger Jahre 
erschienene « Muschelbuch » gibt die schon bei Tsuruya und auf 
Hokusais Holzschnitt erwähnte Tori-abura-Straße an. Diese Straße 
soll noch heute existieren. Sie lag im Zentrum von Alt- Yedo in der 
Nähe der Hon-chö («Grundstraße»), des Suji-kita («Nordstrang»), der 
Tokiwa-(«unveränderlich») Brücke, die heute zur Insel des Mikado- 
Palastes führt, und der Gomon-(«Tor»)Straße und war eine echte 
Verlegerstraße. In ihr wohnten nach Sarabas Liste schon vor Uta- 
maros Zeiten dio Buchhändler Maruya Kobe, Maruya Jimpachi und 
Matsumura Yahe und später der bekannte Murataya Jihe und der 
schon genannte Tsuruya Kiyeimon, der allerdings 1787 seinen Laden 
in der großen Demba-Straße, zweite Abteilung, aufgetan hat. Nach 
dem «Muschelbuch», den «Hundert Schreiern» und dem Yehon Suru- 
gamai (1790) wohnte Jüzabrö in der achten Chöme (— Straßenabschnitt) 
der genannten Straße. Hat aber Utamaro vor dem Erscheinen seines 
ersten Buches eine andere Wohnung (und zwar immerhin einige Jahre, 



WOHNUNGEN. 



1 Strange 1. e. png. (15, Abb. pag. 66. 

3 Es herrscht über Utninaros Wohnungen bei den Quellen eine ziemliche 
Unklarheit. Barboutaus japanische Autoren (doch cf. Quelle C im Anhänge!) 
lassen ihn naeh seiner Regierungsstelle bei Jüzabrö in der Nähe der Benkei- 
Briicke wohnen, geben aber sonst keine Wohnungsnotiz. Goncourts Quollen 
nehmen diese Wohnung erst fiir die letzten Jahre des Meisters an, und zwar erst 
als dritte Wohnung nach Jüzabrös Tode. Meinem japanischen Gewährsmann ist 
eine Brücke dieses Nomens im heutigen Tökyö völlig unbekannt. Erwähnen 
möchte ich, daß mir ein erotischer Farbenholzschnitt bekunnt ist, der ein Erdbeben 
(wohl das von 1865) im Yoshiwara -Viertel schildert, und daß die dargestellte 
Straße unweit des Sumida- Flusses liegend gedacht ist, über den eine lange 
Brücke führt. 
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sonst würden die Quellen auf ihre Lage nicht ein solches Gewicht 
gelegt haben!) innegehabt, so folgt für die Zeit seiner Selbstiindig- 
machung wiederum das Datum der letzten siebziger Jahre. 

Mit dom Eintritt in Jüzabrös Haus — zunächst in der Nähe des 
Kurtisanenviertels — begann für unsern Künstler ein neuer Lebens- 
abschnitt. Der Jüngling war zum Manne gereift, und die große Kraft, 
aber auch die große Schwäche des Munnes fingen von dieser Zeit 
an, in seinem Leben eine gewaltige Rolle zu spielen. 



3. DAS ERSTE JAHRZEHNT DER 
SELBSTÄNDIGKEIT. 



Die Herausgabe des «Muschelbuchs» stellte seinen 
Künstler in die erste Reihe der Holzschnittmeister 
von Yedo. Au seinem Namen konnte man nicht mehr vorübergehen. 
Und was hatte der Name für einen seltsamen Klang ! Uta heißt «Lied, 
Ballade» 1 , Maro aber, das Schriftzeichen mit dem Winkel, den beiden 
Sternen und Vierecken, braucht nur der Mikado oder seine höchsten 
Hof beamten (kuge), wenn sie von sich selbst reden. Es entspricht 
also unserm kaiserlichen «Wir». So bildet der Name eine Art Parallele 
zum Namen Ten-ran, den Yeishi führte. Utamaro hat die beiden 
Schriftzeichen zu verschiedenen Zeiten auch verschieden geschrieben. 
Nur selten gab er dem Uta seine beiden Bestandteile; gewöhnlich 
ließ er den rechten Teil fort, in den Jahren, durch die wir ihn jetzt 
begleiten, sogar in einem Falle noch die Hälfte des linken Teiles. Den 
Winkel des Maro schrieb er meist so, daß er die wagerechte Linie 
mit der Längslinie des Uta verband. In frühem Jahren zog er die 
Schräglinie nur so weit, wie die beiden Sterne reichten, in spätem 
Jahren bis ans Ende der beiden Vierecke hinunter. In bestimmten 
Jahren kam es vor, daß er die Querlinie des linken Sternes durch 
die Schräglinie des Winkels hindurchzog. Ein Charakteristikum für 
frühe Werke ist es auch, wenn wir die Namenszeichen recht geo- 
metrisch und schön geschrieben finden. Später hat er die vier Vier- 
ecke derselben oft in Dreiecke vcrw’andelt. Diese Notizen erscheinen 
kleinlich, sie werden aber von Wichtigkeit nicht nur für die Datierung 



1 Zur Bedeutung des Wortes of. unter nnderm Otto Hauser, Die japanische 
Dichtung (Die Literatur, Georg Brandes, V), pag. 16. 



SIGNATUREN. 
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von Werken, sondern vornehmlich dann, wenn wir die Nachahmungen des 
Namenszugs von Fälscherhand mit Originalen vergleichen. Die Falsifi- 
kate verraten sich häufig durch außergewöhnliche Formen der Signatur. 

Wir sagten, daß die Lage 
der ersten Wohnung des 
Jüzabrö, in der l'tamaro sein ständiges Atelier hatte, für den Künstler 
verhängnisvoll worden sollte. l’nd wir erfahren aus den meisten Quellen, 
daß er seine Nächte im Yoshiwara zu verbringen pflegte, während er 
des Tages in seinem Atelier und mit seinen Holzschneidern arbeitete. 
Der Frauenreiz, der nach altem Brauche in elegantester, ja höfischer 
Form dargeboten wurde, fesselte den jungen Mann derartig, daß er 
in der Folgezeit seine Nerven angreifen mußte, obschon die Berichte 
darüber, wie wir später zeigen werden, stark übertreiben. Vor der 
Hand aber noch nicht! l’tamaro muß stählerne Nerven gehabt haben, 
um dies Leben etwa zwei Jahrzehnte zu ertragen. Sein elastischer 
Geist besaß eine Spannkraft, die auch dem Leibe Flügel wachsen ließ. 
Daß ihn die berühmten Schönheiten der « Grünen Häuser » , deren 
Porträts er immer und immer wieder malte, vergötterten, war kein 
Wunder. Seine Vornehmheit mußte diese Geschöpfe moralisch heben, 
noch mehr vielleicht seine Kunst, sicherlich kam aber noch ein drittes 
dazu, was die Kurtisanen reizte. Es war das Goethesche: 



UTAMARO UND DIE FRAUEN. 



«Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt.» 

Edmond de Goncourt hat im Titel seiner schönen Monographie den 
l'tamaro den « Maler der Grünen Häuser » genannt. Das Wort war 
einmal geprägt, und da der Präger sonst an das Problem «L’tamaro» 
mit ebensoviel Esprit wie Feinempfinden herangetreten ist, hat man ihm 
auch dies Wort geglaubt und immer wieder nachgesprochen. Aber 
mit welcher Berechtigung? Haben nicht schon vor l’tamaro Haru- 
nobu und Koryüsai ihre Kraft in diesem Thema fast erschöpft? Liegt 
nicht in ihren Kurtisanenbildern und in ihren farbenherrlichen eroti- 
schen Träumen ihr höchstes Können? Hat sich der vierte Torii zu 
gut gehalten, das Leben jener Schönheiten zu schildern? Haben 
nicht Shunshö und Shigemasa ihr reifstes Werk, den «Spiegel der 
Schönheiten der Grünen Häuser», auf denselben Ton gestimmt? Gab 
es außer den exklusiven Schauspielerzeichnern überhaupt in irgend- 
einer Zeit des Meisterholzschnitts einen Künstler, der diesen Gegen- 
stand vernachlässigt hätte? Wenn wir die großen erotischen Werke 
der Vergangenheit mit den Nummern bei l'tamaro vergleichen, so 
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tritt dieser zurück. Gewiß war eins seiner Hauptmotive der Reiz der 
Weiblichkeit, aber man darf ihn doch deshalb nicht von andern, die 
dasselbe Leitmotiv hatten, durch solchen Namen unterscheiden wollen. 
Mit weit größerm Rechte könnte man ihn den «Maler von Mutter und 
Kind » oder den « Maler des Naturreichs » nennen , denn mit diesen 
Themen schlug er wirklich neue Wege ein. Daß er aber in ihnen 
ebenso groß war wie in jenen, führt zu dem in dem Goethezitat 
klingenden Gedanken: Wer in der Fülle seiner Werke beobachtet, 
wie er mit derselben Feinheit und Kraft die vornehme wie die leicht- 
sinnige Frauenwelt schildert, wie er den Flügel einer Libelle, die 
Kelchblätter einer Blüte mit genau derselben Liebe und klassischen 
Ruhe bildet wie die glühendsten, geheimsten Linien erhitzter Liebes- 
phantasien, der wird die Bemerkung machen, daß er auch hierin 
objektiv war, daß er auf einer Höhe stand, deren frische Zugluft 
den warmen Dunst der Leidenschaft nicht emporquellen ließ, kurz, 
daß er ebenso vornehm wie kühl war. Das Yoshiwara galt ihm in 
erster Linie als ein Studien objekt, wo er die Geheimnisse der Weib- 
lichkeit künstlerisch zu sezieren versuchte. Das mag seine Kurtisanen 
doppelt gereizt haben. Für ihn war es ein gewaltiger Vorteil vor 
andern; aber das kalte Licht hatte auch einen kalten Schatten zum 
Bruder: l'tamaros Schöpfungen entbehren vielfach des warmen Herz- 
schlags , der die Schöpfungen anderer durchpulst. Es weht etwas 
wie Hofluft hindurch. Nicht so, daß sie an Yeishis exklusive Ge- 
spreiztheit heranreichten; dazu war er zu groß. Aber wenn er sich 
in die Probleme des Menschenlebens vertiefte, so wurde er mit den 
Jahren immer kritischer. Wo andere das Spiel der Farben und 
Formen genossen, da setzte er die Sonde an. Seine Erscheinung ist 
notwendig, um einen Genius wie Sharaku oder Hokusai zu erklären, 
aber sein Witz war größer als sein Gefühl. Jenen Hauch der holden 
Mädchenhaftigkeit, den Harunobu seine Schöpfungen atmen ließ, 
jene universale Frauenschöne, die uns Westländern Shigemasas Schöp- 
fungen nahe bringt, hat er nur in kurzer Zeit, freilich der Zeit seines 
höchsten Schaffens, gespürt. Man kann den vielseitigen Hokusai mit 
Adolph v. Menzel vergleichen — beiden war die Frauenschönheit 
etwas Fremdartiges; Utamaro hat in gewisser Weise Ähnlichkeit mit 
Böcklin: das Streben nach einem reifen Frauenideal, das nicht durch 
reine Weiblichkeit, sondern durch Weiblichkeit schön wird, aber 
keine Herzenswärme besitzt. 

Jüzabrö wäre ein schlechterer Geschäftsmann und ein besserer 
Mensch gewesen, wenn er seinen jungen Freund nicht hätte gewähren 
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lassen. (Jerade diese Richtung Utamaros machte ihn reich. Und er 
hielt ihn auch an sich mit festen Banden, als er nach kurzer Zeit 
seine Wohnung nach der Tori -abura- Straße verlegte. Der junge 
Meister wurde ihm zum Kapital, und da Utamaro wohl nie verstanden 
hat, was Geld und Geldeswert heißt, so hatte er ihn in der Hand. 

Wenn wir den Zeitraum von dem Er- 
scheinen des u Muschelbuchs » bis zum 
Jahre 1790, also ungefähr ein Jahrzehnt, unter einem Kapitel zu- 
sammenfassen , so geschieht es deshalb, weil bis zu diesem Jahre 
seiner Klassizität der Meister in seinem Schaffen etwas Unruhiges, 
Suchendes, fast Gärendes hat. Es ist sehr schwer, trotz sicherer 
Datierungen einzelner Werke, eine klar aufsteigende Entwicklung zu 
verfolgen. Seine Typen schwanken, er kann sich von dem herrschenden 
Kiyonaga-Typ nicht ganz befreien, kann ihn aber auch wieder nicht 
ganz udoptieren, weil er selbst zu originell ist. Sein Eklektizismus 
läßt bei seinen Werken das rein Persönliche stark zurücktreten, er 
scheint fortwährend zu wählen und wieder zu verwerfen. Der Hang 
zum Experimentieren mit seiner enormen Begabung, der ihn in spätem 
Jahren zu offenbaren Absonderlichkeiten trieb, ist schon hier lebendig. 
Dazu kommt eine fast universale Fülle der Stoffe. Das Leben der 
Menschen aller Berufsklassen setzt seinen Pinsel in Tätigkeit. Die 
schlanken Prinzessinnen des Tokugawa-Hauses wie die leichten Schön- 
heiten des Yoshiwara kehren in seinen Serien immer wieder. Die 
alte Geschichte, die Volksmythologie spricht in seinen Kintoku- und 
Glücksgötterserien. Reihen von Tier- und Pflanzendarstellungen setzen 
die Schöpfungen seines primitiven Schaffens auf diesem Gebiet fort, 
die Landschaft findet in ihm einen virtuosen Beherrscher. 

Noch läßt sich die Fülle des Geschaffenen gerade in diesen Jahren 
nicht übersehen. Ich beobachte seit einiger Zeit, wie direkt aus Japan 
immer mehr kleinere Blätter Utamaros zu uns gebracht werden, die dieser 
Epoche angehören und ganz neue Perspektiven seiner Kunstentwicklung 
erschließen. Früher waren solche Blätter vor 1790 in den Sammlungen 
selten. Kein Wunder ! Man sammelte eben den reifen, vollendeten Uta- 
maro, und die Vorliebe für frühere Entwicklungsstufen hat sich erst 
neuerdings geltend gemacht. Wir werden bei einer Übersicht über den 
schwierigen Stoff am besten mit den datierten Werken beginnen, ehe 
wir undatierte Werke desselben Jahrzehnts zu gruppieren versuchen. 

Der Reigen der Bücher beginnt mit einer Folge 
kleiner Heftchen, die nur etwa 17 X 12 cm Blatt- 
größe enthalten und nach ihrem Einbaude Ki-byöshi = «Gelbe Ein- 



KI-BYOSHI. 



KUNSTPROBLEME. 
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banddecken» genannt werden (Nr. 1—17). Sie illustrieren Sage, be- 
schichte, Zeitgeschichte, Sittengeschichte usw. und waren für große 
Volkskreise berechnet, daher nur mit Schwarz gedruckt, um ihre 
Herstellung billig zu machen. Mir ist leider nicht ein einziges in die 
Hand gekommen, und ich muß mich ganz auf die Notizen verlassen, 
die Goncourt darüber gibt. Der erste kleine Dreibänder, den er nennt, 
stammt bereits von 1780 und ist l'so hnppyaku Mampaehi-den 
betitelt (cf. Nr. 1), der zweite von 1781 mit dem Titel Minari-dai- 
tsujin ryaku-engi - «Summarischer Kommentar eines galanten 
Stutzers». 1 Es folgt 1783 der Dreibänder Gan-töri chö = «Gefälschtes 
Rechnungsbueh» -2 , und 1784 sind gar fünf Werkchen erschienen, näm- 
lich Sore-kara irai-ki — «Was in der Folgezeit geschah»*, Daisen- 
sekai kaki-no-soto = «Die Welt außerhalb des Zaunes» (2 Bde.), 
wozu der Dichter «Sanwa» 4 den Text schrieb, Kajiwara saiken 
nido-no-au = «Genaue Beschreibung der zweiten Liaison Kajiwaras» 
(2 Bde.), Text von «Sliiliö» Sanjin*, Ilito-shirazu omoi-fukai = 
«Niemand weiß die Tiefe des Gedankens» (2 Bde.), Text von 
«Shikibu»®, und Nitta tsu-(?)sen-ki = «Nittas Kriegstalent» (2 Bde.), 
Text von Sadamaru. Dann linde ich erst wieder ein Ki-byöshi von 

1788, nämlich Suehiro (3 Bde.), und zwei von 1789, nämlich Kam- 
muri-kotoba, nanatsu-me jüni-liishiki, Goncourt: «Les sep- 
tifemes des 12 zodiaques» (3 Bde.), und Ro-biraki hanashi kuchi- 
kiri (?) = «Erzählungen von der Öffnung des Herdes» (2 Bde.), 

1789, an die kleine Festlichkeit anschließend, die bei jedem Winter- 
anfang die erste Heizung des Hauses und des Teekessels weiht. 



GRÖSSERE SCHWARZDRUCKBÜCHER. 



Ich bedauere es 
lebhaft , daß ich 



keins dieser kleinen Werkchen sehen konnte, weil sie vielleicht 



manches enthalten, was biographisch verwertbar wäre, ln ihrer Kunst 



werden sie der zweiten Serie der etwas großem Schwarzdruck- 



bücher (die ersten beiden erschienen 1776 und 1777, cf. Nr. 18 f. pag. 41) 



1 Daitsqjin verstehe ich nicht. Die andern Worte habe ich in der Gon- 
courtschen Lesung nach jetzt angenommener Transkription gegeben. Minari = 
Kleidung, ryaku = summarisch, engi = Kommentar. 

* Goncourt: «Livre de compte de reyus des mensonges.» 

’ Goncourt: «Histoire do depuis.» 

* Gemeint kunn Shikitei Samba nicht sein, da dieser erst 1776 geboren ist, 
sondern wohl ein Sanwa, den wir als Kyöka-Dichter noch später linden werden. 

6 Ist wohl Soku Sanjin, 1749—1823. 

* Ist vielleicht die berühmte alte Dichterin Murasaki Shikibu, die um das 
Jahr 1000 lebte. 
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Aui Nr. 40». 



Seirö niwaka. 

Niwaka -Fest der „Grünen Häuser“ 
Frühwerk. 



Simmlung Kurth. 
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entsprechen, die allerdings erst 1787 eröffnet wird und fast bis zu 
des Meisters Tode fortgesetzt wurde. Wir werden an späterer Stelle 
(Nr. 24. 28 — 32) Goncourts und Hayashis Liste um einige Nummern 
ergänzen können. Hier seien die von ihnen zitierten genannt: Yehon 
kotoba-no-hana = «Bilderbuch: Wort bluten» (2 Ihle.), 1787 (Nr.20); 
Yehon Yedo-suzume = «Bilderbuch: Sperlinge von Yedo» (3 Bde.), 
1788, Gedichte über die berühmten l'mgcgenden Yedos mit ent- 
sprechenden Illustrationen (Nr. 21); «Theatergesänge» (Nr. 22, 
vier Bilder), 1788, und Yehon tatoe-no-fushi — «Bilderbuch: Töne 
der Vergleichungen » (3 Bde.), 1789. 1 Dies letzte Buch kenne ich 
aus den Sammlungen Jaekel und Succo (Nr. 23). In ihm hat l'tamaro 
denselben Stempel angewandt wie im «Muschelbuch»; Jisei Ikke 
= «einer, der sich ein eigenes Atelier schuf» (pag. 45). Es ist reich an 
Schönheiten, mannigfaltig in den verschiedensten Sujets. Mythologie 
und Sago sind durch die Glücksgöttin Benten und das Riesenkind 
Kintoku vertreten, das einen Bären aus seiner Uferklippenhöhle zieht. 
Die Landschaft ist kraftvoll und breit behandelt, die Szenen aus dem 
Menschenleben sind lebendig und humorvoll. Bei den zahlreichen 
männlichen Figuren ist der Meister bereits zu einem originellen, oft 
das Behäbige betonenden Typ gelangt. Der Frauentyp ist noch deut- 
lich von Kiyonaga beeinflußt, aber rundlicher und oft mit jener Wangen- 
vertiefung, die besonders den Gesichtem des folgenden Jahres eignet. 
Die Proportionen sind durchaus gesund, die Kompositionen lebendig, 
manch humoristischer Zug ist hinoingcarbeitet. Der unglückliche Bär 
der Kintoku - Szene , die an den ersten Akt von Richard Wagners 
«Siegfried» erinnert, ist besonders in der Zeichnung seines Kopfes 
ein kleines Kabinettstück der feinsten Naturbeobachtung. 

Im Jahre 178ß gab l'tamaro sein 
zweites Farbendruckalbum heraus — 
wenigstens kennen die Quellen zwischen diesem und dem «Muschel- 
huch» kein solch datiertes Werk. Es enthält fünf Doppelbilder ohne 
Text, erschien in Yedo bei Tsutaya Jüzabrö und ist betitelt: Yehon 
waka ebisu (Nr. 36 [Abb. Tafel 8|). Als Verfasser werden Magao 
und Yadoya Meshimori genannt. Der Neujahrstag mit seinen Sitten 
und Attributen ist sein Thema , wie ihn Fürst und Volk, Vornehm 
und Gering feiert. Farnkraut, Languste, Bambus, Musikanten, Affen- 
führer, der große altertümliche Löwe, ein buntes Repertoire. Das 



YEHON WAKA EBISU. 



1 Goncourt übersetzt: «Scenes de la vie», «poesios aux allusions rythmiques », 
und läßt das Werk undatiert sein. 
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Album ist ein wahres Juwel an Farbensehönheit und Technik. Blind- 
pressung, Goldpulver, blankes Gold erhöhen das Kolorit. Besonders 
die letzte Szene mit dem transparenten Wandschirm zeigt die virtuose 
Kraft des Künstlers und kommt in ihrer Schönheit dem Schlußblatt 
des « Muschelbuchs » nahe. Die Repräsentationscour beim Fürsten 
atmet Hofluft, Reminiszenzen aus l'tamaros Staatskarriere, ihre Typen 
sind archaisch. Andere Typen erinnern stark an die des «Muschel- 
buchs » und stehen zum Teil noch ganz unter Kiyonagas Einfluß. 
Mehr Selbständigkeit verrät wieder der Männertyp. Die Züge aus 
der Kinderwelt, ein Lieblingsthema Utamaros, zeigen seine liebe- 
volle Beobachtung des kleinen Volkes und tragen die Färbung 
launigen Humors. Die Kompositionen in den Raum sind meister- 
lich gelungen, am besten vielleicht die auf dem dritten Blatte. 

Dasselbe Jahr hat uns das erste bis- 
her bekannte erotische Buch Uta- 
maros gegeben. Es heißt Yehon mina-mezame = «Jedermann 
erwacht» (Nr. 51) und ist schwarz mit feinen Halbtönen gedruckt. 
Der Autor des Textes war Rankokusai. Goncourt bucht es als eine 
Ausnahme, daß beide signiert haben, und mit Recht. Erotische Werke 
sind bei weitem nicht so häufig signiert wie andere; das verbot den 
Künstlern eine sehr begreifliche Göne. Aber beispiellos steht die 
Namensunterschrift keineswegs da, wie wir pag. 19, Anm. 1 gezeigt 
haben. In andern Fällen habe ich indirekte Signaturen beobachtet. 
Koryüsai hat wiederholt Teile seines Namens als große, archaische 
Schriftzeichen auf den Wandschirmen seiner erotischen Szenen ange- 
bracht, Yeizan und Kuniyoshi entstellen gern ihre Namen durch leichte 
Veränderungen, aber man erkennt sie deutlich aus den Pseudonymen 
heraus. Auch in den Beischriften der Bilder, die die Gespräche der 
Liebespaare wiedergeben, finden sich Eigennamen von Meistern und 
Verlegern, ebenso kommt es wiederholt vor, daß die Malersignatur 
auf einem abgebildeten Wandschirmgemälde entweder den unentstellten, 
oder den leicht geänderten Namen des Holzschnittmeisters gibt. Es 
wäre von Wichtigkeit, diesen Dingen genauer nachzuforsehen, da die 
Künstler oft gerade in diesen Werken ihr höchstes Können gezeigt 
haben und bei der Ähnlichkeit der Art gewisser Meister — z. B. 
Kiyonaga und Katsukawa Shunchö — nur eine Signatur eine sichere 
Zuweisung ermöglichen dürfte. Daß Utamaro überhaupt signierte, 
war vor den pag. 18. 19 erwähnten moralischen Reformen des Shöguns 
nichts Gefährliches. Das hier in Frage stehende Buch kenne ich 
nur aus Goncourts Beschreibung und muß mir daher kunstkritische 



YEHON MINA-MEZAME. 
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Notizen versagen. Wertvoll ist jedenfalls seine Bemerkung über das 
Kolorit, daß es Schwarz in Schwarz sei und Details wie ausgespart 
erschienen. Das ist sonst Utamaros Art gar nicht und würde wieder 
auf sein Experimentieren in den verschiedensten Techniken deuten. — 

l'tamaro war ein begehrter 
Meister geworden und schritt 
dem Höhepunkt seines Schaffens zu. Wie sicher er sich in seiner 
Künstlerrolle wußte, erhellt daraus, daß er große Werke plante, die 
Jahre seiner Tätigkeit in Anspruch nehmen mußten. Das erfahren wir 
aus dem ersten Nachwort seines Anfang 1788 erschienenen «Insekten- 
buchs», auf das wir sofort näher einzugehen haben. Jüzabrö teilt 
nämlich darin mit: «Kategorie der Vögel. Kategorie der 
Säugetiere. Kategorie der Fische. Gemalt von Kitagawa 
Utamaro, verfaßt von Yadoya Meshimori. Die rechts ge- 
nannten Bücher (d. h. ebendiese Tierkategorien) sollen in der 
nächsten Zeit herausgegeben werden. Die Titel dor Dich- 
tungen wird der Verleger angeben. Wenn jemand denWunsch 
hat, die Liebesscherzgedichte für diese Werke zu schreiben, 
so wird er gebeten, sie an den Unterzeichneten Verleger zu 
senden. Köshödö Tsutaya Jüzabrö, Tori-abura-Straße. » 

Dieser Prospekt setzt das Erscheinen des «Insektenbuchs» voraus 
und spricht von drei sich eng daran anschließenden Werken, die 
Utamaro bereits in Arbeit gehabt haben muß, da Jüzabrö imstande 
ist, die Themen der Einzelblätter anzugeben. Dem «Insektenbuch» 
entsprechend sollte zu jedem Tiere ein Gedicht gemacht werden, 
und zwar ein Kyöka, ein «Scherzgedicht», in der Form eines Uta 
17 + 14 Silben 1 , das auf die Liebe Beziehung haben sollte. In 
allen vier Werken hatte der Dichter Yadoya Meshimori, der bereits 
am Yehon waka ebisu mitgearbeitet, die Einleitung und Redaktion 
übernommen, im «Insektenbuch» stammt auch ein Kyöka von ihm. 

Wir haben es also bei diesem Buche, 
dem Yehon mushi-erabi = «Bilder- 
buch: Ausgewählte Insekten» (Nr. 481), mit dem ersten Teile eines 
großen Werkes zu tun. Das « Muschclbuch » mit seinen Gedichten 



DAS INSEKTENBUCH. 



PLÄNE GRÖSSERER WERKE. 



1 Nach Otto Hauser, Die japanische Dichtung (Die Literatur von Georg Brandes, 
Bd. V, pag. 15) genau genommen ein Fünfzeiler von 6 + 7+ 5 + 7-f7 Silben, dessen 
erste drei Zeilen (also 17 Silben) den Obersatz und dessen letzte zwei (also 14 Silben) 
den Untersatz bilden. Es ist die kürzeste Form des altern japanischen Liedes und 
heißt nach demselben Autor im Gegensatz zu dein langem Naga-uta («Langes 
Gedicht») Tanka-uta. Eine Vokabel Tanka finde ich nicht, wohl aber Tan = 
«kurz». Ka ist = Uta. Liegt hier ein Irrtum vor, und meint Hauser nur Tan-ka? 
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liatte sicherlich so gefallen, daß Jüzabrö eine Weiterreise ins Tierreich 
mit l'tamaro wagen durfte. Dies Werk wäre des Meisters umfang- 
reichstes geworden, wenn es vollendet worden wäre. Aber es blieb 
leider ein Torso. Der zweite annoncierte Teil über die Vögel ist 
erschienen, wie wir sehen werden, der dritte über die Säugetiere und 
der vierte über die Fische nicht. Möglich, daß Jüzabrös Tod die 
Herausgabe verhinderte und andere Verleger lieber den «Frauenmaler» 
l’tamaro publizieren wollten. Er selbst hat eins seiner Ilaupttalente 
jedenfalls in der Darstellung des Tierreichs gesehen, und was wir 
aus diesem Schaffen von ihm besitzen, ist vollendet schön. Das große 
Werk erhielt eine würdige Ouvertüre: Sein sechsundsiebzig Jahre 
alter Lehrer Toriyama Sekiyon schrieb zum « Insektenbuch» ein Nach- 
wort, in dem er nicht nur seinem genialen Schüler, sondern auch 
seiner neidlosen Freude an dessen Schaffen ein schönes Denkmal 
setzte. Dieses Nachwort, das sich in alten Ausgaben dem Prospekt 
des Jüzabrö anschließt, lautet folgendermaßen 1 : 

«Wenn man Bilder malt, so soll der Bau der Lebewesen 
mit dem Herzen erfaßt und mit dem Pinsel wiedergegeben ' 1 
worden. Die Studie über das Leben der Insekten, die mein 
Schüler l'tamaro hiermit veröffentlicht, ist solche echte 
M alerei des Herzens. Bereits in seiner Kindheit beobachtete 
der kleine Uta die geringste Einzelheit der Dinge. Wenn 
er zur Herbstzeit im Garten Insekten haschte und einen 
Grashüpfer oder ein Heimchen in der Hand hielt, so be- 
trachtete er das Tierchen genau und freute sich daran. Wie 
manchmal habe ich ihn ermahnt 5 , daß er sich nicht daran 
gewöhnen sollte, lebende Wesen zu töten! Jetzt, wo sein 
Pinsel den höchsten Ruhm erreicht hat, schenkt uns die 
Kraft seines Genies diese Studien. Er hat dem Glanzkäfer 4 
seinen Schimmer geraubt 4 und damit die alte Malerei er- 
schüttert, und er ist gegen sie mit den dünnen Fühlerwaffen 



1 Unsere Übersetzung weicht in manchen Punkten von der ab, die Gon- 
court nach Ilayashi gegeben hat. So hat Goncourt z. B. den Schlußsatz ganz fort- 
gelassen. 

* utsushi = «kopieren». Der Pinsel soll also quasi mechanisch das tun, was 
das Herz, das den Stoff empfangen, ihm direkt vorschreibt. 

1 Aus Mißverständnis seines Studientriebs. 

* Tama-mushi = «.Juweleninsekt* oder «Perleninsekt», ein Käfer mit metallisch 
grünem Schimmer. Ein ähnliches Tier (koganemushi) ist auf Blatt 15 dargestellt. 

‘ Das heißt ubai. Goneourts Gewährsmann seheint utai gelesen zu haben 
und ist so auf die Übersetzung «besingen» gekommen. 
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der Heuschrecke 1 ins Feld gezogen. Er wandte die Weis- 
heit des Regenwurms* an, um sein l'nterhöhlungstalent 
zu zeigen 3 ; mit dem Tastvermögen der Larve 4 dringt er in 
das geheimnisvolle Dunkel der Natur, indem er seinen Weg 
durch den Lichtschein des Leuchtkäfers 4 erhellen läßt, und 
hört erst auf, nachdem er das Ende des Spinnennetzfadens* 
eingeholt hat. Verschiedene Dichter sind ihm durch ihre 
Scherzgedichte hilfreich beigesprungen. Das Verdienst des 
Holzschnitts gebührt dem Messer des Töissö. 7 Es muß 
schließlich noch gesagt werden: Entschuldige, daß diese 
Abhandlung in Kirschbaumholz geschnitten ist.* Tenmei 7 
(= 1787) im Winter des Jahres der Ziege.“ Toriyama Sekiyen. 
(Signet:) Toriyama Toyofusa.» 

Dies merkwürdige Dokument enthält eine große Fülle des Persön- 
lichen und Interessanten. Es zeigt uns, daß der alte Sekiyen in 
Utamaros M erk etwas absolut Neues sah, du er von dem Sturz der 
alten Kunst durch Unterhöhlung ihrer Fundamente spricht. Was dies 
Neue war, sagen die ersten Worte: Nicht traditionelle Schulformen 
soll der Pinsel wiedergeben, der Maler soll nicht ein fader Nachbeter 
und Nachtreter seines Lehrers und dessen Richtung werden, sondern 
er soll mit offenem Aug’ und Herzen in die Werkstatt der Natur 
schauen, bei ihr in die Lehre gehen und ihre Formen so in sich auf- 
nehmen, daß sein Pinsel diese in ihm inkarnierten Formen nur zu 
kopieren hat. Darum sagt eben Sekiyen, daß Utamaro der alten 
Kunst den Krieg erklärt hat, weil er in das Geheimnis der Natur 



1 Wiederholt dargestollt. 

1 Mimizu. Auf Blatt 14 abgebildet. 

3 Das wird der Sinn der mir dunklen Stelle sein. 

* Wortspiel mit bofuri und furi. 

5 hotaru. Auf Blatt 7 dargestellt. 

’ Die Spinne, kumo, ist auf Blatt ’J abgebildet. 

I So und nicht Fuji-issö ist zu lesen. Die Zeichen tö (spanisches Kohr) und 
fuji (Wistnrie) sind sehr ähnlich. Es kommt aber höchstens vor, daß fuji mit tö, 
dagegen nicht, daß tö mit fuji verwechselt wird. 

* Dieser Satz, den Goncourt ausließ und der japanisch lautet: Sakura-ki 
monoshite sono ki wo kotoware soyo to iu ni mnkasete-mnshi, ist dunkel. Fraglos 
handelt es sich um einen Scherz des alten Sekiyen . . . der Kirschbaum (sakura) 
ist der Baum des Frühlings; Frühlingsglanz liegt ja wirklich auf den im Winter 
geschriebenen Zeilen des Greises, sie sind wirklich in Kirschbaumholz geschnitten. 
Vielleicht gelingt einem Kenner eine bessere Deutung. Hnvashi scheint keine 
gefunden zu haben. Ich erinnere mich, ähnliches auch sonst am Schlüsse von 
Büchern gesehen zu haben. 

II hitsuji = «Ziege», «Schaf», «las achte Zeichen des astronomischen Tierkreises. 
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eindrang: sein großes Talent entdeckte den Naturalismus. Wir 
lächeln heute darüber, daß ein Maler überhaupt am Naturstudium Vor- 
beigehen konnte. Das war aber bis auf l'tamaro der Meister Manier, 
die mit wenigen Ausnahmen stilisierte, allegorisiertc, heraldisierte und 
wirklich Kräftiges nur durch die Nachahmung flotter impressionistischer 
Maltechnik schuf. Und daß der alte Sekiyen dies Neue so begeistert 
aufnahm, beweist nicht nur sein klares Auge, sondern auch sein goldnes 
Herz, l'tamaro hat dies Neue, Blendende fast ausschließlich auf die 
Tiere und Pflanzen angewandt. Nur vorübergehend hat er den Ge- 
danken auf den menschlichen Leib übertragen, und damit hat er un- 
bewußt weise gehandelt. Der arme Sharaku, von dem noch die Rede 
sein wird, ging an der Übertragung dieses Prinzips auf den Menschen 
zugrunde, und der riesengroße Hokusai, der nur aus der «Malerei des 
Herzens » verständlich ist, hat deshalb gehungert. Aber warum gou- 
tieren diesen viele japanische Kenner noch heute nicht? Weil das 
Prinzip des L'tamaro ein Ferment des japanischen Nationalis- 
mus war und zum l’nivcrsalismus führen mußte. Utamaros 
Frauengestalten gehen fast nie über das Japanische hinaus. Man sieht 
an ihnen wiederholt die angestrengtesten Versuche, den Nationalismus 
zu durchbrechen, aber es blieben Versuche, und in der Beschränkung 
zeigte er sich als den Meister. Gewiß war nach ihm ein Neues in 
den alten Formen nicht mehr möglich, und Hokusais Art ist nur aus 
Utamaros nationaler Vollendung zu erklären. Aber wo er das alte 
Heiligtum der Tradition antasten durfte, ohne es zu verletzen, also in 
den Tieren und Pflanzen, da hat er es mit vollster Kraft getan, und 
das Erscheinen seines « Insektenbuchs » ist ein Markstein in der 
Kunstgeschichte aller Epochen. Es machte seinen greisen Lehrer, 
der noch in dem Jahre der Herausgabe des Werkes gestorben ist, 
zum begeisterten Dichter, der von hoher Warte den Blick in ein 
neues, verheißenes Land tut. Denn seine Worte sind herrliche Poesie, 
seine Bilder vertiefen den Wert der Schöpfungen, und die kleinen 
Lebewesen werden dadurch zu Symbolen. 

Was die Dichter der Scherzverse betrifft, die dem Künstler 
o geholfen » haben, so mögen einige kurze Notizen über sie genügen, 
da ein näheres Eingehen auf diesen Stoff außerhalb des Rahmens 
unsere Werkes liegt. Es sind mit dem Redakteur des Ganzen 30 an 
der Zahl. Diesem, dem Yadoya Meshimori, begegnen wir bereits 
unter den Dichtern des » Muschelbuchs», von seinen Kollegen haben 
verschiedene ebenfalls für dies Buch und für die «Hundert Schreier», 
das zweite große Buch der naturgeschichtlichen Serie, geschrieben. 
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Sanwa, der zum 11. Blatt ein Verelein gedrechselt hat, wird derselbe 
sein, der den Text zu einem pag. 56 genannten Ki-byöshi vom Jahre 
1784 geschrieben hat. Auch er hat für die «Hundert Schreier» ge- 
arbeitet. Von der Art dieser Kyö-ka mögen einige Proben Zeugnis 
geben. Eins der schönsten Blätter des Buches, auf dem sich eine 
Libelle und zwei Schmetterlinge über blühendem Mohne schaukeln 
[Abb. Tafel 9aJ, soll uns in seinem ersten Gedichte das Schema japa- 
nischer Yerseinteilung zeigen : 



Vordersatz : 
(17 Silbon) 

Nachsatz : 
(14 Silben) 



{ 5 Silben : hito kokoro 
7 Silben : akitsumushi tomo 
5 Silben: naraba nare 

{ 7 Silben: hanara wa yarasbi 
7 Silben: torimochi no sao. 



Übersetzt ungefähr: 

Libelle. 

Wenn auch des Menschen Flattersinn 
Wie Herbstlibellen 1 flattert hin, 

Dich lab ich nicht! Dir wird mein Heim 
Zur Rute voller Vogelleim.* 



Das andere Gediehtchen lautet etwa folgendermaßen: 
Schmetterling. 

Im Schlafe möcht’ ich wandeln flink 
Mich in der Träume Schmetterling.’ 

Wie würd’ ich saugend nippen gleich 
An Liebchens Blumenlippen weich ! 4 

Andere Proben mögen folgen: 

Rote Libelle. 

Wie Minnesehnsucht auch bedroht 
Die Wasserjungfer scharlachrot. 

Daß zum Skelett sie abgezehrt — 4 
Kein Klageton wird je gehört 1 



1 akitsumushi ist vieldeutig. «Herbstinsekt», »Libelle», «ungern» klingt 
hinein. Die Treue des Herzens ist vergänglich wie das Herbstlaub, flatterhaft 
wie die Libelle, aber es scheidet doch ungern von der Liebsten, auch wenn es 
sie verlassen will. 

1 Wörtlich. Das Bild braucht bereits der alte Gottfried von Straßburg im 
«Tristan» vom verliebten Riwalin. 

a Der Schmetterling ist bei den Japanern das Symbol des Traumes. 

4 Fast wörtlich. Der Kuß ist in Japan nur bei Liebespaaren gebräuchlich 

* Geht auf den dürren, astförmigen Leib des Tieres. 
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Biene. 

Wer ängstlich jede Fährlichkeit 
Wie Bienennestes Flugloch scheut, 

Der hat fürwahr noch nie entdeckt, 

Wie süßen Mädchens llonig schmeckt! 

Raupe. 

« So zart das Haar der Raupe sei, 

Giftwunden führt sein Stich herbei ■> *, 

Drum: dräng' ich frevelnd mich an dich. 

Straft meinen Leichtsinn rasch dein Stich . 4 

Spinne. 

Der Spinne Webwerk sieht so aus, 

Wie just ein Lendengiirtclflaus *, 

Der nachschleppt, wenn man nachts vielleicht 
Ins Schlafgemach zum Nestehen 4 schleicht. 

Feld grille. 

Du Zirpegrillchen* dort im Rain, 

So laß dein schrillend Weinen* sein! 

Bedenk’, daß auf der Erdenstatt 
Sogar die Tonne Ohren hat! 

Goldkäfer. 

Kopfkissen förmig 7 , traurig Tier, 

Grüngoldiger Käfer 8 , scheinst du mir: 

So glühend kriecht, wie du entbrennst, 

Zum Bott ein feurig Nachtgespenst.* 

1 Die ersten beiden ZeUen enthalten fast wörtlich das Sprichwort : ke wo 
fuite kizu omotorou des Sinnes: «Leichtsinn bringt Gefahr», «Man bläst ein Haar 
(die Raupe heißt «Haariusekt») und bekommt eine Wunde». 

* «Itöslein wehrte sich und stach.» 

* Ein fundoshi. Ein Liedchen der alten fürstlichen Dichterin Seishonagon 
klingt fast wörtlich hinein. Es hat den Sinn : «Mein Liebster wird bald kommen, denn 
die Spinne macht dieselben Bewegungen, die sic sonst bei seinem Kommen gemacht.» 

4 Im Sinne der Spinne gesprochen. 

5 Auch das japanische Wort kirigirisu ist onomatopoetisch. Man denke an 
das Latinum maccheronicum : «cicigant cigalac». 

* Natürlich aus Liebessehnsucht, die sieh nicht verraten soll. 

' Das Tier erinnert in seiner Beinstellung auf Utamaros Blatt wirklich an 
eine trapezförmig ausladende Kopfstütze (makura). 

" kogane-inushi heißt wörtlich «Goldinsekt». Wie das japanisch-deutsche 
Wörterbuch von Hiratsuka usw. auf die Übersetzung «Maikäfer» kommt, mag es 
nebst zahlloser anderer Fehler selbst verantworten. Uephumes Wörterbuch sagt, 
der Käfer habe einen grünen Schiller. Dafür spricht Utamaros tiefes Metall, das 
mit Blaßgriin belichtet ist. Die Form des Tierchens erinnert stark an einen 
Rüsselkäfer, deren auch unsere Fauna metallisch-glänzende besitzt. 

“ Die Geister der Entschlafenen zeigen sieh in hellem Feuer. Bei uns gelten 
die Irrlichter auch als Seelen (vor der Taufe) verstorbener Kinder. 
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Zu den 30 Gediehtchen, von denen er selbst das auf die Frösche 
gemacht hat, gibt der Redakteur eine Einleitung, in der er erzählt, 
er habe einmal, um den Tönen der Insekten zu lauschen, mit sehr 
guten Freunden eine Lustfahrt nach einer Wiese in der Nähe des 
Sumidu ‘-Dammes gemacht, dort das Musizieren und Zirpen der zier- 
lichen Tierlein angehört und aus diesen Klängen mit seinen Begleitern 
die folgenden Verse geschmiedet. Also eine ähnliche Einkleidung 
des Gedankens wie im «Muschelbuch». Übrigens dürfte den Herren 
das Hören der Stimme des Schmetterlings, des Regenwurms, der 
Spinne usw. schwer geworden sein, wenn sie zu dieser Exkursion 
nicht die Ohren des Herzens ebenso mitgebracht haben, wie Utamaro 
die «Kunst des Herzens» zu den Bildern. 

Der Holzschneider Tö-issö, dessen Messer das Verdienst hatte, 
l'tamaros auf Kirschholz (?) geklebte Zeichnungen auf ewig zu ver- 
nichten, um sie im Abdruck wieder zu buntem Leben zu bringen, ist 
dem Utamaro lange treu gewesen, denn wir linden ihn noch in dem 
berühmten «Jahrbuch» von 1804 tätig (cf. Nr. 43). 

Nun aber zu l'tamaros Bildern selbst! [Abb. Tafel 9.] Sekiyen 
hat ganz recht: sie bieten uns völlig Neues. Nicht nur die Formen 
der Insekten — unter denen Heuschrecken- und Grillenarten dio Haupt- 
rolle spielen — sind mit schier mikroskopischer Gewissenhaftigkeit 
aus dem Buche der Natur kopiert, diese zierlichen Geschöpfe leben 
auch, man sieht sie sich bewegen! Die scheinbar an dem dürren 
Halse der Gespensterheuschrecke (Mantis religiosa) angewachsenen 
Vorderfüße tasten wirklich in die Luft, und ihre Äuglein blicken 
scharf; die Glieder der weißen Raupe rollen sich wirklich in wälzender 
und schnellender Bewegung vorwärts; die Spinne auf dem Maisblatt 
läßt ihre Vorderbeine so nervös-arbeitend schwirren, daß vor unsem 
Blicken ein richtiger grauer Ring entsteht, und die Augen der großen 
Heuschrecke auf der Nachtschat tenfrucht sehen uns ängstlich an, ob 
wir das Tier wohl von seinem Fräße vertreiben wollen, während ihre 
langen, dünnen Fühler die Luft zu untersuchen scheinen, ob sie frei 
von Feinden ist. Die Pflanzen, die frische Behausung der Insekten, 
zeigen in ihrer hohen Vollendung, daß solche Studien dem Utamaro 



1 Sumida-gawu ist ein der Quelle niihor gelegener, nicht sehr großer Teil 
desselben Flusses, der sich, durch Yedo strömend, unter dem Namen Oo-gawa ins 
Meer ergießt. Sumida werden dann auch die Ufer genannt. Sie waren ein be- 
liebter Ausflugsort, die Villen vornehmer Hauptstädter lagen an den hügeligen 
Ufern, und Frühling und Sommer sahen in diesem Landstrich lustige und bunte 
Feste. Wie es dort im Winter aussah, werden wir noch von Utamaro selbst erfahren. 
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nicht neu waren. Wir sahen ja, daß er schon in frühester Zeit den 
Kindern der Flora besonders zugetan war. Jedes Blatt atmet intimste 
Naturbeobachtung. Von den Nelken am Bambusgeländer des Gartens 
bis zu dem Lotus im Teiche, stets dieselbe Formenempfindung! Das 
Kolorit ist einfach grandios! Alle technischen Mittel, die bereits das 
"Muschelbuch» gebracht, erscheinen wieder in reichstem Maße. Die 
Konturen entsprechen den Gegenständen, d. h. die der Blätter 
sind dunkelgrün, die der Mohnblüten rot usw. Schwarz ist nur ganz 
selten angewandt, und geradezu erfrischend wirkt es auf den feinen 
Beobachter, wenn er bemerkt, daß die Umrisse des Frosches unter 
dem großen Lotusblatt — auch Frösche gehören nach japanischer 
Anschauung zu den «Insekten» — kräftig schwarz sind, während die 
seines Spiegelbildes im Wasser mattbraune Furbe haben! War im 
«Muschelbuch» dem Gegenstand entsprechend die Farbenstimmung 
überall ziemlich gleich, so wechselt sie hier fast auf jeder Szene. 
Das zarte Gelb des Fonds und das feurige Rot der Mohnkelche geben 
dem Blatte mit Schmetterlingen und Libelle eine Sonnenluft, die man 
förmlich atmet: das ganze Bild scheint zu glimmen. Die fahlgrauen 
Tinten des Glühkäferblatts umhüllen alles in heimliche Abendstimmung, 
und nur die glänzenden Tiere selbst strahlen Farben aus. Das kühle 
Blaugrün des Lotusteichs tränkt dio Froscliszene mit frischer Feuchte, 
das blasse Grau des Maiskolbenblatts mischt mit den Spinnefäden eine 
Herbststimmung. Metalle sind dezent, aber prachtvoll verwertet. Die 
Flügel der Libellen leuchten in hollem Silber, die der Bienen fahler 
und grauer, die der Schmetterlinge sind nur mit einem durchsichtigen 
Hauche von Mika bestäubt, während die braunsilbernen Schüppchen 
der Eidechse zu funkeln scheinen. Am zartesten und natürlichsten 
ist der feine Silberstaub auf den weichen Flughäuten der Zikade auf 
der Gurke angebracht* [Abb. Tafel 9b]. Daß Blind- und Relief- 
pressung in hervorragender Weise angewendet sind, braucht kaum 
bemerkt zu werden. So ist die weiße Raupe auf dem Kallablatt völlig 
umrißlos nur durch Reliefpressung so brillant gegeben, daß der 
Meister Harunobu daran seine helle Freude gehabt haben würde, und 
der blaßgelbe Maiskolben ohne Konturen ist in seiner starken Relief- 
pressung ein wahres Prachtstück. Man ahnt dabei förmlich die an- 



1 Es ist sehr zu bedauern, daß Bing im «Formenschutz», der dies Blatt farbig 
bringt, dieses hübscheste aller Insekten einfach unterschlagen hat — und damit die 
Pointe der ganzen Komposition! Gerade an diesem Tiere kann man Utamnros minu- 
tiöse Naturbeobachtung am besten studieren, besonders wenn man das Original mit 
dem modernen, an sich gar nicht iibeln japanischen Nachdruck von 1892 vergleicht. 
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genehme Empfindung, die unsere Fingerspitzen beim Streifen der 
glatten und prallen Maiskörner fühlen. Eine Steigerung all der Herr- 
lichkeit in Farben und Formen scheint kaum möglich. Von dem 
mystischen und unnachahmlich schönen Dämmer des «Muschelbuehs», 
das die poetischste Schöpfung Utamaros bleiben wird, geht er hier 
zur Entschleierung seiner Kunstgeheimnisse in hellem Sonnenlicht. 
Und doch hat er auf dem Gebiete der Naturkunde noch Bedeutenderes 
geschaffen: wie die Annonce des Jüzabrö verkündet, war das Buch 
über die Vögel, die «Hundert Schreier», bereits in Vorbereitung. 

Dasselbe Jahr 1788 war auch das Geburtsjahr 
des schönsten und bedeutendsten der zahl- 
reichen erotischen Werke des Utamaro, des Albums Uta-makura 
= «Lied des Kopfkissens# (Nr. 62). «Im achten Jahre (der Periode 
Tenmei) im ersten Monat des Frühlings» wurde es, nach dem Schlüsse 
des Vorworts, publiziert. Ein Verleger wird nicht genannt, es können 
aber bei dem großen technischen Apparat, den seine Herstellung 
voraussetzt, nur Jüzabrö oder Tsuruya in Frage kommen, und da 
von Tsuruya keine verlegten Bücher dos Künstlers bekannt sind, 
wird es wohl Jüzabrö ediert haben, der sich dies Werk des bei ihm 
wohnenden Meisters sicher nicht hat entgehen lassen! Ein doppel- 
seitiges Vorwort leitet das Album ein. Es setzt mit mystischen Ver- 
gleichungen der Liebe an : Berühmte Ortschaften Japans, Ströme und 
Berge werden nach ihren Namen oder Schönheiten auf ein der süßen 
Minne pflegendes Paar bezogen, gleich als ob die ganze Natur daran 
Anteil nehme, wie bei jener herrlichen Götterumarmung des alten 
Homer. Sicherlich aber liegen in den verschiedenen Namen (Yoshino- 
Fluß, Tsukuba-Berg usw.) bestimmte Anspielungen, die nur ein japa- 
nisches Ohr richtig verstehen kann. Wo der Dichter auf den Titel 
zu sprechen kommt, sagt er ausdrücklich: «Ferner habe ich es, 
um den Namen des Malers näher zu bringen, Uta-makura 
benannt, und es soll ein Diener des Frühlingserwachens 
sein.» Also eine Art von Kryptosignatur! Daß Utamak’ra an 
keinen andern Meister als Utamaro anklingen konnte, war dem Leser 
selbstverständlich. Die Kryptosignatur aber erklärt sich aus den 
bereits eingeleiteten moralischen Reformen des jungen Shögun. Die 
beiden an den Schluß gefügten Novellen enthalten das Liebesabenteuer 
zweier Nachbarskinder und eine galante Seegeschichte, stehen aber 
nach der Art der meisten erotischen Werke jener Epoche mit den 
Bildern in keinerlei Zusammenhang. Erst eine spätere Zeit hat ero- 
tische Romane und Novellen direkt illustriert. 



UTA-MAKURA. 
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Aber nun zu den zwölf Doppelblattbildern, die Edmond de Gon- 
eourt so sehr in Entzücken setzten! l'nter ihnen heben sich inhalt- 
lich zunächst vier heraus. Das erste hat Goncourt (und nach ihm 
andere) falsch gedeutet. Er spricht von dem Überfall einer Meeres- 
göttin unter dem W asser durch Ungetüme, dem ein Mädchen auf der 
Klippe zusieht, und vergleicht die kühne Phantasie des Gedankens mit 
jenen schauerlichen Gespensterblättern des llokusai. Diese Deutung 
ist irrig. Vielmehr sehen wir auf einer Klippe dicht am Gestade des 
Meeres, über der ein Pinienbaum sein Geäst ausbreitet, eine Awabi- 
Taucherin in dem bekannten roten Lendenröckchen sitzen, während 
neben ihr in einem Korbe erbeutete Muscheln liegen. Ihre Gefährtin 
in genau demselben Kostüm ist untergetaucht, wobei sie von zwei 
sagenhaften Ungetümen, Kappa 1 genannt, angegriffen wird. Von einer 
Meeresgöttin kann gar keine Rede sein, wohl aber könnte die phan- 
tastische Szene in den Gewässern nur eine Phantasievorstellung der 
erhitzten Awabi- Fischerin am Ufer darstellen. Ähnliche Träume hat 
schon Harunobu gegeben. Daß die Awabi -Fischerinnen ein verliebtes 
Volk waren, beweisen zahlreiche erotische Werke. Auch llokusai hat 
davon zu erzählen gewußt. Die Variante mit diesen Unholden scheint 
Utamaros eigenste Idee gewesen zu sein. llokusai, Kuniyoshi und andere 
haben an ihre Stelle Riesenpolypen, ebenfalls sagenhafte Tiere, gesetzt. 

Das zweite Blatt, der Angriff auf ein schönes Mädchen durch einen 
überall mit Haaren bewachsenen, krötenartigen Kerl, hat schon bei 
Goncourt die Empfindung von etwas Außergewöhnlichem ausgelöst. 
Mit Recht! Schon der bleigraue, tiefdunkle Hintergrund, das Fehlen 
jeglichen szenarischen Beiwerks und der nur auf diesem Bilde vor- 
kommende Gespräehstext heben es aus dem Rahmen der andern heraus: 
es gehört mehr der W elt schrecklicher Träume als der Wirklichkeit 
an. Das Mädchen spricht auch von einem Traume. Es ist eine Allegorie. 

Von dem dritten Blatte hat Goncourt wohl mit Recht bemerkt, daß 
der Mann, dessen Antlitz durch den Kopf eines schönen, ihn lieb- 
kosenden Weibes zu zwei Dritteln verdeckt wird, kein anderer als 
der Künstler selbst sein könne. Es ist zugleich das dezenteste 
Blatt des ganzen Werkes, vielleicht auch das anmutigste. Weshalb 
Goncourt ein Selbstbildnis annahm, sagt er nicht. Die Inschrift auf 



' Das Knppa ist ein meist im Wasser lebendes, phantastisches Tier mit oft 
Bchildkrötennrtigem Leib, Frosch beinen und einem affenartigen Kopfe; auf dem 
Scheitel besitzt es eine mit Lebenselixier gefüllte Vertiefung. Es ist verliebt und 
jungen Mädchen gefährlich. Vgl. auch C. Netto und G. Wagener, Japanischer 
Humor (Leipzig 1901), pag. 128 ff. 
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dem Fäclier des Mannes gibt nur ein Gedicht, das sich auf die Szene 
selbst bezieht. Aber aucli mir scheint es sicher, daß wir hier ein 
Selbstbildnis haben. Das wenige, was von dem braunäugigen Gesicht 
zu sehen ist, ist durchaus individuell. Die Kleidung besteht aus einem 
weißen l ntergewand mit gestickter Borte, einem dunkelgrauen, mit 
weißen Svastica-Mäandern verzierten Anzug, der als Mon ein weißes 
Efeublatt in einem Sechseck zeigt, und einem durchsichtigen grauen, 
mit weißen Perlhuhnpunkten belegten schleierartigen Überwurf, 
einem Muster, wie es l'tamaro bei seinem Habit besonders liebte. Die 
Schöne ist keine Kurtisane, sondern eine Dame; das beweist der rote, 
weiß und gelb gemusterte Gürtel, der hinten geknüpft ist. Ihr Krepp- 
gewand ist schwarz mit weißen Gitterchon und gelben Strichkomplexen, 
ihre Dessous sind aus geripptem roten und glattem blaßrosenfarbenen 
Stolle. Die Szene spielt auf einem Balkon; ein Obstbaum blickt 
herein, Suke-(= Reiswein) Gerät und Konfekt warten im Hintergrund. 

Die Wichtigkeit des vierten Blattes ist bisher den Autoren ent- 
gangen. Es stellt ein holländisches Liebespaar in schrecklicher 
Karikatur dar. Der Mann, ein Scheusal an Häßlichkeit, trägt einen 
schwarzen, braunrot bortierten Dreimaster der Uokokozeit. Sein Haar 
ist gepudert und zu einer struppigen Allongenperücke frisiert, 
deren Locken auch über seine Schläfe fallen; seine Brauen sind 
buschig, sein Schnurrbart borstig, seine übergroßen arischen Augen 
zeigen die Gier eines Raubtiers, seine Nase ist stark gebogen, seine 
Wange fleischig, sein Gesicht nach europäischer Art schat- 
tiert. Das Weib zeigt derbe Züge, ihre ebenfalls arischen Augen 
sind von Wülsten umgeben, ihre schwarzen Brauen stehen wie die 
Borsten eines Wildschweins, ihre Lippen sind gemein. Das schwarze, 
ringellockige Haar umhüllt ein braunrotes Kopftuch, ihr blaßblaues 
Armelkleid wird durch ein ordinär wirkendes olivgrünes Muster ver- 
unziert, und ihre Dessous sind europäisch. Mann und Weib tragen 
spitzgeschnittene Fingernägel. 

Was will dies häßliche Blatt mit seiner grotesken Komik unter 
soviel Farbensehöne und Liebreiz? Die Japaner hatten den Hol- 
ländern nach langen Wirren den Hafen von Nagasaki geöffnet. ' 



‘ Nach dem Edikt des Shöguns Taikö Hidoyoshi, des Eroberers von Korea 
(1592), das den missionierenden Jesuiten das I.and verbot, brach eine Christon- 
verfolgung aus, die alle Europäer ld. 'iS aus Japan vertrieb. Nur die Holländer 
durften sich von 1639—1851 unter behördlicher Kontrolle zum Handeltreiben auf 
der kleinen Insel Deshima bei Nagasaki ansiedeln, da sie sich als Nichtchristen 
ausgaben. Obschon mnn 1792 auch den Russen gestattete, zu Verhandlungen nach 
Nagasaki zu kommen, blieben diese Verhandlungen doch resultatlos. 
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Holländische Trachten und Sitten waren bald in den Anschauungs- 
kreis der Maler übergegangen, und schon Moronobu hat einen Festzug 
der Fremden aftgebildCL Aber im tiefsten Herzen des Japaners gärte 
ein dumpfer Groll gegen die Europäer. Man schrieb ihnen Einflüsse 
zu, die auf die Sittlichkeit korrumpierend wirkten, ja die Texte lassen 
die Holländer die Erfinder und Importeure von verschiedenen erotischen 
Instrumenten sein (cf. pag. 21, Anm. 1). Die Töchter des Landes, die 
sich mit den Fremdlingen einließen, wurden mit dem verächtlichen 
Ausdruck yagi (= Ziegen) belegt, und man suchte sie durch die 
schauerliche Sage zu warnen, daß jene Europäer Japanerinnen, die 
sich in ihre Netze verstricken ließen, an entlegenen Orten abschlachte- 
ten, um ihr Blut zu magischen Zwecken zu benutzen. 1 

Hat l'tamaros abschreckendes Bild eine ähnliche Warnung be- 
zweckt? Sicherlich ist es eine Satire auf holländische Liebe und 
steht in bewußtem Kontrast zu den schönen japanischen Blättern des 
Werkes. Den Hang zur Satire werden wir bei unserm Meister öfter 
finden. Aber noch mehr: diese beiden abscheulichen Köpfe sind keine 
Phantasiegebilde, sie sind karikierte Porträts! Das beweist die 
genaue Ausführung jeder Gesichtslinie, die stark individuelle Gestaltung 
jedes Details. Dieser raubkatzonartigo Holländer muß in Nagasaki eine 
bekannte Persönlichkeit gewesen sein, sein Uniformhut weist auf eine 
offizielle staatliche Stellung. Daß ihn Utamaro auf seine Weise lächer- 
lich machte, lag wohl in erster Linie in rein ästhetischen Gründen. Die 
Physiognomien wie die Kleider des Fremdvolks mußten dem mit raffi- 
niertem japanischen Auge sehenden Meister unendlich komisch Vor- 
kommen, genau wie einem Europäer der erste Anblick japanischer Porträts. 

Hat aber l’tamaro diese Gesich- 
ter geschaut, so muß er eine 
Reise nach Nagasaki gemacht haben, und zwar vor dem Jahre 1788. 
Das bedeutet nun eine für damalige Zeiten und Verkehrsmittel größere 
Reise, denn Nagasaki, auf der südlichsten der großen Inseln, Kiüshü, 
gelegen, ist in der Luftlinie von Yedo weiter entfernt als die Stadt 
Memel von der Rheinmündung. Für eine solche Reise oder ver- 
schiedene solcher Reisen des Meisters sprechen aber noch 
andere Umstände! Ich stelle hier die Notizen zusammen, die 
Strange 1. c. auf pag. XIX f. und 42 f. gibt : 



UTAMARO IN NAGASAKI. 



• ef. das Bild eines anonymen MeisterR im Katalog Barboutau, Nr. 161, pag. 67, 
das ein nur mit dem roten Lendenroek bekleidetes getötetes Weib zeigt, welches 
mit Bändern an der Decke befestigt ist, und aus dessen von oben bis unten auf- 
geschnittenem Leibe ein Holländer Blut auffängt (Sammlung Wagner). 
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( pag. XIX.) «Im Jahre 1812 starb zu Paris M. Isaac Titsingh, der 
der , Holländischen Ost-Indien-Kompanie* 14 Jahre lang als Chef ihrer 
Niederlassung in Nagasaki diente. Während dieser Zeit 1 hat er sich 
bemüht, sich möglichst genau über Kunst, Wissenschaft und Industrie 
der Japaner zu unterrichten und diese Kenntnisse durch zahlreiche 
Dokumente zu belegen. Ein Katalog dieser ßndet sich am Schlüsse 
seiner Unterlassenen Sammlung seiner Aufzeichnungen und Uber-/ 
Setzungen, die französisch von M. Nepveu, englisch von Ackermann 1 
(1822) publiziert wurden, worin unter verschiedenen Karten, Büchern 
und Gemälden zusammen mit einzelnen andern Artikeln ähnlicher 
Natur notiert ist: ,Ncun Farbenholzschnitte, auf derselben Zahl von 
hgsondern Platten, 10 Zoll breit, 1 Fuß 2 Zoll 9 Linien hoch, dar- 
stellend japanische Damen in verschiedenen Trachten.* So berechtigt 
diese interessante Aufzeichnung wahrscheinlich den M. Titsingh zu 
dem Ehrentitel des ersten europäischen Sammlers japanischer Farben- 
holzschnitte, und sie erhält dadurch noch eine größere Beweiskraft, 
daß wir aus einer andern japanischen Quelle erfahren, daß die Werke 
des Utamaro besonders von Holländern geschätzt wurden.» 

(pag. 42.) «Im Laufe seines Lebens hat er sicher einen Besuch 
in Nagasaki gemacht, wo er in Verbindung mit einem Ixikalmeister 
namens Seichö erwähnt wird. Es ist gleichfalls erwähnt worden, 
daß er zahlreiche Farbendrucke an holländische Kaufleute verkauft 
hat (siehe Einleitung).» 

(pag. 43.) «In den ersten Jahren der Periode Bunkwa (beginnt 
1804) 1 reiste ein gewisser Liebhaber von Farbendrucken von Uwashiro 
in der Provinz Oshü nach Nagasaki, wo er das Werk des Utamaro 
sah und sehr bewunderte. Von da reiste er nach Yedo ab, und 
nachdem er den Toyokuni besucht hatte, gab er eine Notiz, daß er 
ihn dem erstgenannten Künstler vorziehe.» 1 

Ich muß gestehen, daß diese Sätze bei Strange eine merkwürdige 
Unklarheit zeigen. Aus dem ersten Passus folgt eigentlich nur, daß 
die Holländer Utamaros Drucke schätzten, aber nicht, daß er sie ihnen 
in Nagasaki persönlich verkaufte. Der zweite Passus spricht von 
einer Zusammenstellung des Utamaro mit einem «local artist» Seichö, 
über den aber weder Strange etwas Näheres angibt, noch ich irgend 
etwas gefunden habe, und zitiert dann den ersten Passus so, als habe 
dort gestanden, daß Utamaro seine Bilder persönlich in Nagasaki ver- 

1 Strange gibt leider nicht die Jahre an. 

* Dauert bis 1817. 

3 cf. hierzu im Anhang Quelle C. 
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kaufte. Der dritte Passus seilließt sich unmittelbar an die Festsetzung 
von l'tamaros Todesjalir durch Goncourt (1806), soll also wahrscheinlich 
besagen, daß Utamaro nicht vorher gestorben sein könne, da ihn in 
den ersten Jahren des Bunkwa, also etwa 1806 (der Plural schließt 
1804 und 1805 aus) noch jemand in Nagasaki besucht habe. Ich 
bedauere es lebhaft, daß Strange seine Quellen nicht nennt, und muß 
mich mit diesen etwas konfusen Notizen ablinden so gut es geht. 

Es scheint daraus hervorzugehen, daß nach japanischen Quellen 
der Künstler — vielleicht in seinem letzten Lebensjahr — die süd- 
liche Hafenstadt besucht habe. 

Das genannte Blatt des Uta-makura setzt aber einen bedeutend 
frühem Besuch voraus, und der Meister wird, wenn er mit dem Ver- 
trieb seiner Holzschnitte an die Fremden einmal Erfolg gehabt hat, 
diese lange Heise wohl wiederholt gemacht haben. Und daß die 
Typen der Holländer an einem so exzellenten Beobachter der mensch- 
lichen Physiognomie spurlos vorübergingen, war nicht möglich. Er 
wird gar oft mit flottem Pinsel die eigenartigen Züge in seinen Studien- 
büchern gebannt haben. Noch zwei Spuren dieser Tätigkeit glaube 
ich gefunden zu haben. Die eine in dem unsignierten Porträt einer 
Holländerin auf Silbergrund, das um das Jalir 1790 entstanden sein 
mag (Nr. 341, Sammlung Succo [Abb. Tafel 18)), die andere in einem 
Bilde des erotischen Werkes Yehon warai jögo (Nr. 73), das ich zwischen 
1797 und 1800 datiere, und auf dem ein unserm Holländer sehr ähn- 
licher Mann in Uniform erscheint. 1 

Doch zurück zu unserm Worke! 

Die Kunst des Uta-makura ist sehr bedeutend und zeigt manche 
Züge, die sich in spätem Werken nicht mehr finden. Zunächst fällt 
das ungewöhnlich große Format der Leiber auf. Zugleich sind sie 
so rundlich und kompakt gegeben, daß sie den richtigen Proportionen 
ungefähr entsprechen. 

Ein starker Hang zum Naturalismus, der im « Insektenbuch » zu 
hoher Vollendung gelangte, ist, wenn auch bei den hieratischen 
Formen japanischer Aktauffassung nicht zum völligen Durchbruch, 
so doch zu deutlichem Ausdruck gelangt. Dafür zeugen zunächst 
die Töne der Konturen: Die Umrisse der menschlichen Leiber sind 
briiunlichrot, die der Blätter grün, die der Wellen blau usw. ge- 
geben. Ferner, was in der japanischen Holzsclmittkunst höchst selten 
und bei Utamaro nur noch einige Male vorkommt, sind die Iris- 



1 Ich kenne dies Bild allerdings nur in zweifelhafter Kopie. 
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Aus Nr. 480. b Sammlung Kurth. 

Shiohi no tsuto. („Muschelbuch“.) Bild 2 und 4. 

(Uta daraus übersetzt: pag. 44.) 
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körper der Augen farbig, braun oder grau, aber nicht, wie fast 
immer', schwarz angelegt. Das Individuelle überwiegt das Typische, 
■verschiedene Köpfe sehen wie Porträts aus. Die Haut der Männer 
ist zum Teil im Gegensatz zum weiblichen Leibe leicht angefärbt, ihr 
Rasurfleck zeigt noch nicht das spätere, oft fatal wirkende Blau. Die 
Typen der Frauen tragen vielleicht zum erstenmal in l'taniaros Künstler- 
laufbuhn eine völlige Selbständigkeit, der Kiyonaga-Typ ist über- 
wunden, statt seiner sind eine ganze Anzahl verschiedener Typen 
eingeführt, die sich erst zwei Jahre später zu einer bestimmten Form 
kondensieren. Am eigenartigsten ist vielleicht das leidenschaftliche 
Antlitz des schönen Mädchens auf der düstern Traumszene. 

Die Ausnutzung des Raumes ist eine meisterhafte. Einerseits ist 
durch Überschneidung der Körper durch den Rahmen eine mächtige 
ideelle Vergrößerung erreicht, andererseits kommt es vor, daß der 
Meister auf einem der schönsten Blätter den Haarschopf des Mannes 
über den obern Rand hcrausragen läßt (cf. Nr. 59). Das Kolorit 
ist hervorragend herrlich. Der Künstler spielt förmlich mit den 
Farbeneffekten. Die Durchsichtigkeit des Wassers, des Schild- 
patts, besonders schleierartiger Stoffe ist zu einer staunens- 
werten Höhe des Raffinements getrieben. Jedes Blatt scheint auf 
einheitliche Grundtöne komponiert zu sein. Das Bild mit dem «Solbst- 
porträt» enthält keine Spur von Blau, ein anderes außer einem Purpur- 
violett keine Spur des sonst leuchtend aufgetragenen Rot, dem Blatt 
mit dem schönen Mädchen fehlt jedes Gelb und Grün, und der Ton 
der Hintergründe wechselt fortwährend. 

Natürlich spielt in der Technik die Blindpressung eine wich- 
tige Rolle. Der Krepp der Unterkleider, die Gischtkronen des Wassers 
usw. zeigen sie in Vollendung. Metalle sind vermieden. Nur auf dem 
«holländischen» Blatte ist an einer bestimmten Stelle durchsichtiges 
Perlmutterpulver verwendet. 

Die Schwierigkeit der Herstellung des Werkes bedingte von vorn- 
herein ein bescliränktes Absatzgebiet. Es war wohl sehr rasch von 
Liebhabern vergriffen, und seine große Seltenheit in europäischen 
Sammlungen (ich habe cs nur zweimal gefunden) deutet auf eine ge- 
ringe Auflage. Aber es muß sich in seinen Ideen und Kompositionen 
doch großer Beliebtheit erfreut haben, denn so selten die Original- 
ausgabe ist, so häutig findet man in Sammlungen eine bestimmte 
Neuausgabe aus spätem Jahren, ein Album, das die verschiedensten 
Titel trägt, und dessen zwölf bis dreizehn Szenen vielfach durch 
Blätter von andern Meistern, so z. B. Kivonaga und Utamaro selbst. 
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eingeleitet werden. Gerade dieser letzte Umstand zeigt aber, daß es 
einerseits nicht von unserm Künstler selbst, andererseits sicherlich 
mit seiner Bewilligung veröffentlicht worden ist. Die Typen der 
Neuausgabe weisen auf Yeishö, den Schüler des Hosoi Yeishi. Sie 
war für den Massenvertrieb hergestellt und erreicht weder in Farbe 
noch in Form auch nur entfernt das Original, obschon sie an sich 
betrachtet ein tüchtiges Können zeigt. Eine Reihe von Szenen ist 
formal einfach aus dem Uta-makura übernommen, aber mit starken 
sachlichen Änderungen. Der Holländer erscheint völlig bekleidet, die 
Holländerin hat sich in eine Japanerin verwandelt. Aus der feisten 
Alten des achten Blattes ist eine jugendliche Schönheit geworden, und 
der mattgraue Grund hat sich mit allerlei Hausrat gefüllt. Die dunkle 
Traumszene hat sich zu ihrem Nachteil verändert Während der 
abscheuliche Alp derselbe geblieben ist ist aus dem schönen Mädchen, 
das dem Ungetüm in leidenschaftlicher Angst in den Arm beißt, ein 
höchst gleichgültig blickendes Geschöpf goworden, wenn auch der 
Nachahmer gerade bei diesem Blatte im Gegensatz zu allen andern 
mit richtiger Wertung des Originals fast jedo Andeutung eines In- 
terieurs vermieden hat. Das reife Paar des sechsten Blattes hat er in 
zwei blutjunge Menschenkinder verwandelt, und dem zweiten Blatte, 
bei dem der Kopf des Mannes durch das Schleierkleid des Weibes 
verhüllt wird, durch eine ganz banale Behandlung der Transparenz 
und durch höchst unharmonische Einfügung eines Wandschirms jeg- 
lichen Reiz genommen. Gewisse nicht näher zu bezeichnende Zusätze 
aber und besonders diejenigen Szenen, die dor Neuausgabe eigen sind, 
beweisen, wie tief diese erhitzte und zum Teil unnatürliche Erotik unter 
Utamaros vornehmer Erotik steht. Gerade dies Buch enthält Dinge, die 
ich in Utamaros zahlreichen erotischen Werken niemals dargestellt fand. 

Unsere Meistere Werk steht in der gesamten Erotik Japans 
neben der gewaltigen Kraft des Löwen Moronobu und der glühenden 
Farbenorgie des Träumers Harunobu unerreicht da. Nach ihm ist auf 
diesem Gebiet nichts Hervorragendes geschaffen worden, und des Hokusai 
Album Fukuji-sou, in dem er den Utamaro an raffinierter Technik zu 
überbieten versuchte, und mit dem er sichtlich gegen das Uta-makura 
in die Schranken treten wollte, erreicht das Vorbild so wenig, wie die 
angelernten Manieren des Plebejers die Grazie des echten Aristokraten. 



WERKE VON 1789 



Das folgende Jahr, 1789, brachte fünf da- 
tierte Werke, ein farbiges Buch Ye hon kyö- 



getsu-bö = »Bilderbuch : Die tolle Bewunderung des Mondes» (Nr. 37), 



die beiden pag. 57 erwähnten schwarzen Bücher und zwei erotische 
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Hefte, das Schwarzdruckbuch Yehon tama-kushige = «Bilderbuch: 
Juwelenkammhaar» (Nr. 52) und das Buntdruckbuch Yehon kimi-ga 
te makura= «Bilderbuch: Deine Hand [ist mein] Kopfkissen» (Nr. 63). 
Ich habe nur das letzte kennen gelernt. t Seine Zuweisung an l'tamaro 
scheint mir sicher. Die mir vorliegende Ausgabe ist wahrscheinlich ein 
späterer Abdruck, da die Farben denen dieser Jahre wenig entsprechen. 

Zu diesen datierten Werken der 
achtziger Jahre ko mm t nun eine 
große Anzahl undatierter. Zu- 
nächst gehören diesem Zeitraum sicherlich eine ganze Reihe von Ni- 
waka-Bildern an. Das Thema dieses lustigen Masken- und Ver- 
kleidungsfests der «Grünen Häuser» hat den Meister zu allen Zeiten 
seines Schaffens interessiert, ja man kann an den zahlreichen Niwaka- 
Darstellungen direkt seine künstlerische Entwicklung verfolgen. Die 
erste Serie, Seirö niwaka (Nr. 409), von Jüzabrö verlegt, die etwa 
aus dem Anfänge des Jahrzehnts stammt, ist durch ihren gelben 
Grund bemerkenswert. Die Gesichter verraten bereits viel Selbstän- 
diges. Nicht viel später dürfte eine Serie ohne Titel (Nr. 410), 
gleichfalls auf gelbem Grunde, ebenfalls von Jüzabrö verlegt, ent- 
standen sein, die höchst eigenartige Typen und große Lebendigkeit 
zeigt. Gegen Ende der achtziger Jahre datiere ich die mit reicher 
Blindpressung gedruckte Serie Seirö niwaka jo geisha, ni no 
kawari (Nr. 411) und die in sehr kleinem Fonnut gedruckte Seirö 
niwaka (Nr. 412), deren Typen bereits auf das Frauenideal von 1790 
hindeuten. Bei dieser wendet der Meister eine Signatur an, wie 
ich sie niemals wieder gefunden habe, indem er von dem Uta-Zeichen 
nicht nur, wie gewöhnlich, den rechten Teil, sondern auch vom 
linken die untere Hälfte wegläßt (cf. auch Nr. 413). Schließlich 
wird die erste Ausgabe des wiederholt edierten Ileptaptychons Seirö 
niwaka (Nr. 196), die zum Karnevalsfest den Aufzug des Gesandten 
von Korea durch hübsche Geishas aufführen läßt, auch in die letzten 
achtziger Jahre gehören. Am interessantesten für die Technik ist 
auf ihm die Transparenz grüner Hutbezüge [Abb. Tafel 12a, b]. 

Mythologische Serien sind natürlich schwer datierbar, da sie an 
gegebene Formen anknüpfen. So kann ich die Glücksgötterserien 
Nr. 198. 199 und das Nagaye Nr. 419 nur allgemein in dies Jahr- 
zehnt verweisen. Das letzte ist vielleicht das älteste dieser Werke. 
Sicherlich aber in das Ende der achtziger Jahre gehört ein Blatt aus 
Jüzabrös Verlag (Nr. 200), auf dem die Glücksgöttin Benten einem 
Stadtbewohner erscheint [Abb. Tafel 11]. Der Typus der schönen 



UNDATIERTE WERKE DER 
ACHTZIGER JAHRE. 
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Kurtisane, die dabei steht, scheint wie eine Vorstufe des Frauenideals 
von 1790, die Farben sind prachtvoll dezent und erinnern stark an 
Kiyonagas Art. Was dieser Schöpfung aber historischen Wert ver- 
leiht, ist, daß dieser knieen^e, den Klappfacher vorhaltende « Stadt- 
bewohner» Utamaro selbst ist, wie das eingepreßte Maro auf dem 
Fächer unzweideutig sagt. Wir haben also wieder ein Selbstbildnis, 
das erste direkt als solches bezeichnete. Natürlich trägt der 
Meister wieder ein graues Kleid mit weißen Punkten. (Genaueres 
sub Nr. 200.) 

Dem Anfang des Jahrzehnts wird ein volkstümliches Nagaye 
(Nr. 420) mit zwei Reitern zuzuweisen sein. Ähnliche Werke von 
andern Meistern linden sich häufig in dieser Zeit, ja es scheint oft, als 
handle es sich um eine einzige größere Serie, die von verschiedenen 
Künstlern bearbeitet ist. Von den Kintoku-Reihen dürften Nr. 208 
und 209, beide von Jüzabrö verlegt, hierhergehören. 

Von andern Blättern kann man aus ihrem Verhältnis zu datierten 
Werken auf Zeitbestimmungen schließen. So ist sicher das Blatt 
mit Nelke und Winden (Nr. 519), das schon naturalistische Formen 
anstrebt, kurz vor das «Insektenbuch» zu setzen, wie das schöne 
Triptychon der Awabi-Taucherinnen (Nr. 159, Abb. bei v. Seid- 
litz) mit seinen eigentümlichen Akten und seinen rotbraunen 
Fleischkonturen in die immittelbare Nähe des Uta-makura gehört. 

Wir dürfen aber von dieser 
Epoche nicht Abschied nehmen, 
gedenken, das sicherlich ihren 
Abschluß markiert: des berühmten Werkes Yehon momo-chidori 
= «Bilderbuch der hundert Regenpfeifer», gewöhnlich «Die hundert 
Schreier» genannt (Nr. 482 [Abb. Tafel 10a, bj). Es ist das zweite 
— und zugleich letzte — Werk der im « Insektenbuch » annoncierten 
naturhistorischen Folge. Zunächst erschienen nur acht Bilder ver- 
schiedener Vögel, bald darauf unter dem Titel Momo-chidori kyöka 
awase zwei Bände, die zu den acht publizierten noch sieben neue 
Bilder brachten. Da das Buch nach seinem Erscheinen wahrscheinlich 
bald vergriffen war, wurde dann eine dritte Ausgabe, Yehon momo- 
chidori kohen, veranstaltet, die aber gegen die beiden ersten be- 
deutend zurücksteht. Keine Ausgabe dieses Albums, das ein Autor das 
schönste Werk des Utamaro genannt hat, ist datiert. Indessen 
können wir ziemlich sichere Schlüsse auf das Jahr der Erscheinung der 
ersten Ausgabe machen. Zunächst müssen wir festhalten, daß nach 
dem Annoncenblatt des « Insektenbuchs » seine Herausgabe als die 



DIE HUNDERT SCHREIER. 

ohne eines undatierten Albums zu 
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erste der drei genannten Bücher baldigst erwartet werden soll. 1 Da 
das ulnsektenbuch» Anfang 1788 erschienen ist, so ist der terminus ante 
quem non gegeben. Nun enthält aber die zweite Ausgabe der «Hun- 
dert Schreier» ähnlich jenem Werke am Schlüsse ein Annoncenblatt, 
das folgende vier Werke nennt: 1. Momochidori kyöka awase (das ist 
die zweite Ausgabe unsers Buches), (marg. : Aka-mutsu («Rotfichte», 
Pinis densiflora) Kinho (Eigenname)], 2 Bde. ; 2. Shun-kyoku tan- 
sei 1 jö s = «Heft mit Frühlingsbelustigungsbildern», 2 Bde.; 3. Yehon 
fukujusö = «Bilderbuch: Die Fukiyusö-Pflanze» 4 , 1 Bd.; 4. Fukenzö, 
1 Bd. Daran schließen sich die Worte: «Außerdem sind andere 
höchst bemerkenswerte Bilderbücher, und zwar Rechen- 
bücher und Erziehungslehrbücher neu herausgegeben wor- 
den, die ich Sie ganz ergebenst zu kaufen und zu lesen 
bitte.» Der Annoncierende ist Jüzabrö, wohnhaft Tötö (= Yedo), 
Tokiwa-Brücke, Nordstrang, 8. Abteilung der Toriabura-Straße». Daß 
wir in allen vier annoncierten Büchern Werke des l'tamaro sehen 
dürfen, ist höchst unwahrscheinlich. Jüzabrö gibt überhaupt die Neu- 
erscheinungen seines Verlags an, wie der Schluß ja deutlich zeigt. 
Denn Rechenbücher hat Utamaro nicht herausgegeben. Aber ein 
Buch ist außer dem ersten doch darunter, das von ihm selbst stammt, 
nämlich das Fukenzö, das im nächsten Abschnitt zu besprechen sein 
wird und das 1790 erschienen ist. Bedenken wir nun, daß alle die 
aufgezählten Werke Neuerscheinungen sind, und daß ein so großer 
Verlag wie der des Jüzabrö jährlich ganze Reihen davon herausgab, 
so werden diese Annoncen sich auch nur auf ein Jahr beziehen, und 
das wäre nach dem Fukenzö eben 1790. Ist aber die zweite Aus- 
gabe der Momo-chidori in diesem Jahre publiziert imd demnach die 
erste zwischen dieser und dem «Insektenbuch», so kommen wir mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf das Jahr 1789 als Jahr der Herausgabe 
des fraglichen Werkes. Es erscheint ja schier unmöglich, daß im Laufe 
eines Jahres eine Reihe von sechs Büchern hergestellt sein soll, allein 
die Zeichnungen dazu waren sicher älter, und Jüzabrös Offizin war 



1 Die Reihenfolge: «Vögel, Säugetiere, Fische» wäre sicherlich auffallend, 
wenn das erste nicht schon in Vorbereitung gewesen wäre! 

* Wörtlich: «Zinnober und Grün», wohl nach den ältesten Zweifarbendrucken, 
dann allgemein: «Bild». 

* jö ist nach Lemarechals Dictionnaire ein Heft aus 20 Blatt hanshi (dem ge- 
wöhnlichen japanischen Schreibpapier) oder 43 Blatt Mino-gami (Papierart, die in 
der Provinz Mino fabriziert wird). 

4 Ist nach derselben Quelle eine kleine Pflanze mit gelben Blüten, die im 
Januar blüht, und zwar Adonis davurica. 
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groß genug, um die rasche Übertragung auf die Holzstöcke zu er- 
möglichen. Das folgende Jahr zeigt in dieser angestrengten Tätig- 
keit sogar noch eine Steigerung. 

In ähnlicher Form wie im «Insektenbuch» sind die Bilder der 
verschiedensten Vogelgattungen von Kyöka verschiedener Dichter be- 
gleitet. Wir geben, wie früher, einige Proben wieder. Der schon 
bekannte Sanwa hat folgenden Beitrag geliefert: 

Der Wasserrabe. 1 

Tori no na no Wenn sich mein Liebessehnen schnell 

Ukina ka kotan* Verbreitete, wie Stromeswell’, 

Kawa-nami ni Des Wasserraben Omen gleich, 

Hatsuto hanashi no Ich war’ verfemt im ganzen Reich! 

Tane-to nari naba. 

Das Parallelgedicht desselben Blattes lautet: 

Der Silberreiher. 5 

Aute nochi Wenn gleisnerisches Spottgerücht 

Ukina wo fururu Vom trauten Schäferstündlein spricht, 

Karasu yori Dann wird des Silberreihers Glast 

Tada kuchi saki no Noch schwärzer als der Rabe fast! 4 

Herasagi no uki. 

Andere mögen nur in der Übersetzung folgen: 

Die Taube. 

Ob groß der Jahresbohnen Häuf ®, 

Die Liebe höre nimmer auf, 

Eh’ nicht auf unserm Lebensast 
Die scheue Taube Fuß gefaßt!® 

1 Der Kormoran: U; u = auch «böse, übel». Wir kennen einen »Unglücks- 
raben», und Goethe sagt im Faust 11: »Ein Vogel krächzt; was krächzt er? Miß- 
geschick.» Auf dies Wortspiel geht das Gedicht. 

* n am Schlüsse ist immer zweisilbig zu werten. 

* herasagi. 

1 Wörtlich lauten beide Kyöka: «Wenn sieh der Ruf von meiner Liebe 
(gleich dem) Übeln Klang des VogelnamenB (u) wie Stromeswellen verbreitete, 
ach, das würde dem Gerede eine begründete Ursache geben!» «Aber wenn gar 
nach dem Stelldichein (im Gegensatz zur bloßen Liebessehnsueht als Erfüllung 
derselben) ein böses Gerede hin- und herwogt, dann sind die Lippen des Silber- 
reihers noch schlimmer als der Rahe.» Das tertium comparationis deckt sieh 
genau mit unserm « glcißncrisch ». 

8 «So oft wir auch das Bohnenfest feiern» (im Februar), wörtlich: «So oft 
wir zusammen die Bohnen des Jahres essen.» 

8 Fast wörtlich. Die Taube setzt sich nur auf hohe Äste, also muß der 
Baum (des Lebens) sehr alt werden. 
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Die Eule. 

Weshalb, Geliebter, kommst du nur, 
Wenn Nacht betritt die Dämmerspur? 
Scheust du des Tages Sonnenglast, 
Weil du der Eule Augen hast? 



Der Eisvogel . 1 

Holt uns der Tod zum Jenseits* fort. 
Geloben wir, zu ruhen dort 
Auf grünem Blatt im Lotusteich, 
Eisvogels Flügolpaare gleich . 3 



Die Kunst des Utamaro in diesem Werke ist ganz enorm. Jede 
Spur der Maltechnik früherer Vogelbilder ist verschwunden, dafür die 
exakteste Konturenzeichnung fast in jeder einzelnen Feder durchgeführt. 
Die Lebendigkeit der Ilimmelsbewohner ist ungeheuer, die Natur- 
beobachtung aufs höchste getrieben, manches berührt überhaupt nicht 
mehr national-japanisch, sondern völlig universal. Die Stimmung der 
Einzelblätter auf einheitliche Töne tritt hier fast noch mehr zutage, 
als im « Insektenbuch » und im Uta-makura. Das Schwarz der Kon- 
turen überwiegt gegen die farbigen Konturen im Verhältnis zu jenen 
Werken. Unstreitig der beste Teil ist der zuerst als ein Band er- 
schienene. Manche Blätter des zweiten Teiles lassen trotz ihrer großen 
Schönheit doch schon darauf schließen, daß der Meister mit Arbeiten 
überhäuft war und sich vieles leichter gemacht hat, als in den frühem 
naturhistorischen Werken. So erinnert in der zweiten Folge wieder 
manches an die Maltechnik, die in der ersten Ausgabe völlig aufge- 
geben war, so z. B. das erste Blatt mit den Meisen. Das vollendetste 
dieser Folge ist sicherlich das zweite mit Wachtel und Feldlerche. 

Die Technik zieht, wie zu erwarten, alle Register. Die Blind- 
pressung läßt uns die Wimpern jeder Feder zählen, die echte Relief- 
pressung, wie sie Harunobu eingeführt hat, erscheint am prachtvollsten 
bei den nur wenig konturierten Silberreihern, während das herrliche 
plastische Chrysanthemum des dritten Blattes überhaupt keine Kon- 



1 kawasemi oder shübin. 

* nochi-no-yo = «die künftige Well». 

• So innig zusnmmengeschlossen , wie die Flügel eines Eisvogels. Die 
schwimmenden Lotusblätter sind der Aufenthalt der seligen Geister. Das reizende 
Wortspiel der Pointe ist leider unwiedorgebbar ; es steht: ü- kawasemi, eine 
Mischung von iikawasu = «sich gegenseitig verabreden, versprechen» und kawa- 
semi = «Eisvogel». Die Liebenden verabreden sich, in den Gefilden der Seligen 
aufeinander zu warten und dann unzertrennlich zu bleiben. 
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turen hat. Die Metalle sind sparsam und mit großem Glück ver- 
wendet. Das Auge der zweiten Eule schimmert silbern, der Erpelkopf 
bronzegrün, der Hals der Tauben goldig und violett, und der feine 
Herbsttau auf den trocknen Ahornblättern des Taubenbilds ist durch 
zartestes Mikapulver gegeben. Wie grandios L'tamaro wieder sein 
Lieblingsmotiv, die Transparenz, zu behandeln verstand, zeigt das 
Blatt des tauchenden Wasserraben. 

Daß das Buch in hohem Grade gefiel, beweisen seine verschie- 
denen Ausgaben. Es hat auch sicherlich andere Meister zur Behand- 
lung desselben Stoffes begeistert, denn schon 1790 wurde von Kitao 
Keisai Masayoshi ein Buch Kaikin Zui — «Sammlung der Bilder fremder 
Vögel» farbig mit Blindpressung herausgegeben 1 , und 1795 erschien 
bei Jüzabrö 2 ein Yehon uta-yomi-dori — «Bilderbuch: Singvögel» von 
den Zeichnern Törin, Toshimitsu und Ilinsho, dessen Text Sodoyo 
geschrieben hat. 5 

Von den «Hundert Schreiern» aus werden wir einige Vogel- 
darstellungen des Künstlers ungefähr datieren können. Kurz vorher 
oder nachher wird eine Serie großer Vögel erschienen sein (Nr. 495), 
deren Kranichblatt L’tamaro später wieder auf einem Pentaptychon 
kopiert hat (Nr. 194). Die «Kopien ausländischer Vögel durch einen 
Beamten von Nagasaki, die dem Shögun überreicht werden sollten» 
(«copies d’oiseaux etrangers par un fonctionnaire de Nagasaki, pour 
ötre prösentees au shogun», Goncourt, aus Sammluug Gonse, cf. 
Nr. 497), kenne ich leider nicht. Goncourt bringt eine Notiz darüber 
bei dem Yehon momo-chidori kohen. Schon der Erwähnung des 
Shögun und der Stadt Nagasaki wegen bedauere ich lebhaft, daß er 
nichts Genaueres angibt. Wer ist der « fonctionnaire de Nagasaki » ? 
Hat er Utamaros «oiseaux etrangers» kopiert, um sie dem Feld- 
marschall zu überreichen V Warum konnte das L'tamaro nicht selbst 
tun? Die Lösung dieser Fragen könnte manches Licht für die Bio- 
graphie des Künstlers bringen. Die zehn nicht japanischen Vögel, 
die Goncourt aus diesem Werke aufzühlt, würden eine spätere Pa- 
rallele zu den «Hundert Schreiern» bilden. Interessant ist eine Ver- 



’ Ich zitiere nach Katalog 822 von Karl \V. Hiersemann-Leipzig, Nr. 641 f. 

• Duret, Nr. 148. 

* Welcher Törin gemeint ist, weiß ich nicht. Toshimitsu ist eine andere 
Lesung des Namens Shumman — der nicht häutig in Sammlungen vorkommende 
Kubo Shumman geht auf Katsukawa Shunshö zurück, hat aber mehr im Stile des 
Kiyonaga geschaffen — , und mit Rinsho wird Duret wohl den aus der Kano- 
Schule stammenden Kntö Rinchö meinen, von dem Ilayashi Nr. 1018 einen Knlkcn- 
jäger bucht. 
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Kgl. Kunstgewerbemuseum - Berlin. 




Aus Nr. 38. ^ Kgl. Kunstgewerbemuseum - Berlin. 

Yehon waka ebisu. (Sitlen des Neujahrtags. i I7S6. Bild 3 und S. 
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gleichung der beiden Sperberbilder Nr. 499 und 500. Das erste 
zeigt noch ganz die traditionelle Auffassung der Falkenmaler, das zweite 
weist trotz malerischer Auffassung bereits auf die Art unseres Buches. 

Das Momo-chidori war Utamaros letztes bedeutendes natur- 
historisches Werk. Den großen Plan , den er im « Insektenbuch » 
kundtat, mußte er fallen lassen, weil andere bedeutende Aufgaben an 
ihn herantraten. Ähnlich dem zehn Jahre altern « Muschelbuch » 
bildet auch dies Album einen Markstein zwischen zwei großen Ent- 
wicklungsepochen seiner Kunst. 



4. DAS JAHR 1790. 

Die Zeit um das zweite Jahr der K wansei -Periode ist für den 
Meisterholzschnitt von einer Bedeutung, wie kaum eine andere. Es 
scheint fast, als kulminiere in ihr die ganze Kunst, und als habe die 
Empfindung davon unbewußt die Meister beseelt. Utamaro spielt in 
ihr die Rolle des souveränen Führers. Aber nicht nur eigenes gran- 
dioses Können gab ihm diese Stellung. Es kamen — für ihn und 
seine Kunstentfaltung — glückliche Momente von außen hinzu. 

Der rüstige Sechziger Katsukawa Shun- 
shö, dessen «Spiegel der Schönheiten der 
Grünen Häuser » vierzehn Jahre lang in seinem Genre konkurrenzlos 
dastand und von W. v. Seidlitz als das schönste Illustrationswerk 
der japanischen Kunst überhaupt gepriesen würd, schloß um diese 
Zeit die Augen. 1 Mit ihm trat für Utamaro ein gewaltiger Kampf- 
partner aus den Schranken zurück, und die wirklichen Schüler des 
universalen Shunshö, dem ebenso die Schilderung der Frauenschöne 
wie die der Schauspieler zu Gebote stand, wetteiferten fast nur noch 
in Mimen- und Ringerdarstellungen. Das konnte aber, wie wdr bald 
sehen werden, den Utamaro keineswegs berühren.* 

War hier der Tod selbst freund- 
lich genug gewesen, dem Künstler 
bei einem andern großen Meister 
über ihn gekommen sei: Torii 

* Die Datierungen schwanken wiedor. 1798 ist fraglos falsch, 1792 käme 
allenfalls in Frage, die neuesten Quellen geben 1790, jedenfalls ist nach diesem 
Jnhre kein Werk von ihm mehr nachweisbar. 

’ Er hat übrigens zu einer Itingerserie des Shunyei auf jedes Blatt zwei 
Frauen als Repräsentantinnen des Publikums gezeichnet (Nr. 630 ; cf. pag. 47). 

Kurtb, Utamaro. 6 



KIYONAGAS RÜCKTRITT. 

Raum zu schaffen, so war es wohl 
das Bewußtsein, daß der Stärkcro 



SHUNSHÖS TOD. 
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Kiyonaga, der Vierte der Torii-Schule, der Klassiker des japanischen 
Meisterholzschnitts, trat zurück. Seit 1785 hatte er sich mit Stolz 
als den Vierten der Großen seines Namens bezeichnen dürfen, fünf- 
zehn Jahre hindurch war der Sohn des Tabakshändlers 1 , der Ober- 
gesell des Buchhändlers Teramotobo, unbestrittener Herr seiner Kunst 
gewesen, ihm hatte der junge Utamaro nachgestrebt und Kiyonagas 
Frauenideal in den Frühlingsjahren seines Schaffens zu dem semigen 
gemacht, ja der über ein Jahrzehnt ältere Meister hat wahrscheinlich 
zu einem erotischen Album des Utamaro das erste Blatt geliefert 
(cf. Nr. ß7). Jetzt streckte er die Waffen! Das «Muschelbuch» des 
Jünglings hatte ihm dessen Ebenbürtigkeit im Kolorit bewiesen, das 
«Insektenbuch b seine Superiorität, und schließlich war in diesem be- 
deutungsvollen Jahre noch ein Meteor aufgestiegen, ein Meteor, denn 
es leuchtete auf und verschwand sofort: Sharaku! 

Es berührt uns wundersam, den Namen dieses Großen, 
Verkannten, der wie das Rauschen von Adlersflügeln 
klingt, niederzuschreiben. Saitö Jüröbei Kabukido Tösliusai Yenkyo* 
Sharaku, der ehemalige Nö -Tänzer 5 eines Fürsten der Provinz Awa 
(und zwar der südlichen der beiden Awa), gab in diesem Jahre in 
Tsutaya Jüzabrös berühmtem Verlage einige Serien von Schau- 
spielerporträts heraus , deren Farbenrausch und Metallglanz alles 
bisherige in Schatten stellten , deren herbe , ja brutale Realistik 
und tierische Wirklichkeit aber die Lieblinge des Volkes wie die 
Vertreter der Kunst und die Bewunderer der Mimen aufs tiefste ver- 
letzte. Er mußte zurücktreten wie weiland Nisliikawa Sukenobu 4 
und verscholl. 



SHARAKU. 



1 Sein Vater hieS Slürokiya Ichibei, dessen Laden in der Stadtgegend Shimba 
in Yedo lag (cf. pag. 13). 

* Daß Sharaku mit Yenkyo identisch ist, hat Barboutau, Katalog, Paris 1904, 
aus dem Namen Kabukido, dem gleichen Schicksal, der gleichen Wirkungszeit, 
der gleichen Kirnst mit Recht vermutet. Ich bin in der Lage, noch einen Wahr- 
seheinlichkcitsbcwcis zu geben. Der bei B. 744 abgebüdete Schauspieler von 
Yenkyo findet sich auch auf einem von Sharaku signierten Blatte in meinem Be- 
sitz porträtiert. Daß das Wappen, selbst das Kleidermuster übereinstimmt, ist nur 
äußerlich. Aber nicht nur die Haltung der Hand, sondern auch das Porträt ist 
in jedem Zuge so identisch, daß man nur denselben Meister annehmen kann. 
Näheres darüber zu publizieren behalte ich mir vor. 

* Nö ist ein religiöses Drama mit Musik und feierlichen Figuren tanzen, die 
mit Masken ausgeführt werden. Mit Recht bringt Peter Jessen 1. c. pag. 16 «den 
kühnen Schnitt und die herbe Charakteristika dieser Masken mit Sharakus Porträt- 
auffassung zusammen. 

4 Ein erotisches Werk zog diesem Holzschnittmeister um die Mitte des Jahr- 
hunderts das Yerdammungsurtcil der Autoritäten zu. 



Digitized by Google 







□ 



4. Das Jahr 1790. 



83 



Und er wie kein anderer wäre fähig gewesen, Utamaro die Palme 
zu entreißen. Seine unerhörte Farbenpracht ist in ihrer Eigenart 
von keinem Meister erreicht worden, seine Kühnheit, mit der er 
den Helden und der Geschmacksrichtung des Volkes den Fehde- 
handschuh hinwarf, ist einzig geblieben. Nach dem Heroenpaar 
Utamaro -Sharaku war der vierte Toni für die Kunst erledigt. 

Wie aber stellte sich Utamaro 
zu Sharaku, an dem er sicher 
nicht Vorbeigehen konnte? Die japanischen Quellen überliefern uns 
folgendes Diktum des Meisters: «Die große Beliebtheit, deren 
sich das Theater erfreut, und der Wunsch, Mann und Weib, 
Jung und Alt zu gefallen, da sich alles der Anziehungskraft 
der Schauspiele hingibt, haben gewisse Künstler gereizt, 
Mimenporträts zu schaffen. Ich halte das für ein unfeines 
Tun, den Ruf bedeutender Komödianten zu borgen, um seinen 
eigenen Namen bekannt zu machen. Ich bin japanischer 
Maler und mache mich überall durch die Eigenart meiner 
Volkskunst bekannt.» 1 Dies scharfe Urteil mochte Männer wie 
die Shunshö-Schüler und Toyokuni I hart treffen ; Sharaku, der an der 
entgegengesetzten Auffassung zum Märtyrer wurde, brauchte es gewiß 
nicht auf sich zu beziehen. Aber daß er überhaupt die Komödianten 
seiner Kirnst würdig hielt, mußte ihn dem Utamaro gleichgültig machen, 
ln bitterm Hohne hat dieser auf einem später zu besprechenden Blatte 
(Nr. 252) einmal den berühmten Schauspieler Ichigawa Yaozö in seiner 
Glanzrolle in der Geschichte der unglücklich liebenden Ohan nicht nach 
bekannter Manier, sondern in seinem eigenen Genre, dem bijin-gwa 2 , 
dargestellt [Abb. Tafel 22] ; er durfte es sich gestatten, und die Abzüge 
des Blattes riefen einen förmlichen Sturm hervor. Aber direkt persön- 
lich, und zwar auf Sharaku gemünzt, erscheint es, wenn er um dies 
selbe Jahr zu Toyokunis I und Kunimasas Schauspielerwerk Haiyü- 
raku-richutsu s ein Blatt zeichnete, das drei das Theater verlassende 
Frauen und einen müßig sitzenden, rauchenden Schauspieler zeigt, und 
auf dem Titelblatt die Gerätschaften des Nö-Tanzes anbrachte! 



UTAMAKO UND DIE MIMEN. 



1 ef. zu dieser Fassung das Diktum in Quelle C (Anhang). Allerdings hat 
Utamaro einmal — nach Goncourt das einzige Mal — auf einem Surimono eine 
Theaterszene mit 17 Schauspielern dargestellt (Nr. 444). Ein ähnlicher Ausspruch 
wird dem Harunobu in den Mund gelegt, cf. Einleitung 3. 

* = «Bilder schöner Frauen». 

* Das Werk, dessen Titellesart (v. Seidlitz u. a. ritutsu, was unmöglich) ich 
nicht revidieren kann, erschien 1789 — 1793. Es gibt eine Serie von Porträts der 
berühmten Schauspieler von Yedo (ef. pag. 47). 



6 * 



Digitized by Google 





Aber mochte es Utamaro auch als eine Frivolität empfinden, daß 
Sharaku mit scharfem Spotte den höchsten Farbenrausch herauf- 
beschwor, um Karikaturen damit zu umgeben und sie dadurch noch 
lächerlicher zu gestalten, bei der Feinfühligkeit unsers Meisters wäre 
es geradezu unmöglich gewesen, daß solche Erscheinung spurlos an 
ihm vorüberging. Hatto doch Sharaku tatsächlich nur die Konse- 
quenzen des im « Insektenbuch » verkündeten Naturalismus auf die 
Menschen übertragen! Und wenn Utamaro auch diese Konsequenzen 
als national empfindender Meister verwarf, des armen Nö-Tänzers 
einzigschöne Farbentiefe mußte ihn zu ähnlichen koloristischen Neu- 
schöpfungen reizen, seine charakteristischen Formen mußten ihm 
zeigen, daß trotz aller Ileilighaltung großer künstlerischer Traditionen 
neue originelle Typen möglich waren. Um so mehr, da in dem- 
selben merkwürdigen Jahre noch ein zweiter Stern am Kunsthimmel 
sein hellstes Licht ausstrahlte: Nagayoshi. 1 

Auf diesen eigenartigen Meister müssen wir etwas 
genauer eingehen, besonders da über ihn große 
. Noch v. Seidlitz unterscheidet ihn von Shikö, 
läßt ihn Ende des 18. Jahrhunderts wirken, aus Kiyonagas Schule 
hervorgehen und vielleicht Utamaros Schüler sein. Katalog Barboutau 
findet in seinen drei Quellen nichts über ihn, leitet ihn aber gleich- 
falls von Kiyonaga ab. Katalog Gillot nennt ihn einen Schüler des 
Sekiyen, also einen Mitschüler des Utamaro. Von Shikö* sagt 
v. Seidlitz, daß sein eigentlicher Name Murakami Shödö sei, und er 
ursprünglich ein Maler der Ganku-Schulo gewesen sei. Er gehöre in 
Utamaros Nähe. Neuerdings hat Katalog Hayashi ihn mit Nagayoshi 
identifiziert (eine Quellenangabe über diese Identifizierung habe ich 
nicht bei ihm gefunden), und Strange schließt sich auf pag. IX der 
Einleitung seiner neuen Auflage, gegen seine frühere Ansicht, ihm an. 
Und mit vollem Rechte! 

Denn auch eine untrügliche Autorität für diese Zeit, der schon 
bei Gelegenheit der Nennung des Koikawa Shunchö zitierte Samba 
bestätigt sie. In seinem merkwürdigen Buche finden wir auf pag. 13b 
zwei Frauengestalten mit der Beischrift «Nagayoshi, früherer Name 

* Dieser Lesart des Namens, den andere nach der On- Aussprache Chöki 
lesen, schließe ich mich mit v. Seidlitz an. Unter den Meistern von Schwert- 
zierraten (cf. Jacobys vortreffliches Buch: «Ausstellung japanischer Kleinkunst», 
Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin, 1906, Nr. 296. 342. 847. 1033) kommt der Name 
häutig vor. Naga heißt «lang», yoshi «gut». 

* Shi heißt «Sohn, Kind», auch «Vicomte, Herr des vierten Adelsgrades», 
kü — sakannaru, «emporsteigen, blühen». 



NAGAYOSHI. 

Unklarheit herrscht 
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Shikö», wodurch der Beweis der Identität beider gegeben ist. Naga- 
yoshis Figuren stehen neben denen des Toyohiro und Toyokuni unter 
dem Titel: «Typen aus der gegenwärtigen Zeit» (töchi-no-bu), 
also muß Samba den Meister gekannt haben. Demnach ist Shikö 
nur eine andere Signatur des Nagayoshi, der nach Katalog Gillot 
und Hayashi auch Yeishösai signiert. 1 

Ich habe mich seit Jahren besonders mit dem Studium von 
Drucken dieses Meisters beschäftigt und in ihnen eine ganze Reihe 
von Entwicklungsstufen entdeckt. Ähnlich wie Sekiyen und Utamaro 
ist er aus einer Malerschule hervorgegangen und hat zunächst, gleich 
dem Utamaro, als sein Mitschüler bei Sekiyen die Typen des Torii 
Kiyonaga* adoptiert. An diesem ging ja kein Maler so leicht vorbei! 
Um das Jahr 1790 schwingt er sich durch die Erfindung eines ganz 
eigenen Typs zu einer derartigen Sonnenhöhe, daß man Stranges 
Urteil völlig begreift, wenn er ihn «den anmutigsten aller Figuren- 
maler jener Zeit» nennt und geneigt ist, ihn dem Utamaro vorzu- 
ziehen. 5 (Höchst interessant ist Katalog Hayashi Nr. 923, der einen 
Kakemono von Nagayoshi bringt: «Stehendes junges Mädchen mit 
einem Fächer, der mit einer Schauspielerbüste des Sharaku ge- 
schmückt ist» !) Dann hat er sich mehr dem Typ seines Mitschülers 
angeschlossen, um in späten Blättern einen gewaltigen Rückschritt zu 
der gespreizten Art des Hosoi Yeishi zu machen. 

Unter allen Umständen aber haben wir es liier mit einem Riesen- 
großen zu tun. Er war bei weitem nicht so produktiv wie Utamaro, 
und Bücher, die er illustriert hätte, sind mir bisher nicht bekannt 
geworden. Obgleich er bei den beiden ersten Verlegern Yedos, 
Tsutaya und Tsuruya 4 , seine Zeichnungen publizieren ließ, ist er doch 
hinter dem Mitschüler zurückgetreten, ja seine Zeitgenossen müssen 
ihn schließlich wenig goutiert haben, da wir fast nichts von bio- 
graphischem Material über ihn besitzen, und er fast so verschollen 
ist wie Sharaku. 

Hier haben wir ihn besonders auf der Höhe seines Wirkens zu 
betrachten. Sein Hauptthema war das Weib. Er hat ihrem Lieb- 



* Das moderne japanische Buch ülier Holzschnittmeister von Hanjürö 
(cf. pag. 37, Anm. X) nennt Nagayoshi = Yeishösai = zuerst Shikö. 

* Dessen Namen wird er die erste Silbe des eigenen Namens entnommen 
haben. 

* 1. e. pag. 62 ; ef. v. Seidlitz hierzu. 

4 Einer seinor Drucker ist Yeijü Han, wie Hayashi, Katalog, behauptet. 
Sicher eine Verwirrung ! Han = «gedruckt», Yeijü wird wohl der Verleger Yeijudö 
in Yedo sein sollen. 
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reiz das Hohelied der japanischen Malerei überhaupt gesungen. Ob 
er seine Frauen als verliebte Mädchen neben ihren Freunden lust- 
wandeln läßt, ob er sie als Geishas mit dem ganzen schmetterlings- 
bunten Farbenschmelz des Niwaka-Festes umgibt, ob er vornehme 
Damen, ob leichtgeschürzte Kurtisanen bildet, wir können dem Zauber 
der hohen Anmut nicht widerstehen. Seine Figuren sind schlank, 
aber durchaus gesund — eine Erbschaft des Vierten der Torii! — , 
die Augen verhältnismäßig groß, die Nase gerade, die profilierte 
Wange zeigt oft dem obern Ansatz des Kinnes parallel eine feine 
Vertiefung. In jedem Striche paart sich Virtuosität mit Eleganz, 
jede Manieriertheit fehlt, und der Gegenstand verschwindet hinter der 
völligen Formenharmonie. 

Zu dieser hohen Meisterschaft der Zeichnung gesellt sich eine so 
hervorragende Farbenschönheit, wie sie in ihrer Art einzig dasteht und 
auch von Utamaro nicht übertroffen worden ist. Besonders originell ist 
er in der Anwendung von Metallen. Wir dürfen das Jahr des Höhe- 
punkts seines Schaffens getrost das erste Jahr der «Silber- 
grundmeister» nennen. Was Koryüsai und Harunobu bisweilen mit 
den silberweißen, aber nicht metallischen Tönen der Grundierung 
ihrer Holzschnitte vorgeahnt hatten, das kondensierte sich jetzt zu 
höchster Pracht. Nagayoshi ist vielleicht der ursprünglichste Silber- 
grundmeister, der Erfinder der Technik, denn er hat sie am meisten 
und. am schönsten geübt. Ob er leichtes, durchsichtiges Perlmutter- 
pulver um seine Figuren legt, ob er schwere Töne gleich funkeln- 
dem Kohlenstaub wählt, ob er mattes, aber fast ganz opakes Silber 
aufträgt, immer steigert das Metall die Farbenglut bis ins Märchenhafte. 

Er ging noch einen Schritt weiter als die andern Silbergrund- 
meister. Die neu angewandten Töne waren bei ihm nicht nur eine 
Art Begleiterscheinung, er hat sie auch beim Dekor der Figuren selbst 
benutzt, und darin ist er, soweit ich sehe, in seiner Zeit der Frucht- 
barste gewesen. Als Vorstufe zu dieser Technik kann schon die 
Glanzpressung gelten, d. h. die glatte Pressung bestimmter Flächen 
des Bildes, die, wenn sie das Licht reflektieren, nun einen matten 
Schimmer erhalten. Diese hat Nagayoshi auch angewendet, z. B. auf 
einem ganz köstlichen Blatte, das eine Dame im Schneetreiben dar- 
stellt nebst ihrem Diener, der sich scheinbar an ihren Sandalen zu 
schaffen macht (Sammlung Rex). Das mit nur einem Rostrot ge- 
druckte Gewand des Burschen wird dadurch aufs wunderbarste nuan- 
ciert, daß gewisse Teile die Glanzpressung tragen. Die spätere Toyo- 
kuni-Schule hat in ihren Romanillustrationen diese Technik aufs 
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glücklichste aufgenommen, indem sie stumpfen schwarzen Tönen ein 
glänzendes Lackschwarz gegenüberstellte — ein Nachklang der 
■(Lackmalereien« der alten Torii-Schule. 

Wie der Meister aber wirkliches Metall anzuwenden verstand, 
das zeigt besonders seine Serie Sei-rö niwaka zensei asobi = «Belusti- 
gungen der Blüte der , Grünen Häuser* beim Karneval», aus der mir 
zwei Blätter (Sammlung Rex) bekannt geworden sind. Auf dem einen 
ist die Robe einer Kurtisane mit durchsichtigem Perlmutterpulver 
belegt, das mit ihrem grüngelben Gürtel und den roten Dessous 
wundervoll kontrastiert, während das Oberkleid ihres galanten Be- 
gleiters mit funkelndem Kohlenstaub bedeckt zu sein scheint. Auf 
dem andern leuchtet in den Kleidern zweier Frauen ein so märchen- 
haft schönes Silherblau, wie ich es überhaupt nicht wieder gesehen 
habe. Sein Hauptbestandteil ist offenbar Perlmutter; wie aber der 
Meister das an den Schiller südamerikanischer Schmetterlinge erin- 
nernde Blau hineingebracht, ist sein Geheimnis geblieben. Blau 
grundiert sind die Stücke jedenfalls nicht, und die Farbenflächen er- 
scheinen völlig transparent. Nagayoshi ist wohl der Vater der reichen 
Silbertechnik auf spätem Surimonos geworden, deren heller Glanz 
uns heute noch wie frisch geprägt vorkommt, und wie sie wohl als 
einer der ersten der höchst seltene und interessante, von Utamaro 
abhängige Meister Ryükoku angewandt hat . 1 

Aus dieser höchst eigenartigen Metalltechnik heraus bin ich in 
der Lage, einen bisher unbekannten Schüler des Nagayoshi 
nachzuweisen*, den Nagahide, der in Kyöto und Osaka wirkte, und 
dessen Name schon auf die Verwandtschaft mit Nagayoshi weist. 
Werke von ihm besitzen die Sammlungen Jaekel, Kurth und Succo. 
Auf einer Serie, die in allen drei Sammlungen vertreten ist und 
schöne Frauen darstellt, finden sich auf jedem Blatte bei der Ge- 
wanddekoration je zwei Metalle angewondet, und zwar Goldstaub 
und hellsilbemes Perlmutter, silberblaues und weißes opakes Perl- 
mutter und dunkelsilberblaues und eisenschwarzes Perlmutter, also 
ganz ähnliche Kombinationen wie auf Nagayoshis Blättern. Auch in 

* ln geringerer Ausdehnung finden wir die Anwendung von Metall als 
Kolorierung einzelner Bildstiickc, wie sic auch Utamaro liebt, schon früher. Ich 
erinnere nur an das Winterbild aus Shunshös und Shigemasas «Spiegel der 
Schönheiten», wo ein rundes Eisstück mit Mikaplättchen belegt ist, und an Kitao 
Masayoshis «Hundert Dichter», wo die gelbo Mütze einer Dichterin mit Silber- 
glanz bedeckt ist. 

1 Keine der von mir zitierten Quellen und Sammlungskataloge kennt auch 
nur seinen Namen. 
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einem zweibändigen Buche, Yehon chfikö teijo kagami = «Bilder- 
buch: Spiegel der Treue tugendhafter Frauen» (Sammlung Jaekel), 
ist überall das Hellblau mit starkem, das Saftgrün mit schwachem 
Perlmutterpulver gemischt. In seinen Schauspielerdarstellungen ver- 
rät der interessante Meister übrigens direkte Anlehnung an Sharaku. 
Auf seine sonstigen, höchst charakteristischen Eigentümlichkeiten, 
besonders die ganz eigenartige Farbendrucktechnik einzugehen, be- 
halte ich mir an anderer Stelle vor. Festgestellt sei auch, daß es 
noch einen zweiten Nagayoshi gibt, wohl ebenfalls einen Schüler 
des ersten, der aber das yoshi anders schreibt, nämlich nicht wie 
der erste = ki, sondern = hö. (Ein Blatt in Sammlung Kurth.) 

Es wäre von 
höchstem Inter- 
esse, über die alten Silbergrundmeister eine Monographie zu 
schreiben. Sharaku gehörte ihnen an, vielleicht als Erfinder der 
eisenfarbigen, ins Braune stechenden Metallgründe. (Seine Bilder 
wurden Kirara-ye = «Mikabilder», genannt. Quelle C.) Ich habe diese 
Technik aber auch sonst gefunden. 

Ein Blatt des Katsukawa Shunyei, des vornehmsten Schülers 
der Shunshö-Sippe, das das Brustbild eines wie ein Kakadu frisierten 
Schauspielers darstcllt und in scharlachroten, violetten und schwarzen 
Tönen gedruckt ist (Sammlung Rex), trägt einen helleuchtenden 
Grund starken Silberbelags. Es ist in seiner Auffassung nur als ein 
Trumpf gegen Sharaku zu erklären und gehört sicher in dieselbe 
Zeit . 1 Ein ähnliches Blatt desselben Meisters besitzt die Sammlung 
Wagner. Derartige Blätter haben wohl das Urteil der japanischen 
Quellen beeinflußt, wenn wir darin lesen, daß seine Farbenbilder selbst 
die des Utamaro übertroflen hätten . 2 

Auch Yeishö, des Yeishi hervorragendster Schüler, schloß sich — 
allerdings erst später — dieser Gruppe an. Mir ist ein großer Frauen- 
kopf seiner Urheberschaft bekannt (Sammlung Rex), eine ziemlich 
platte Replik eines ähnlichen Utamaro -Werks, der aus scliimmerndem 
Mikagrund hervorschaut. Derselben Art gehört ein schönes Blatt seines 
vermutlichen Mitschülers Yeisui (Sammlung Succo) an, auf dem das 
Silber des Grundes besonders herrlich gegen die tiefschwarzen Töne 
des Druckes und das tabakbraune Papier wirkt, derselben Art ein 

' Shunyei begann seine Wirksamkeit Mitte oder Ende der achtziger Jahre 
des 18. Jahrhunderts, was hierzu vortrefflich paßt. cf. v. Scidlitz, Katalog Ilarhoutau. 

* Ein Ringerblatt seines Schülers Shuntei (Sammlung Kurth) trägt matten 
Perlmuttergrund, der ins Grünliche stieht. 
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Au« Nr. 4SI. 



a Sammlung Kurth. 

Schmetterlinge und Libelle. 




Aus Nr. 481. b Sammlung Kurth. 

Heuschrecke und Zikade. 

Yehon mushi-erabi. („Bilderbuch: Ausgewählte Insekten“.) 1788. Bild 5 und 13. 
(Übersetzungen der Kyö-ka von a und des ersten Kyö-ka von b pag. 83 f.) 
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Silbergrundblatt des Kiyomasa mit einem Schauspieler, das Katalog 322 
von Karl W. Iliersemann-Leipzig sub Nr. 599 beschreibt.* Ja, noch ein 
erotisches Album des Kuniyoshi bringt als Ouvertüre zu einer wahn- 
sinnig erhitzten Szenenkette, deren Technik jedes Raffinement zu über- 
steigen scheint, drei Frauenköpfe, deren erster auf opakem Silber steht. 

Es war fast selbst- 
verständlich, daß sich 
Utamaro den Silbergrundmeistern anschloß. Ganze Serien seiner schön- 
sten Blätter sind mit durchsichtigem Perlmutterstaub oder sattem 
Grausilber grundiert. Gerade diese metallenen Töne, die, wenn sich 
das Licht nicht in ihnen bricht, zu einem unbestimmten Grau ab- 
fahlen oder fast gänzlich verschwinden, standen wundervoll zu seinen 
zarten Farbenkompositionen. Diese letzten aber zeigen, daß er trotz 
seines Eklektizismus originell blieb. Seine Serien von Physiognomien 
schöner Frauen, die wir dieser gesegneten Zeit verdanken (Nr. 333 — 
342 [Abb. Tafel 1. 15 — 18)), steigern sein Kolorit zum Höhepunkt. 
Besonders die blauen Töne vom zartesten Wasserblau bis zum 
sattesten Cyan haben es ihm angetan, und or setzt sie gern in 
Wechselwirkung zu tiefstem Sammetschwarz. Jedes dieser Blätter 
atmet einen eigenen Farbenreiz. Die bunten Tinten wirken nie grell 
oder unruhig, die matten nie tot oder schwächlich. Seine Technik 
zeigt sich nie kleinlich; sie beweist große Liebe und Vertiefung 
in den Gegenstand, aber keine Spur der überreizten Raffiniertheit 
der spätem Meister, die durch unerhörte Künsteleien zu ersetzen 
versuchten, was ihnen an Formenempfindung verloren gegangen war. 

Aber noch mehr als im Kolorit 
beweist er in der Neuschöpfung 
eines eigenartigen Frauentypus, daß er dem letzten der großen 
Torii das Zepter aus den müde werdenden Händen genommen hat. 
Wir sahen bei den Gesichtem seiner Huldinnen bisher ein gewisses 
Schwanken zwischen dem Einfluß des Kiyonaga und eigenem Wollen. 
Dadurch verloren sie an Unmittelbarkeit und Intelligenz. Jetzt warf 



1 Das Blatt stellt den Schauspieler Iw ui Hanshiro in der Kölle eines Mädchens, 
Brustbild, dar, gehört also in Shunyeis Nähe. Der betreffende Katalog sagt: Kiyo- 
masa «ist der Sohn Kiyonagas und nicht sein Schüler oder Zeitgenosse, wie bis- 
her allgemein angenommen wurde», und drei Zeilen weiter: «Dieses Blatt 
ist sehr interessant, weil man hier liest, daß Kiyomasa ein Sohn des Kiyonaga 
ist, während man bis jetzt glaubte, daß Kiyomasa ein Schüler oder Zeitgenosse 
des Kiyonaga wäre.» Da hat der Autor dieser Zeilen doch den Kennern unrecht 
getan! Denn der bereits 1902 erschienene Katalog Hayashi nennt den Kiyomasa 
ausdrücklich einen Sohn des Kiyonagu. 
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er alles Traditionelle ab und schuf ein völlig neues Frauenideal, das 
mit Kiyonaga nicht die geringste Gemeinschaft mehr hat, sondern 
viel eher an Harunobu erinnert, obschon auch nur in gewissen 
Äußerlichkeiten. 

Wir besitzen eine ganze Fülle von Beispielen aus jener Zeit, an 
denen wir den neuen Typ genau studieren können. Es kommen haupt- 
sächlich jene Silbergrundserien Fujo ninsö jübin (Nr. 333), Fujin 
sö gaku jü tei (Nr. 334 [Abb. Tafel 15]), eine gleichnamige Parallel- 
serie (Nr. 340), zwei Serien ohne Titel (Nr. 336 [Abb. Tafel 1]. 337) 
und Seirö niwaka jo geisha no bu (Nr. 415 [Abb. Tafel lß]) in 
Frage. Sie sind teils bei Tsuruya, teils bei Tsutaya Jüzabrö ver- 
legt. Es ist nicht Zufall, daß sich Utamaro auf don drei ersten 
Folgen Söraise oder Misesö = «einer, der Physiognomien sehen 
läßt» genannt hat. Er war sich seiner Neuschöpfung völlig bewußt. 
Er war überhaupt der erste, der in dieser Art und in diesem Format 
Porträtserien geschaffen hat. 

Was ist nun das Charakteristische jenes Typs'? 

Das Gesicht wird rund, und zwar so rund, daß man, die Brauen 
als obem Abschluß genommen, fast ein Quadrat darum beschreiben 
könnte. Die Brauen sind stark, die Augen werden in ihren nicht 
mehr spitzen, sondern mandelförmig abgerundeten Konturen groß und 
blickon wie Rehaugen in die Welt. Sie geben dem Antlitz einen 
Ausdruck süßer Mädchenhaftigkeit, den Utamaro weder vorher 
noch nachher jemals wieder beherrscht hat, und der etwas an Haru- 
nobus, etwas auch an Sukenobus Art gemahnt. Die Nase ist gerade 
und kräftig, nicht übertrieben lang, wenn man ihre Länge mit andern 
Entwicklungsstadien vergleicht; häufiger nach innen als nach außen 
gebogen; ihre Flügel scheinen leise zu vibrieren. Der Mund ist nicht 
das kleine Kirschblütenblättchen Harunobus, sondern erreicht fast die 
richtige Größe. Bisweilen erscheint er etwas vorgeschoben, was einen 
ganz allerliebst schmollenden Ausdruck - gibt. Das Ohr ist groß, 
fleischig, rautenförmig, die Schläfenhaare sind lang und spitz herunter- 
gezogen. Das Wangenprofil ist stark gerundet und zeigt wiederholt 
die Einbiegung, die wir bei Nagayoshis Köpfen fanden. Der Hals ist 
meist übertrieben dünn, als könne er den Kopf nicht tragen. Ich 
notiere folgende Proportionen: Hals zu Gesichtshöhe (untere Kinn- 
linie bis Haaransatz an der Stirn) 1,7 X 4,7, 2,1 X ß, 2, 2,4 X ß, 7, 
2,6 X 7,5 cm, also ein ziemlich festes Maßverhältnis. Hände und 
Arme sind schlank, aber nicht übertrieben. Wo der nackte Leib 
sichtbar wird, sind seine Proportionen durchaus gesund. 
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Trotz der fast kanonischen Rhythmik der Gesichtsformen ist aber 
die Individualität jedes einzelnen Kopfes scharf gewahrt: die Köpfe 
wollen Porträts sein. Man vergleiche nur die schöne Dame mit dem 
Fächer (Einbanddecke) und ihre Dienerin, die ihr Sake serviert und die 
frappant an Jean Etienne Liotards «Schokoladenmädchen» 1 erinnert: 
wie fein ist das Ladylike gegen das Domestikenhafte pointiert ! (Nr. 337.) 
Oder das dorbo, reife Weib, das das Schriftstück entrollt, mit dem 
gazellenschlanken Mädchen, das sich nach dem Bade erholt (Nr. 333). 

Dieser Gruppe glaube ich jenes eigentümliche Blatt mit der Hol- 
länderin, ohne Signatur (Nr. 341), anschließen zu müssen. Dafür 
sprechen die anatomischen Proportionen, der Silbergrund, der aus- 
geprägte Versuch, ein Porträt zu liefern, der gelegentlich des Uta- 
makura notierte Aufenthalt des Meisters in Nagasaki, selbst — nicht 
zuletzt — die Größe des Brustbilds. Denn ich kenne keine Beispiele 
der Kunst anderer Meister außer Nagayoshi, die derartige Formate 
in Porträtserien gebraucht hätten. Sehr interessant ist die massen- 
hafte Verwertung des Metallgolds, die an das Schauspielerbild des 
Sharaku mit dem Goldfächer (Sammlung Kurth) erinnert [Abb. Tafel 18]. 

In höchstem Grade bemerkenswert ist aber eine gewisse Verwandt- 
schaft mit den Typen Nagayoshis, der in ähnlichen Proportionen 
arbeitet. Wer der Gebende, wer der Nehmende war, läßt sich schwer 
entscheiden. Es gibt eine Reihe von Physiognomien, wo cino Zu- 
weisung zum einen oder andern, auch wenn sie nicht signiert wären, 
auf den ersten Blick sicher ist. Aber in einem Beispiel scheint der 
eine in den andern derartig überzugehen, daß ich ungewiß bin, ob 
ich nicht in einer Serie des Utamaro Nagayoshis direkte Mitarbeiter- 
schaft erkennen soll. Ich meine die Folge Seirö niwakn jo geisha 
no bu = «Gruppen von Geishas beim Karnevalsfest der , Grünen Häuser 1 » 
(Nr. 415), auf deren Blättern je drei Mädchen in abenteuerlich-bunten 
Kostümen dargestellt sind. Bei einem Blatto (Sammlungen Jaekel, 
Kurth) ist die Zuweisung an Utamaro absolut sicher, auch wenn sein 
Signum fehlte [Abb. Tafel 16]. Ein einziger Vergleich der Koto- 
Spielerin unten rechts mit der Herrin des «Schokoladenmädchens» 
genügt vollkommen. Aber nun besitze ich ein zweites Blatt derselben 
Serie, auf dem ich Utamaros Signum nicht finden kann, und das 
einen fremdartigen Charakter trägt. Die Köpfe sind größer, die Brauen 
kleiner, die Hälse scheinen noch dünner zu sein, die Technik des 
Haares ist eine andere, ja das Mädchen links unten hat eine grau 



1 Der französische Meister starb 1789! Gedanken liegen oft in der Luft. 



Digitized by Google 




I. Utamaros Lebon. 



92 




gefärbte Iris, wie es auf dem erstgenannten Blatte nicht vorkommt, 
obschon diese Art dem Utamaro sonst nicht fremd ist. 1 Selbst die 
Farben, obgleich die Skala auf beiden Blättern übereinstimmt, stehen 
in ganz andern Nuancen, besonders das Grün; auch der Silbergrund 
ist hier viel lichter als auf dem ersten Blatte. Nun gibt es aber eine 
Serie des Nagayoshi, der dies Werk direkt anzugehören scheint. Ich 
meine Seirö niwaka zensei asobi = «Belustigungen der Blüte der , Grünen 
Häuser* beim Karneval«.* Zwei Blätter auf feinem gelben Grunde 
(Sammlung Rex) sind mir davon bekannt. Sie sind, wie Utamaros 
Werk, bei Tsuruya erschienen und enthalten jo drei Köpfe, die genau 
so gestellt sind wie bei Utamaro. Das eine der beiden farbenherr- 
lichen Werke stimmt nun mit dem fraglichen Blatto derart überein, 
daß nur die Kopfbedeckungen gewechselt zu sein scheinen. Es wäre 
also leicht möglich, daß dem Utamaro sein Mitschüler aus Sekiyens 
Atelier geholfen hätte. Derartiges Zusammenwirken kommt sehr häufig 
vor. Man denke nur an Shunshö und Shigemasa! Und bei Utamaros 
ungeheurer Arbeitslast — wir werden noch bedeutend mehr Werke 
aus dieser Zeit zu konstatieren haben — wäre es nur naheliegend 
gewesen, wenn ihn der so geistesverwandte Gefährte, der bei weitem 
nicht diese Fülle der Aufträge hatte, etwas unterstützt hätte, obenein 
da sie bei denselben Verlegern publizierten. 

Wo immer dieser runde, großäugige Typ vorkommt, werden 
wir solche Blätter in die Nähe dieses Jahres rücken müssen. 
Denn bald hat ihn der Meister wieder aufgegoben. 

Daß er neben diesen, 
seine ganze Kraft an- 
spannenden Serien noch Zeit zu andern Publikationen fand, grenzt 
an das Wunderbare. Und doch besitzen wir aus dem Jahre 1790 
eine ganze Reihe datierter Bücher. Zunächst nicht ■weniger als fünf 
Kibiöshi = «Gelbbücher», jene kleinen Schwarzdrucke, die er von da 
ab nicht mehr schuf. Es sind nach Goncourt: Tama-migaku Aoto- 
gazeni, 3 Bde., Yüjörö Kotobuki banashi, 3 Bdo., Chükö aso- 
bishi goto, Sakushiki mimigakumon und Uwaki banashi, 
3 Bde. (Nr. 13 — 17). Dann erschienen einige Schwarzdruckbücher 
in etwas größerm Format, und zwar Yehon Suruga-mai, 3 Bde. 
(Nr. 26 [Abb. Tafel 13]), Yehon yomogi-no-shima, 3 Bde., Yehon 



NEUE SCHWARZDRUCKBÜCHER. 



1 cf. das zum Uta-makura Gesagte pag. 72 f. Auch das pag. 72. 91 erwähnte 
Blatt mit der Holländerin zeigt bei Dame und Hund eine graue Iris. 

4 Nicht mit der pag. 87 genannten gleichnamigen Folge von Nagayoshi zu 
verwechseln, da jene Ganzfiguren hat. 
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ama-no-gawa, 2 Bde., und Yehon Azuma asobi, 3 Bde. (Nr. 24 — 28 
[Abb. ibidem]). In diesem letzten Buche findet sich ein Prospekt, der 
außer den von Goncourt genannten, bis 1790 erschienenen Schwarzdruck- 
büchem noch folgende nennt : Yehon bushö Ichiran, Yehon bushö 
Kiroku, Yehon yaso Ujigawa, Yehon Azuma karajü, jedes zu 
3 Bänden (Nr. 29 — 32). Nach der Liste der übrigen müssen diese zwi- 
schen 1787 und 1790 erschienen sein. Die uns von diesen bekannten 
Schwarzdruckbücher, die sehr viel Schönes in der Zeichnung enthalten, 
unterscheiden sich im wesentlichen sehr wenig von den frühem Serien. 

An sie reihen sich zwei Farbendruckwerke sehr ver- 
schiedener Art. Das eine, Fukenzö, von Jüzabrö 
verlegt und, wie es scheint, auch mit einem Vorwort versehen, 
schildert einen Ausflug in die Kirschblüte (Nr. 39). Seine Frauen- 
typen verraten noch Kiyonagas Einfluß, seine Männertypen sind 
durchaus originell. Alle fünf Blätter sind oben durch das traditio- 
nelle Goldgewölk abgeschlossen. Mir erscheint die ganze Schöpfung 
nicht auf derselben Höhe zu stehen wie die Werke derselben 
Epoche. Auch technisch bietet das Ganze wenig Besonderes. 

Dagegen gehört das andere, Yehon gin 
sekai = «Bilderbuch: Die Silberwelt», die 
Natur im Silberschmuck des Winterschnees darstellend, zu Utamaros 
herrlichsten Schöpfungen überhaupt. (Nr. 38 [Abb. Tafel 14].) Das 
Vorwort hat wieder Yadoya Meshimori verfaßt Es sind besonders zwei 
Blätter, die aus des Künstlers üblicher Art völlig herausfallen und ganz 
Neues bieten: die beiden Landschaften! Das Thema war Utamaro 
nicht fremd. Seine Schwarzdruckhefte zeigen verschiedene Proben 
von Landschaftszeichnungen, aber in seinen Farbenwerken war das 
rein Landschaftliche noch nicht zum Ausdruck gelangt. Denn auch 
auf dem ersten Blatte des «Muschelbuchs» sind doch die Figuren ein 
wesentliches Moment. Wieweit das ein Jahr vorher erschienene 
Yehon kyö-getsu-bö jenes Thema betont hat, weiß ich nicht. Es 
war aber bisher wirklich eine Lücke in dem vielseitigen Schäften 
unsers Meisters. Und nicht nur unsers Meisters! Er hat im reinen Land- 
schaftsstil nur sehr wenig Vorgänger gehabt. Die Schwarzdruckbücher 
der «Primitiven» bringen ja wiederholt schöne Gegenden in gewissen 
Stimmungen der Jahreszeiten ohne Figuren; das hat schon Moro- 
nobu getan (cf. «Hundert Dichter», kleines Format, 1683, Sammlung 
Kurth). Allein hier sind die Landschaften rein malerisch aufgefaßt, 
mehr wie flotte Pinselskizzen als Holzschnitte wirkend. Eine Gruppe, 
die wirkliche Holzschnittechnik anwendet, bilden die Ümi-hakkei- 



DIE SILBERWELT. 



FUKENZÖ. 



Digitized by Google 






94 



I. Utaraaros Leben. 



□ 



Blätter 1 der Zeit der handkoloriertcn Werke. Torii I hat deren eine 
ganze Serie publiziert (Blatt 2, Sammlung Kurth) und sie mit Gelb, Blau, 
Goldpulver und mit perlmutterpulverdurchsetzten Karmintönen gefärbt. 
Shigenaga vereinigt alle acht Ansichten auf dem Einblattdruck Ukiye 
Ömi-hakkei no zu (Sammlung Kurth), der mit Mennig, Karmin, Dunkel- 
gelb, Graubraun und schwarzem Lack koloriert ist. Allein bei Werken 
dieser Art bilden die menschlichen Figuren wieder ein wesentliches 
Moment, und wenn Shigenaga einmal auf einem Blatte nur eine mäch- 
tige Päonienstaude an einem Wasserfall abbildete (Sammlung Succo), 
so zeigen sowohl die Formen wie die ausschließliche Anwendung 
des schwarzen Lackes den reinen Malerstil der ältom Zeit. Erst 
Shigenagas Schüler Utagawa Toyoharu, der noch den Utamaro 
überlebte, erfand einen neuen wirklichen Landschaftsstil, Uki-ye 
(nicht Ukiyo-ye!) genannt, der sich den Gesetzen europäischer Per- 
spektive anpaßte, ja direkt europäische Blätter kopierte und pracht- 
volle opake Töne anwandte (Sammlungen Kurth, Succo).* Nach 
andern ist sein Zeitgenosse Shiba Gökan (* 1747, t 1818), der sich 
in seinen «Selbstbekenntnissen» der Fälschung von Haronobu -Werken 
aiigeklagt hat, der Erfinder dieser Technik in Japan, die er von 
einem holländischen Maler in Nagasaki lernte. Er hat nicht nur 
europäische Perspektive, sondern auch europäische Technik in den 
äußern Mitteln eingeführt und war der erste, der den Kupferstich 
in Radierung und aqua fortis 3 anwendete. 

Diese beiden Künstler aber stehen, soweit ich sehen kann, einzig 
da und haben keine Schule derartiger Richtung geschaffen. Kein Wun- 
der, da sie in die traditionelle Art exotische Züge einfügen wollten. 

Und da ist es wieder Utamaro, der die nationale Kunst zum 
Höhepunkt führt. Er vereinigt in der grandiosen Auffassung und in 
der minutiösen Technik Malerei und Holzschnitt. Das ist das 
Neue, was er brachte. Diese beiden öden und kalten Winterland- 
schaften haben echte Winterstimmung. Sie sind flott gezeichnet 



1 Acht berühmte Ansichten der Provinz Omi, die sich um den Biwa-See 
gruppieren. 

* Doch ef. das obenerwähnte Blatt des Shigenaga. Buch C (Barboutau) sagt 
direkt, Uki-ye sei die holländische Malerei, gewöhnlich Abura-ye = «Öl- 
malerei», d. h. in der Technik, nicht mit dem Material europäischer Ölgemälde 
gezeichnete Bilder, genannt. 

* Mit der kalten und warmen Nadel. An den von Hayashi sub Nr. 462 an- 
geführten handkolorierten Steindruck kann ich nicht recht glauben. Es wird 
wohl ein handkolorierter Kupferstich sein, wie solchen z. B. Sammlung Succo 
besitzt. 
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und ihre feinen Töne lassen sie wie aquarelliert erscheinen ; wiederum 
gestatten es die starken und charakteristischen Konturen nicht, sie 
von der Holzschnittechnik loszulösen. 

Es wäre wunderbar gewesen, wenn sich nicht Nachahmer und 
Fälscher dieser Gedanken gefunden hätten. Sammlung Succo besitzt 
in der Tat ein kleines Blatt mit der Signatur «Utamaro», das die 
zweite Landschaft zum Vorwurf genommen hat. Nur ist ein Boot mit 
Frauen hineinkomponiert, und die sonst völlig übereinstimmenden 
Einzelheiten des Hintergrunds sind perspektivisch verschoben. Aber 
sogar der schwimmende Kormoran ist imitiert. Die Signatur 
desselben Fälschers trägt eine von Strange als echt publizierte 
Landschaft (nach pag. 1 12), die ich auch im Original (Sammlung Rex) 
gesehen habe. Sie steht mit dem ersten Utamaro-Blatt im Zusammen- 
hang und ist Yodo-gawa hikibune = «Schleppschiff auf dem Yodo- 
Fluß» (entspringt im Biwa-See und fließt bei Osaka vorbei) betitelt. 
Ihre ordinären Farben und häßlichen Kunisada-Typen verraten den 
Fälscher auf den ersten Blick. 

Bemerkenswert ist das Vorkommen des Wasserraben und des 
Silberreihers auf beiden Blättern, das an die eben erschienenen «Hun- 
dert Schreier» gemahnt. Es ist zu bedauern, daß Utamaro diese Art 
nicht fortgesetzt hat. Ein schöner Nachklang findet sich meines 
Wissens nur auf Anfangs- und Schlußblatt des erotischen Werkes 
Yehon Isaoshi, Bd. 1 (Nr. 74), wo übrigens der Schnee des Kaben- 
bilds mit glitzerndem Perlmutterstaub belegt ist. 

Die übrigen Blätter geben nichts Neues. Das erste und letzte 
zeigt das traditionelle Goldgewölk, das erste deckt sich inhaltlich 
mit dem Anfangsblatt des Yehon waka ebisu (Nr. 36). Das dritte, 
eine Teehausszene, und das letzte, Kinder, die vor einem Schneelöwen 
spielen, sind ebenso wundervoll in der Erfindung, wie in Komposition 
und Färbung. Die Technik des Ganzen ist weit reicher, als die des 
Fukenzö. Vgl. die schönen Transparenzmotive auf Blatt 1 und 3 
und den, genau wie die Silberreiher und das Chrysanthemum in den 
«Hundert Schreiern», ganz in Reliefpressung gegebenen Schneelöwen. 

In dieselbe Zeit um 1790 gehört 
außer den genannten Werken noch 
eine ganze Reihe undatierter Serien. Einer großem Zahl derselben ist 
ein gelber Grund eigen, sei es ein warm orangefarbener, schwefel- 
oder blaßgelber (Nr. 234. 257. 301. 344. 348. [Abb. Tafel 17b] 
414 usw.). Auch Nagayoshi hat ihn um dieselbe Zeit neben dem Silber- 
grunde angewendet (pag. 92). Bei Köpfen oder Brustbildern, die den 
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großäugigen Typus und die dünnen Hälse der Silbergrundgruppe haben, 
ist die Zeitbestimmung leicht (z. B. Nr. 234 mit der Trias Blau-Rot-Gelb, 
das Blatt derselben Art Nr. 344, ferner Nr. 348 mit blaßgelbem Grunde). 

Sicherlich richtig hat aber auch Goncourt (und nach ihm v. Seid- 
litz) eine merkwürdige Folge auf blaßgelbem Grunde dieser Zeit zu- 
gewiesen, die wir uns etwas genauer betrachten müssen. Sie umfaßt 
sechs Blätter und hat den Titel: Na-wo-toru sake roku ka-sen auf 
einer roten Sake-Schale 1 (Nr. 359). Dargestellt ist je eine auf 
roter Matte knieende Kurtisane und über ihr immer eine Firma der 
berühmtesten Sake-IIäuser von Yedo, also eine Geschäfts- 
reklamo in vornehmem Stile. Der Verleger ist natürlich Jüzabrö. 
Es ist ein Beweis für die Popularität des Künstlers, daß ihm ein 
solcher Auftrag gegeben wurde. Wir werden später noch ähnliches 
finden. Billig wird diese Reklame den Weinhändlem nicht gewesen 
sein! Technisch zeigt die Serie das höchste Raffinement. Die Kon- 
turen sind hellgrau gedruckt, wozu das Schwarz der Haare und Ge- 
wandmuster eigentümlich steht. Reichste Blindpressung scheint die 
Stoffe in wirklichen Brokat zu verwandeln. Die Typen zeigen ähnliche 
Rundlichkeit und einen gleichen Augenausdruck wie die Silbergrund- 
serien. Die Hälse sind ebenso dünn; überschlank und überlang 
aber sind die Leiber, obgleich die Schönheit der geschwungenen 
Linien und des Kolorits das Unnatürliche derselben zurücktreten läßt. 

Haben wir dies Werk richtig datiert, so können wir ihm eine Anzahl 
von Blättern desselben Stiles unmittelbar anschließen. Wie aus dem- 
selben Gusse wirkt die gleichfalls sechs Blätter umfassende Kurtisanen- 
reihe Roku Tamagawa 4 (Nr. 360) mit Sammetschwarz und schöner 
Blindpressung, auf der sich statt der Sake-Firmen je ein Gedicht in 
verschiedener Umrahmung findet. Gleiche Art zeigen die Serien Nr. 257 
auf opakem gelben Grunde, die schöne Zwölfblätterfolge Sei-rö jüni- 
toki auf mattschwefelgelbem, mit Goldpulver bestreutem Grunde, 
deren Abzeichen eine Kastenuhr ist, und die die Beschäftigungen der 
Kurtisanen an den zwölf Stunden des Tages gibt (Nr. 297. Dabei eine 
höchst interessante En-face-Figur), das Blatt mit Mutter und Kind 
auf schwefelgelbem Grunde (Nr. 301. Eine prächtige Verkürzung 
und Transparenzstudie) und die höchst eigenartige Niwaka-Serie 
Yoshiwara niwaka auf gelbem Grunde (Nr. 414), in der sich das Blatt 



1 Auch eine bekannte Serie des Hosoi Yeishi hat solche Sako-Sehaleii. 

* Sechs (Ansichten des) Tama-Flusses , der auf dem Kumotori - Berg in Uta- 
maros Heimatsprovinz Musashi entspringt und sich unter dem Namen Rokugögawa 
bei Kawasaki in die Bai von Yedo ergießt. 
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Aus Nr. 482. a Sammlung Kurth. 

Tauben und Spatzen. 




Aus Nr. 482. b Sammlung Kurth. 

Eisvogel und Entenpaar. 

Yehon momo-chidori („Die hundert Schreier“), Bd. I, Bild 4 und 6. 
(Übersetzungen des zweiten Kyö-ka von a und b, pag. 78f.) 
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mit den Affenmasken befindet. Allen diesen Werken eignet, so- 
weit ich es feststellen konnte, folgende Form der Signatur, wie 
ich sie auch auf den Silbergrundblättern fand: die «Vierecke» alle 
oder zum größten Teile wirklich viereckig, die Längshasta des Uta 
mit dem obem Ansatz des Maro verbunden, die Längshasta des Maro 
in den meisten Fällen nicht tiefer gehend als die beiden Sterne. 

Dieselbe Form der Signatur zeigt das Blatt mit sieben groß- 
äugigen Porträts (Nr. 471), dessen einfache Ausführung es als einen 
Volksdruck in großer Auflage charakterisiert. Jene kostbar aus- 
geführten Silber- oder tielbgrundfolgen waren großem Massen be- 
stimmt zu teuer. Diese Drucke sollten es vielleicht ermöglichen, daß 
man auch für wenig Geld Originalabzüge von Utamaros Werken er- 
schwingen konnte. Hierzu wird dann auch Nr. 3G3 gehören. 



5. DER HÖHEPUNKT DES EXPERIMEN- 
TIEREN. 

(BIS ZUM TODE DES JÜZABRÖ.) 

Je weiter wir den Ent- 
wicklungsweg des Uta- 
maro verfolgen, desto schwerer wird es, aus der immer steigenden Fülle 
des Materials bestimmte Gruppen auszusondom und sie bestimmten 
Jahren zuzuweisen. Dazu kommt der äußerst mißliche Umstand, daß 
wir zwischen den Jahren 1790 und 1801, also über ein Jahrzehnt, 
bisher mit Ausnahme des Buntdruckbuchs Yehon matsu no shirabe, 
das 1795 erschienen ist und die Signatur Karamaro = «chinesischer 
Maro» trägt (Nr. 40), und des einen Blattes von 1798 (Nr. 528), kein sicher 
datiertes Werk seiner Hand besitzen, von dem wir auf die undatierten 
Werke Rückschlüsse machen könnten. Die Typen des genannten 
Buches aber gehen meist auf bekannte historische Persönlichkeiten 
zurück und archaisieren ebenso, wie die Kostüme. Eine Gruppierung 
wird als nur aus innern Gründen heraus erfolgen können. Je näher die 
in Frage kommenden Werke — und es ist eine sehr große Zahl! — in 
stilistischer Beziehung der Art von 1790 kommen, desto enger müssen 
wir sie an diese Zeit anschließen ; ebenso lassen sich von den Werken 
der ersten Jahre des 19. Jahrhunderts einige ziemlich sichere Rück- 
schlüsse machen. Aber eins ist dieser dunklen Zeit vor andern Epochen 
eigen: eine Wiederaufnahme des ruhelosen Experimentierens in 

Kurth, Utimftro. ' 



CHARAKTERISTIK DER EPOCHE. 
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den verschiedensten Genres, dessen Anfänge wir schon früher 
aufge wiesen haben. In der Zeit um 1800, also nach dem Tode des 
Jüzabrö (1797), scheint nach einem tollen Nonplusultra der Manieriert- 
heit eine gewisse Gleichmäßigkeit einzutreten, die daun in allen da- 
tierten Werken wieder Platz hat. Allerdings hat diese Stabilität 
niemals wieder Utamaros frühere Kraft erreicht. Der Höhepunkt 
seines Schaffens schließt mit dem Jahre 1790, und von da beginnt eine 
merkliche Abnahme seiner Kraft und ein gewisser Verfall seiner Kunst 
Auch hierin ist er noch größer als die meisten seiner Mitkünstler, 
aber gleich vielen andern ist er zu sehr «Mode» geworden, und seine 
Produktionsfähigkeit wird von den Verlegern so gespannt, daß er zu 
keiner Ruhe mehr kommt. Unrast ist die Devise aller nun folgenden 
Jahre, und man brauchte die angebliche Zermürbung seiner Nerven 
wirklich nicht im Yoshiwara-Leben zu suchen, wenn man auf die un- 
geheure Fülle seiner Werke blickt. Vielleicht steht der Hang zum 
Experimentieren auch nicht nur den Jahren nach mit Jüzabrö in Ver- 
bindung. Man darf nicht vergessen, daß er ja bei diesem Verleger 
bis zu dessen Tode gewohnt hat, die Offizin mit ihren zahlreichen 
Arbeitern in fortwährender unmittelbarer Nähe hatte, und ihm so das 
Spielen mit allen möglichen technischen Variationen leicht wurde. 

Immerhin sprechen wir die folgenden Datierungen nur vermutungs- 
weise aus und geben die Möglichkeit von Irrtümem gern zu. Ehe 
nicht das Studium der Moden und anderer kultureller Faktoren zu 



bestimmten Resultaten führt — und das setzt eine ganz enorme Arbeit 
von Jahren voraus ! — , werden wir zu einer absoluten Sicherheit nicht 
gelangen können. 

Selbst die Signaturen, aus denen wir früher wertvolle Schlüsse 
machen konnten, lassen uns hier ziemlich im Stiche. Gewiß lassen 
sich bestimmte Eigenheiten — die seltsamsten aus seinem Leben über- 
haupt — herausheben, aber zur Kontrolle fehlen eben datierte Werke. 

,,,,,, Bald nach 1790 mag ein 

NACHWIRKUNGEN VQ^ 1790. erotischeg Werk (N * 7Q) 

entstanden sein, das vielleicht ein Selbstporträt des Meisters ent- 
hält. In dieselbe Zeit werden die Triptychen Nr. 134 (Verleger Fuji- 
yama), 155. 180 (Seirö yuki gctsu hanu, Verleger Murataya, lilien- 
schlanke Figuren, Signatur mit vollem Uta und streng viereckig), 92 
(auch von FenoUosa auf 1792 datiert und als «schönste Komposi- 
tion» Utamaros bezeichnet) und das Pentaptychon Nr. 194 gehören, 
denen allen (außer Nr. 92) eine matte, dezente, auf Rot und 
Braun gestimmte Färbung eigen ist. Ebenso die in Kolorit 
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und Ornamentik an Harunobu erinnernde Serie Nr. 266 und die sich 
in der Färbung an die Triptychen anschließende Fünfblattreihe Go 
seko ukiyo megane (Nr. 259). Die höchst originelle Figur der Eule 
auf einer Serie von Mutter und Kind (Nr. 302), die ähnliche Töne hat, 
weist dieselbe in die Nähe der »Hundert Schreier», also auch bald nach 
1790. In dieselbe Zeit gehört sicherlich die eigenartige Doppelblatt- 
serie (Nr.80 (Faksimile-Farbenholzschnitt Tafel 24]), die sich in Formen 
und Farben ziemlich eng an die «schöngesichtigen» Werke anschließt. 

Etwas später, 
vielleicht um 

1795, scheint eine Gruppe zu beginnen, die sich durch außerordent- 
lich warme Farbentöne, besonders Rot, Gelb, Saftgrün und 
Sammetschwarz auszeichnet. Zu ihr gehört das erotische Album 
Nr. 66, das auf einem Blatte eine Kryptosignatur (l’tamaru) trägt, 
während sich ein anderes Blatt durch die Trias: leuchtendes Rot, 
Dunkelolivgrün und ein seltenes Grüngelb mit Sammetschwarz pracht- 
voll heraushebt. Ferner die Reihe der Liebespaare (Nr. 233, Verleger 
Tsuruya) auf warmgelbem Grunde mit Vierecken in der Signatur, 
die auf Blutrot, Grau, Violett und Weiß gestimmt ist; die Serie Nr. 267 
in Saftgrün, Rot, Orange, Braun und Sammetschwarz ; die Siebenblatt- 
reihe Ge ji-man ko-takara awase (Nr. 305, Verleger Isumiya Ishibei), 
aus der ich dio Skalen: Blutrot, Saftgrün, Gelb, Orange, Rosa, Matt- 
violett, Himmelblau, Sammetschwarz und: Orange, Olivbraun, Silber- 
grau, Ledergelb, Sammetschwarz nenne 1 ; ebenso die vielleicht späteste 
dieser Serien Kayoi kuruwa sakari hakkei (Nr. 372, Verleger 
Yamamoto Omiya), deren eine Ausgabe die Skala: Rot, Saftgrün, 
Blaßbraun, Sammetschwarz, die andere: Helllederbraun, Saftgrün, Blaß- 
gelb, Sammetschwarz enthält, ähnlich dem vorigen Werke. Endlich 
wird dieser Gruppe das dreibändige erotische Werk Michi-yuki koi 
no futosao (Nr. 72) zuzuweisen sein. Seine Tinten sind wahrhaft 
glühend: Blutrot, Saftgrün, Sammetschwarz, daneben Orange, Warm- 
gelb, Hochviolett. Durch Aufdruck von Farben auf schwarze Flächen 
der Konturenplatte sind wundervolle Schillertöne erzielt. Die Hälse 
sind ziemlich dünn, die Posen oft übertrieben [farbige Abb. Tafel 28]. 

In diesem Su- 
chen nach be- 
stimmt wirkenden Farbenkompositionen zeigt sich kein anderer ex- 
perimentierender Zug, als etwa in den melancholisch stimmenden 

1 Die erste Skala fand ich auf zwei Blättern, die zweite deutet auf eine 
andere Ausgabe. 



DARSTELLUNGEN DER TRANSPARENZ. 



DIE GRUPPE MIT DEN WARMEN TÖNEN. 
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Schwarz-Braun- Violett-Bildern des Yeishi. Unserm Meister aber be- 
sonders eigen sind die Versuche, durch verschiedenfarbige Über- 
drucke eine Transparenzwirkung hervorzubringen. Wie ihm das 
gelungen ist, beweist das wohl dem Anfang der neunziger Jahre un- 
gehörige Blatt mit dem Liebespaar Nr. 235, dessen Hauptpointe eine 
wunderbar schöne Schleier- und Glast ran sparenz ist [Abb. Tafel 23 J, 
und die etwas spätere Achtblattfolge Yükun kagami hakkei (Nr. 390) 
mit dem so oft von ihm angewandten durchsichtigen Mückennetz. 
Auf dieser Folge ist zu Spiegelrahmen auch schwarzer Lack benutzt. 

Das Experimentieren hat sich 
auf die Technik nicht be- 
schränkt, es griff auch den Stoff selbst an. Nur aus einer dem Sha- 
raku naheliegenden Zeit kann jenes seltsame Schauspielerblatt 
mit gelbem Boden erklärt werden (Nr. 252 [Abb. Tafel 22]), auf dem 
der allen Mimendarstellungen grollende Meister seiner Epoche zeigen 
wollte, wie er sich solche Bilder dachte. Die japanischen Quellen 
(Barboutau) berichten darüber: «Als Ichigawa Yaozö im Ohan-Chö- 
yemon spielte, die beste Rolle seines Lebens, schuf l'tamaro einen 
Druck mit dem Katsura-Flusso und der betreffenden Szene (cf. das 
zu Nr. 252 Gesagte). Er führte dies berühmt gewordene Blatt in 
der Art bi-jin-gwa (.Bilder schöner Frauen 1 , seiner eigensten Art) aus. 
Eine Inschrift begleitete die Darstellung. Sie zeigt eine satirische 
Absicht gegen die Vulgärmeister seiner Zeit. — Er wollte sie scharf 
verspotten, weil alle denselben Weg gingen, indem sie die beliebten 
Schauspielerdarstellungen veröffentlichten» (cf. Quelle C im Anhang 
und pag. 83). Das Liebespaar ist in der Tat so dargestellt, daß nur die 
Namensbeischriften es als Schauspieler charakterisieren. Wir sind in 
der Lage, die genannte Beischrift des Utamaro wiedergeben zu können. 
Sie lautet in wörtlicher Übersetzung: «Mein Bild ist nicht wie jene 
Bilder, die die Ohan und den Chöyemon in tadelnswerter 
Manier ab konterfeien. Denn die Nakaguruma 1 sind eine Sippe 
von schönen Männern*, und Kumesabro* tritt hier in einer 
Mädchenrolle auf. 4 Darum habe ich den beiden sowohl schöne 
Bühnengesichter, als auch anmutige Haltung gemalt. Daß 
nämlich die Schauspieler von Yedo ln der Tat SO schön sind, 



DAS SCHAUSPIELERBLATT. 



1 Das Schauspielerstammhaus, dem Yaozö angehörte. 

* sc.: «und haben nicht solche übertriebenen Fratzen, wie man gewöhnlich 
Schauspieler porträtiert». 

8 Der andere Schauspieler, Yuai Kumesabro. 

4 sc.: «und nicht als ein weiblich gekleideter Mann mit der üblichen St imkappe». 



Digitized by Google 







□ 



5. Der Höhepunkt des Experimentierens. 



101 



das möchte ich an allen Häfen und Küsten 1 kundgeben und 
somit auch einmal ein wenig meine Meinung sagen.» 

Diese hochinteressante Inschrift ist eine äußerst wertvolle histo- 
rische Urkunde. Sie bestätigt den überlieferten Ausspruch über das 
Porträtieren der Mimen in beliebtem Genre auf das schlagendste. 
Der wilde Sharaku hatte die öffentliche Meinung unter lautem Ilohn- 
lachen auf die Hörner genommen und sich daran zu Tode gestoßen, 
l'tamaros Spott ist weitaus feiner und treffender. Daß er überhaupt 
gegen seine Kunstgenossen, das Publikum und die Mimen Front 
machen durfte, ist ein Beweis seiner großen Beliebtheit und Popula- 
rität. Denn ernst aufzufassen sind seine an sich ziemlich harmlos 
klingenden Worte sicherlich nicht. Das haben die japanischen (Quellen 
mit vollem Rechte angenommen! Sonst wäre der wiederholte Preis 
der Schönheit der Schauspieler von Yedo eine fade Schmeichelei und 
eine Kriecherei vor den Lieblingen des Volkes, die eines l'tamaro 
völlig unwürdig gewesen wäre. Daß ihm solche Gunstbuhlerei ganz 
fremd war, beweist sein verhängnisvolles Triptychon des Tnikö 
(Nr. 106 [Abb. Tafel 39]). Er nennt die in seinen Augen jämmerlichen 
Kerle also nur mit bitterer Ironie »Schönheiten» und will sie darum in 
seiner Art, die nur Schönes kannte, darstellen. Der Spott geht aber 
noch weiter als es scheint. Die Züge des Mannes verraten immer noch 
eine gewisse Ähnlichkeit mit denen des Yaozö, wie ihn die Karika- 
turen des Sharaku gegeben haben (Sammlungen Kurth, Rex, Ka- 
talog Barboutau Nr. 737, Katalog Barboutau II, 218 C.), und sein 
Wappen ist erkennbar, das hübsche Antlitz des Mädchens dagegen 
ist ein Idealbild, ihr Mon ist das Dreifächerwappen des Ogi- 
Hauses*, und der Dekor des Kleides zeigt den Fächer mit den 
beiden Blüten seiner schönsten Bewohnerin, L'tamaros besonderer 
Freundin, der berühmten Oiran Hanaögi! (cf. pag. 23.) Er hat also 
den zweiten Schauspieler, abgesehen von der Namensbeischrift, völlig 
» als Luft behandelt » ! 

Daß dies Blatt nur ein vorübergehendes Experiment darstellt, 
beweist die Einzigkeit seiner Art. Ähnliches hat weder l'tamaro, so- 
weit es bisher festzustellen ist, noch ein anderer Meister wieder ge- 
schaffen. Mit dem kühnen «Streichen», wie Goethe von Lilli sagen 
würde (Wahrheit und Dichtung, Buch 17), hat er die Schauspieler- 
frage ein für allemal erledigt. Und wenn Strange, pag. 41 f., die 



1 D. h.: »überall». Denkt Utamaro an seine Besuche in Nagasaki? (pag. 70 ff.). 
* Ein Dreifäeherwappen führte in dieser Zeit nicht Kumesabro, sondern der 
auch von Sharaku dargestellte Schauspieler Fujikawa Murajiro. 
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Behauptung aufstellt, er habe trotz der gewöhnlichen Ansicht 
einige wenige Schauspieler gezeichnet (cf. das pag. 83 Gesagte und 
Nr. 444), so ist die Äußerung, besonders in dem Zusammenhang bei 
Strange, zu naiv, als daß sie widerlegt werden müßte. 1 

Der Mitte der neunziger 
Jahre gehört vielleicht noch 
eine Anzahl von Werken 
an, die wir unter kurzer Begründung aufzählen wollen. 

Die Formenschönheit würde die drei erotischen Blätter Nr. 77. 
77a. 78 an das Jahr 1790 heranrücken, wenn nicht die Farben — 
Violett vorherrschend, man beachte auch den gelben Fußboden auf 
Nr. 78 — sie in etwas spätere Zeit setzten. Das Triptychon der 
Pilgerfahrt der Frauen nach dem Doppelfelsen von Ise, die ihnen 
Eheglück sichern soll (Nr. 135), erinnert in seiner rhythmischen 
Gruppierung an das Awabi- Taucherinnen -Triptychon (Nr. 159), und 
seine Figuren sind zu gut proportioniert, als daß man es seiner Färbung 
wegen über 1795 hinausrücken könnte. Ähnlich ist das hochbedeutende 
Werk «Die Küche» (Nr. 102) in seinen Typen den Typen von 1790 noch 
ziemlich verwandt, und ein Vergleich mit der «Küche» im «Jahrbuch» 
(Nr. 43, Bd. II, Bild 8) zeigt, wie weit auseinander die Auffassungen 
der beiden Werke stehen. Das Pentaptychon Go setsu hana awase 
(Nr. 193) auf gelbem Grunde und mit gelbem Boden sieht aus, als 
hätten sich die Formen der Sake-Firmen Serie (cf. pag. 96) etwas weiter 
entwickelt, und seine Farben sind nur wenig gröber als die der 
mattgetönten Triptychenreihe am Anfang der neunziger Jahre. Die 
guten Proportionen und die prächtige Transparenz des Moskito- 
schleiers weisen das Blatt Nr. 236 in die unmittelbare Nähe der 
pag. 99 ff. genannten Transparenzbilder, und die hübschen Gestalten 
und die Skalen: Graugrün, Ziegelrot, Blaßgelb, Oliv, Sammet- 
schwarz und: Eisenschwarz, Tiefblaugrün, Helloliv, Dunkelviolett, 
Blaß- und Ziegelrot die Serie On-gyoku koi no misao (Nr. 238) 
zu den «warmfarbigen » Blättern derselben Zeit (pag. 99). Eine ähn- 
liche Skala zeigt die Serie Nr. 304, dio besonders dadurch interessant 
ist, daß sie ein Gedicht des Jippensha Ikku, des Verfassers des 
«Jahrbuchs» bringt, von dem noch später genauer die Rede sein wird. 

1 Ganz besonder» bei Utamaro, dem knapp fünf jener wenig umfangreichen 
Seiten des Buches gewidmet sind, zeigt sieh die wirkliche Schwäche des »o hübsch 
ausgestatteten Buches von Strange. Daß unser Urteil über das Werk kein zu 
scharfes ist, beweist schon der geringe, aber bezeichnende Umstand, daß er in seinem 
Signaturenverzeichnis daH Zeichen Gyoku doppelt gebucht hat, nämlich einmal mit 
vier Namen sub Gioku (false!), ei nmal mit zwei Namen sub Gyoku. 
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Goncourt spricht 
bei verschiedenen 
Blättern von einem « Archaisieren » l’tamaros (cf. z. B. Nr. 423. f>09) 
und hält diese Art für ein Zeichen seiner besten Zeit. Ich weiß 
nicht, was er damit gemeint hat, wenn er nicht an Werke in der Art 
des Yehon matsu no shirabe (Nr. 40, pag. 97) gedacht hat. Aber im 
Anschluß an diesen Ausdruck möchte ich erwähnen, daß es einige 
Werke des Künstlers gibt, die in der Zusammenstellung von saft- 
grünen, hellziegelroton und weißen (ohne Konturen!) 
Mustern auf Gewändern ganz auffallend an die Werke der Zeit 
des ersten Zweifarbendrucks erinnern. Ich zitiere die Serie 
Yükun niwaka san-nin (Nr. 418) und die Serie mit je zwei Kurti- 
sanenbrustbildem Nr. 392 [Abb. Tafel 27]. Beiden ist das Schach- 
brettmuster der Primitiven und ein archaisches Gürteldekor 
eigentümlich. Das wäre wieder ein Beleg für l'tamaros Experimentieren. 

Schließlich ist noch eine 
bestimmte Gruppe zu er- 
wähnen. Torii IV Kiyonaga hat auf verschiedenen Nagaye seiner 
spätem Jahre einen Frauentyp, der bedeutend länglicher ist als seine 
bekannten runden Gesichter, wozu auch eine höhere Haartour das 
ihrige tut. Diesen spätem Kiyonaga-Typ hat sich unser fort- 
während neue Versuche machender Meister auch auf bestimmten 
Blättern angeeignet. Die Figuren sind zu anmutig, der Ausdruck 
des Antlitzes zu liebreizend, die Farben zu schön gestimmt, als daß 
man diese Werke nach 1797 datieren könnte. Es ist noch fast das- 
selbe jugendfrische Element in ihnen, wie in den schönen Serien von 
1790, und sie werden diesem Jahre näher liegen als dem andern. 
Hierzu gehört die Zwölfblattreihe Tö-sei jüni tsuki (Nr. 294) auf 
kleinem Format mit äußerst lieblichen Frauengestalten voll vor- 
nehmer Grazie und unschuldiger Mädchenhaftigkeit, deren matte, 
aber warm wirkende Farben wie ein Ausklang der gedämpft kolo- 
rierten Drucke nach 1790 und wie eine Vorahnung der glühenden 
Töne um 1795 erscheinen, und die Folge Seirö niwaka zensei 
asobi (Nr. 41fi), die sich mit ihren kräftigen, unvermittelten 
Tönen mehr wie ein «Volksdruck» ausnimmt Auch die Tökaidö- 
Serie (Nr. 272 [Abb. Tafel 29 a]) wird in die Nähe dieser Typen zu 
rücken sein. 

Vielleicht ermöglichen die gezogenen Richtlinien später genauere 
Datierungen. Denn außer den genannten Werken sind sicher noch 
zahlreiche andere dieser Epoche zuzuweisen. 



DER SPÄTERE KIYONAGA-TYP. 
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Digitized by Google j 





Nur anhangsweise möchte ich bemerken, daß man die schönen 
Serien Nr. 258 und 264 [Abb. Tafel 19. 25] fälschlich um 1790 da- 
tiert hat. Sie sind sicher später, aber wahrscheinlich noch in unserer 
Epoche entstanden. 



6. DER NIEDERGANG DER KUNST INFOLGE 
ÜBERTRIEBENEN EXPERIMENTIEREND 

(BIS 1801 .) 



TTT7 ATtTtns THlt Unsere Schilderung hat das Jahr 1797 er- 

1 \ 1 reicht In diesem Jahre starb nach Goncourts 

Annahme der Verleger Tsutaya Jüzabrö, in dessen Hause in der 
Tori-abura-Straße Utamaro bis dahin gewohnt hatte. Diese Annahme 
wird dadurch auf das schlagendste bestätigt, daß in demselben Jahre 
eine Reihe von zehn Schwarzdruckbüchern laut einer dem Yehon 
suruga-mai (Nr. 26) angefügten Buchhändlerannonce in den Verlag 
des Isumiya Genshichi zu Osaka überging und von diesem Ver- 
leger von den alten Platten neu abgezogen und herausgegeben wurde. 
Das deutet auf Jüzabrös Tod. Die Notiz ist nicht nur insofern 



wichtig, als wir Blätter mit dem alten (nicht durch einen Punkt 
vermehrten) Wappen des Efeublatts mit dem Fuji -Kegel von vorn- 
herein sicher vor 1797 datieren können, vielmehr bezeichnet dieses 
Datum wahrscheinlich auch einen wichtigen Wendepunkt im sozialen 
Leben unsere Meistere. 

Zunächst bedingte das Hinscheiden des alten Freundes einen 
Wohnungswechsel. Nach Goncourts Quellen (cf. auch C) zog Uta- 
maro zuerst in die Kiu-(Kyü-)yeimon-Straße , dann in die Bakuro- 
Straße, dritte Abteilung, gegen Ende seines Lebens in die Nähe der 
Benkei- Brücke. Ich habe über diese letzte Wohnung schon früher 
gesprochen (cf. pag. 51 f.). Höchst naiv wirkt es, wenn Strange ihn 
auf pag. 41 zum Schlüsse seines Lebens an der Benkei-Brücke 
wohnen läßt und pag. 44 sagt , daß sein Mitschüler Shunchö « seine 
Witwe heiratete und von dem Hause in der Bakro-cho (Bakuro- 
Straße) aus an seiner Stelle fortwirkte». Seine Quellen nennt er 
nicht; jedenfalls deutet dies auf ihre Unsicherheit. Vielleicht lag die 
Bakuro-Straße in der Nähe der Brücke 1 , denn die Notiz «in der Nähe 
der Brücke» fällt durch das Fehlen der Straßenbestimmung auf. 



1 Benkei ist ein starker Held des 12. Jahrhunderts, der mit Yoshitsune 1189 
zu Oshü starb. 
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Utamaro empfingt den Besuch der Glücksgöttin Benten. 



Digitized by Google 




TTTAATAun« In dur Wohnung der Kyüyeimon-Straße hat 

UiAJiAKUO gich nun Utamaro wahrscheinlich verheiratet. 

Daß er überhaupt vermählt war, steht aus den japanischen Quellen 
fest, die aber außer dieser bloßen Tatsache nur noch bemerken, daß 
sich seine Gattin nach seinem Tode zum zweitenmal verheiratete, und 
zwar mit (Koikawa) Shunohö (Utamaro II). 

Wir sind in der Lage, diese Notiz wesentlich zu erweitern. Zu- 
nächst erhebt sich die Frage, wann Utamaros Eheschließung statt- 
gefunden haben kann. War seine Gemahlin noch nach seinem Tode 
begehrenswert, so muß sie sich sehr jung verheiratet haben und 
kann, da die Reize der Japanerinnen rasch verblühen, nur kurze Zeit 
sein Weib gewesen sein. Das ist allerdings nur ein Wahrscheinlich- 
keitsgrund, die Hochzeit in die zweite Hälfte der neunziger Jahre zu 
setzen, aber es kommen andere Gründe dazu, die diese Zeit be- 
stätigen. Zunächst bietet der Tod des Jüzabrö den terminus ante 
quem non. Es ist an sich doch höchst unwahrscheinlich, daß er den 
Meister mit seinem Weibe beherbergt haben soll. Sodann besitzen 
wir noch ein höchst wertvolles Dokument aus Utamaros junger Ehe, 
auf das wir sofort genauer eingehen müssen, um aus ihm sicherere 
Anhaltspunkte zu entnehmen. 

Wer war die Gattin des durch Frauenreize verwöhnten Meisters? 
Welches Weib konnte einen Utamaro veranlassen, sein ungebundenes 
Leben aufzugeben? Ein Menschenkind des Durchschnitts sicherlich 
nicht; und des Vermögens wegen hat der Künstler auch nicht ge- 
heiratet, den seine Geldverlegenheiten in immerwährender Ab- 
hängigkeit von seinen Verlegern erhielten. 

Wir können auf Grund jenes bisher unbeachteten Dokuments 
genaue Auskunft erteilen: Die Einleitung des erotischen Werkes 
Yehon warai jögo (Nr. 73) ist ein Brief der Gattin des Uta- 
maro an den Verleger dieses Buches! Er lautet folgendermaßen : 
«Hierdurch teile ich Ew. Hochwohlgeboren mit, daß 
trotz der andauernden kalten Witterung Ihre werte Ver- 
wandtschaft wohlauf und bei gutem Humor ist, und spreche 
den ergebensten Wunsch aus, es möchte Ihnen ebenso 
ergehen. Mein Mann Maro ist von einem vornehmen Be- 
kannten 1 eingeladen worden und hat plötzlich eine Reise 
nach Enoshima* machen müssen. Daher ist dies anbei 



1 Text: go-kata-ya, irgendein reicher Besteller. 

’ «Insel der Strommündung», an der Sagnmi-Bai, gegenüber der kleinen 
Stadt Kamakura. 
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eingesandte Bilderbuch 1 von mir koloriert worden, ob- 
schon ich nicht so geschickt bin wie er. Die Arbeit ist 
ja für eine Dame* höchst gfenant 3 , aber ich bin einmal 
die Gattin eines Malers, und ,Des Teufels Weib ist auch 
ein böser Geist 1 . 4 Und so wollten es denn die Umstände*, 
daß ich Nacht für Nacht als Strohwitwe* an diesem Nacht- 
werk gearbeitet habe. Es sind gewiß manche Mißgriffe 
hineingeraten, die Ihnen nicht Zusagen werden; aber 
denken Sie daran, welch ein glücklich-liebend Paar 7 wir 
sind, und wie nun dadurch, daß der Gatte die Zeich- 
nungen* machte und die Gattin sie kolorierte, eine in- 
nige Vereinigung männlichen und weiblichen Wesens* 
entstanden ist, die mit dem Sinne des Bilderbuchs ganz 
vortrefflich zusammenstimmt. Darum werden Sie es auch 
gut verkaufen können. Trotz eifrigen Nachsinnens fiel 
mir für den Titel des Buches kein glücklicher Gedanke 
ein . 10 Ich habe es nach meinem eigenen Temperament 
,Die Lachlustigen * 11 genannt Schließlich spreche ich 
die Bitte aus, daß Sie es in recht vollkommener Weise 
publizieren möchten. 

Das Beste wünschend 1 * 

Frau Maro . 13 

[An Herrn] Matsu-midori-ya.» 

Der Brief zeigt eine großzügige, elegante, oft schwer lesbare 
Frauenhand. Es erhebt sich zunächst die Frage, ob er nur eine 
schriftstellerische Fiktion ist. Selbst wenn er das wäre, müßte von 
vornherein zugegeben werden, daß er als solche nur Sinn hätte, wenn 

’ Eben das Yehon warai jögo. 

1 nyöshi — «Mädchen», «Tochter», hier «Frauensperson» ganz allgemein. 

* hazukashiki, weil es erotische Bilder sind. 

* Hcpburne gibt das Sprichwort mit geringer Variante: «Oni-no-nyöbö niwa 
kijin ga naru». Ähnlich unser: «Mit den Wölfen muß man heulen». 

* Die unvorhergesehene Reise des Utamaro. 

* hitorinc, eigentlich: «allein schlafend». 

1 Schillers Worte treffen den japanischen Sinn am besten. 

“ shitaye = «Originalbilder, Skizzen». 

* inyö ist nach chinesischem Fachausdruck in der Philosophie das männ- 
liche und weibliche Prinzip in der Natur. Öfter in Einleitungen von Eroticis. 

10 Wir würden sagen: «Kein Schlager». 

11 Eigentlich: «Die mit Lachmanie Behafteten». 

“ Dieser Goethesche Briefschlufi entspricht am besten dem japanischen me- 
detaku kashiku. 

** Maro-uchi-yori; cf. naigi. 
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die in ihm berührten Daten auch der Wirklichkeit entsprächen, daß 
er also trotzdem ein wertvolles historisches Dokument wäre. Aber 
als reine Fiktion aufgefaßt, hätte er nicht die geringste Pointe. Was 
könnte denn der Zweck einer solchen sein? Der Scherz, daß Mann 
und Weib zugleich an den Bildern gearbeitet haben, wäre für japa- 
nische Erotik zu matt, um eines solchen Rahmens zu bedürfen. Man 
würde auch schlechthin nicht begreifen, welchen Sinn die Mitteilung 
der verschiedensten Einzelheiten aus dem Privatleben des Meisters 
und der Familienangelegenheiten des Verlegers für die Leser und 
Betrachter des Buches haben sollte. Man würde nach dem Tenor 
anderer Shungwa-Proömien eher ein pikantes billet-d'amour einer der 
berühmten Kurtisanen von Yedo erwarten. Verständlich wird uns 
das eigenartige Schriftstück nur dann, wenn es wirklich das Fak- 
simile eines echten Briefes der Gattin des Künstlers ist. Und dann, 
aber auch nur dann erkennen wir sofort den Zweck dieses Abdrucks: 
Utamaro hatte einem neuen Verleger das Werk zugesagt, es war in 
den Zeichnungen bereits vollendet, die Schlußnovellen konnten beliebig 
hinzugefügt werden, das Vorwort fehlte noch (es war auf sechs Seiten 
berechnet), ebenso die Angabe der Farben, als der Meister plötzlich 
zu einem vornehmen Besteller in Enoshima berufen wurde, der wohl 
ein Gemälde von ihm haben wollte. Und wie Utamaro später in 
einem der «Grünen Häuser» ein großes Bild malte und auch sonst 
malerisch tätig gewesen ist, so reiste er sofort ab, um sich das 
Honorar nicht entgehen zu lassen. Es war nur eine kurze Reise am 
Golf von Yedo entlang, aber der Auftrag hielt ihn längere Zeit hei 
seinem Gönner fest, der Verleger drängte, und so ging das Werk 
ohne Vorwort, von Utamaros Gattin koloriert und mit einem Begleit- 
schreiben versehen, während der Entfernung des Gatten von Hause ab. 
Um nun einerseits den Freunden des Künstlers zu erklären, wie es in 
seiner Abwesenheit erscheinen konnte, andererseits das tatsächlich 
neuartige Kolorit zu rechtfertigen, endlich einen Beweis zu geben, 
daß das Werk wirklich von dem berühmten Utamaro stamme, druckte 
der Verleger das Begleitschreiben in Faksimile ab. Der Brief ge- 
nügte nicht, um die vorgesehenen Seiten des Vorworts zu decken, 
so daß — was durchaus nicht häufig ist! — die sechste Seite völlig 
freibleiben mußte. 

Wer aber war der Verleger? Matsumidoriya ist natürlich ein 
die Originaladresse ersetzendes Pseudonym ; es bedeutet « Fichten- 
grün», unserm «Singrün» entsprechend. Man könnte zunächst an einen 
Namen denken, in dem auch das Zeichen Matsu = Pinie vorkommt. 
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und ns gab tatsächlich einen Verleger Matsumoto Zemboi in Yedo, 
der 1793 Zeichnungen des Seki Yeibun publizierte. Ich habe aber 
einerseits seinen Namen niemals sonst auf Werken Utamaros gefunden, 
andererseits setzt ja der Brief voraus, daß der Verleger eben nicht 
in Yedo wohnte, sondern nur Verwandte dort hatte. Gibt es nun 
einen auswärtigen berühmten Verleger, der in Yedo Verwandte hatte 
und auch sonst Utamaros Werke in Verlag hatte? Ganz gewiß! 
Eben der pag. 104 genannte Isumiya Genshichi in Osaka, der 1797 die 
zehn Schwarzdruckbücher unsers Meisters aus Jüzabrös Nachlaß auf- 
kaufte und neu verlegte. Isumiya Genshichi hatte nun aber tatsäch- 
lich Verwandte in Yedo, nämlich die Familie des Isumiya Ishibei, 
der auch Utamaro -Werke herausgab (cf. pag. 99). Und noch mehr! 
Matsumidoriya hat ganz besonders in dem ersten Schriftzeichen große 
Ähnlichkeit mit Isumiya. Es scheint auch nach seinem graphischen 
Charakter von anderer Hand geschrieben als der übrige Brief. 

Durch diese Kombination ist viel gewonnen. Zunächst eine 
Datierung des Werkes. Schon sein künstlerischer Charakter (z. B. 
«Federhaare!», cf. die spätem Ausführungen) weist os in die letzten 
neunziger Jahre; hier haben wir wiederum einen terminus ante quem 
non: das Jahr 1797. Nur durch Jüzabrös Tod und die Übernahme 
eines Teiles seines Lagers durch Isumiya läßt sich der auswärtige 
Verlag verstehen. Und weiter: Utamaros Ehe ist noch jung, das 
klingt aus dem ganzen Briefe, den besonders ein Verleger von 
Osaka gern als Dokument aufnehmen mußte, das seinen Käufern 
die Autlientie eines «neuen Utamaro» bewies. Wir kommen also wieder 
auf das Jahr 1797 als Datum des Eheschlusses. Bald darauf wird 
das Yehon Warai Jögo erschienen sein. 

Der Hauptwort des Schreibens aber liegt in den biographischen 
Daten. Die Winterreise des Utamaro (der Brief spricht von «an- 
dauernder kalter Witterung») nach Enoshima zeigt die Berühmtheit 
des Meisters. Er hat sein junges Weib in Yedo zurückgelassen, wo 
sie mit der Familie des Isumiya Ishibei verkeimte und die einsamen 
Nächte dazu benutzte, die Zeichnungen ihres Gatten zu färben. Sie 
leben in äußerst glücklicher Ehe, was auch der Verleger von Osaka 
weiß. Kein Wunder! Utamaro hat nicht nur eino geistvolle und 
malerisch talentierte, sondern auch eine heitere Frau gefunden, die 
ein echtes «Lachtäubchen» war. Ihrem lustigen Temperament setzte 
sie im Titel des Werkes ein Denkmal. Natürlich sind ihr die 
Illustrationen höchst gßnant, aber als Gattin eines Malers muß sie 
sich darüber hinwegsetzen und «mit den Wölfen heulen». Das ganze 
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Schreiben atmet noch den warmen Hauch jungen Liebesglücks. Die 
heitere Frau sollte auch Bitteres und Trübes erfahren und lernen, daß 
man nicht ungestraft eines genialen Künstlers Lebensgefährtin sein darf! 

Wo aber bleiben bei diesem klaren Sonnenblick die übertreibenden 
Hinweisungen auf Utamaros nervöse «Zermürbung» durch die Schönen 
des Yoshiwara! Seine Vornehmheit konnte nur durch ein Wesen 
gefesselt werden, zu dem er sittlich emporschauen mußte. Was ihn 
geistig am meisten an seinem Weibe gereizt haben wird, ist sicherlich 
ihre künstlerische Ader gewesen. Daß auch sonst Frauen in der edlen 
Kunst des Farbenholzschnitts tätig waren, ist bekannt. So gab die 
Gattin des Kalsukawa Shunsen unter dem Schriftstellemamen 
Getsukotei Shojü eine Reihe von Volksbüchern heraus, so führt 
Hayashi eine Künstlerin Kunihisa an, die sich auf einem Holzschnitt 
(Schauspieler in Frauenrolle) eine Schülerin des Toyokuni (H?) nennt. 

Und «Frau Maro» war eine Meisterin 
des Kolorits! Schon ehe ich den ein- 
leitenden Brief gelesen hatte, fiel mir bei dem genannten Buche (Nr. 73) 
die Eigenart und Schönheit der Farbenkompositionen auf, wie ich sie 
bei Utamaros Werken in dieser Weise nicht gefunden. Fast jedes 
Blatt zeigt eine andere Stimmung. So ist I, 3 b, 4 a auf verschiedene 
Arten von Grau getönt, H, 7b, 8a auf ganz eigenartige blaue und 
violette Tinten, 6b, 7a strahlt in der prächtigen Trias Goldgelb, 
Kirschrot und Blauviolett, I, 5b, 6a wirkt wie ein bunter Inderteppich, 
II, lb, 2a hat fast nur düster violette Töne, ein wahres Kleinod an 
Färbung aber ist die reizende, nicht erotische Szene I, lb, 2a, auf 
der ein Jüngling einem schönen Mädchen Unterricht im Flötenspiel 
gibt [farbige Abb. Tafel 33]. Die Wirkung eines rosig blühenden 
Pfirsichzweigs vor dem sammetschwarzen Kleide des Jünglings und 
des gelben Holzwerks vor dom violetten Gewand des Mädchens ist 
ganz entzückend, wie auch wohl niemals wieder eine Szene jungen 
Liebesglücks so anmutig von unserm Meister gezeichnet w'orden ist 
wie diese. Und es ist ein feiner psychologischer Zug, daß seine 

ihre ganze Palette verschwendete. 
Was Utamaro in Enoshima für 
einen Auftrag hatte, wissen wir 
natürlich nicht. Sicherlich hat er aber die Zeit, die ihm freiblieb, 
zu eigenen malerischen Studien benutzt. So wird in diesen Tagen das 
Triptychon mit der Landung in Kamakura gegenüber von Enoshima 
zur Zeit der Kirschblüte (Nr. 160) konzipiert sein. Ferner existiert 
ein langes Querblatt unter dem Titel Enoshima yüryö awabi tori 



Gemahlin gerade an diese Szene 

UTAMARO IN ENOSHIMA. 



YEHON WARAI JÖGO. 
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no zu, das den Namen Utamaro trägt, aber sicherlich von einem 
Nachahmer nach seinem Tode herausgegeben ist. Die Form der 
Signatur und die Typen sind völlig fremdartig. Dies Blatt zeigt ein 
Boot mit Bewohnerinnen der Insel Enoshima oder der naheliegenden 
Stadt Kamakura und eine Reihe von Awabi-Taucherinnen, von denen 
drei wie eine Replik von Figuren des Awabi-Fang-Triptychons aus der 
Zeit des Utamakura aussehen. Nun sagt Strange (pag. 44) auf Grund 
japanischer Quellen (?), daß (Koikawa) Shunchö, der nach Utamaros 
Tode seine Witwe heiratete, eine Reihe unvollendeter Zeichnungen 
des Meisters fertigstellte und unter seinem Namen herausgab. Man 
wird zugestehen müssen, daß diese Notiz, auf das genannte Blatt an- 
gewandt, es mit einem Schlage erklärt: Utamaro hat einen Bootsaus- 
flug und einige Awabi-Taucherinnen zu Enoshima skizziert, aber die 
Komposition unvollendet liegen lassen. Shunchö fand die Zeichnung, 
flickte die Lücke durch Ilineinsetzen bekannter Figuren des Zeichners 
aus und publizierte sie unter dessen Namen. Dann würde das Blatt, 
das ein tüchtiges Können zeigt, aber durchaus nicht auf der Höhe 
der Kunst steht, für uns einen historischen Wert erhalten. 

Es spricht mancherlei Außeres und Inneres dafür, die Über- 
treibung des Hanges zum Experimentieren, dessen noch immer 
schöne Erzeugnisse wir im vorigen Abschnitt betrachtet haben, bis 
ins Absonderliche, ja ins Häßliche, in die Zeit zwischen 1797 
und 1801 zu setzen. Schon ganz allgemein ist zu bemerken, daß 
derartige Werke nach 1801 nicht mehr recht denkbar sind. Denn 
mit diesem Jahre beginnt wieder eine Reihe datierter oder sicher zu 
datierender Werke, die auch keine Spur dieses Hanges mehr zeigen, 
vielmehr eine gewisse klassische Geschlossenheit, und neben ihnen sind 
solche Absonderlichkeiten nur schwer vorstellbar. Ebenso ist es nicht 
möglich, dieselben in die Nähe der schönen Produktionen von 1790 zu 
setzen. Im Gegenteil haben wir ja im vorigen eine ganze Kette von 
Übergangsstadien jenes Stiles zum Höhepunkt des Experimontierens ge- 
zeigt, die doch mindestens fünf Jahre voraussetzen. Die von uns zu be- 
handelnde Epoche dürfte also sicherlich zwischen 1795 und 1801 fallen. 

Aber ein Umstand nötigt uns besonders, 
sie erst nach Jüzabrös Tode, also von 
1797 an beginnen zu lassen. Unter den zu erwähnenden Gruppen 
nämlich befindet sich eine höchst charakteristische, die wir aus später 
zu erörternden Gründen kurz mit « Brokat bilder» bezeichnen wollen. 
Nun besitzen wir ein merkwürdiges Triptychon des Meisters, das be- 
titelt ist: Yedo mei ban nishiki-ye tagayashi = «Die Pflege der 
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rühmten Brokatbilderdrucke in Yedo» (Nr. 167). Diese großfigurige 
Komposition stellt den Verleger unsers Künstlers, diesen selbst, den 
Vertrieb und das Schaustellen der Holzschnitte, kurz einen ganzen 
Verlagsapparat dar. Sie ist in äußerst feinen Tönen gedruckt, unter 
denen verschiedene Gelb, Rot und Violett vorherrschen und weiße 
und blaßgelbe konturenlose Muster in reichster Fülle angebracht sind. 
Was sie aber, abgesehen von dem hochinteressanten Gegenstände, so 
sehr eigentümlich macht, ist, daß der Verleger und der Meister 
als schöne Frauen dargestellt sind, so daß ihre Porträts und Kostüme 
keinerlei historischen Anhalt geben können. 1 Diese Sonderbarkeit 
unsers Meisters, ein Experiment, das wirklich das Barocke streift, 
findet sich auch sonst. So ist auf einem Triptychon, das den Tanz 
der Shikuza vor dem berühmten Feldherrn Yoritomo darstellt (Nr. 102), 
Yoritomo mit seinem kriegerischen Gefolge gleichfalls weiblich ge- 
geben. Dies Triptychon zeigt mit dem erstgenannten soviel Verwandt- 
schaft in Komposition, Kolorit und Typen, daß es sicher in dieselbe 
Zeit gehört [Abb. Tafel 30a]. Wieweit dieselbe absonderliche Ge- 
pflogenheit bei andern Meistern vorkommt, und wer der Urheber 
dieser Tollheit ist, vermag ich nicht festzustellen. Das Werk mit 
der »Pflege der Drucke» trägt nun aber das Verlegerzeichen des 
Tsuruya, folglich ist das Verkaufsgebäude dieses berühmten Ver- 
legers Eigentum, und die eine der Damen stellt ihn selbst vor; denn 
Tsuruya hätte wahrhaftig nicht die Reklame eines andern Buchhändlers 
verlegt! Ist aber sein Etablissement als Zentrale der Pflege der 
Holzschnitte dargestellt, so muß dies nach Jüzabrös Tode ge- 
schehen sein. Das hätte Utamaro dem alten Freunde zu Lebzeiten 
nicht antun können ! Es würde auch der Wahrheit ins Gesicht ge- 
schlagen haben, denn die schönsten und bedeutendsten Werke des 
Künstlers hat sicherlich Jüzabrö verlegt. Ich überlasse es Kennern der 
verschiedenen Holzschnittschulen, die zahlreichen, auf dem Verkaufs- 
bilde wiedergegebenen Farbendrucke — es ist sogar eine Reihe der 
unserm Meister wenig angenehmen Schauspieler darunter! — mit wirk- 
lich vorhandenen zu identifizieren, was nicht nur möglich, sondern bei 
der Treue sonstiger Kopien von Bildern auf Bildern ziemlich sicher 
ins Werk zu setzen wäre. Ihre Art weist jedenfalls ebenso auf die 
letzten Jahre des Jahrhunderts, wie der genannte Umstand. Besonders 
lassen große Landschaftsdrucke darauf schließen. Uns genügt, 



1 Nicht etwa, (laß alle Figuren ins Weibliche übertragen worden sind, denn 
auf einem Blatte kommt ein Jüngling und ein Knabe vor. 
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auf diese Fundgrube interessanten Materials aufmerksam gemacht zu 
haben.* 

Was ist aber unter « Brokatdrucken » zu verstehen? 1 Der 
Fachausdruck nishiki-ye für ein bestimmtes Genre von Holzschnitten 
findet sich zum erstenmal auf den neuerfundenen Vielfarbendrucken 
des Harunobu im Jahre 1765, der speziell für diese wie Brokat in 
allen Farben spielenden Werke den Terminus « Azuma-nishiki-ye » 
= «Ostland- (in dem Yedo lag) Brokatbilder» geprägt hat (cf. pag. 15). 
In dem Maneyemon, seinem farbenherrlichsten erotischen Werke, 
das er nicht signiert hat, gebraucht er sogar den durch ihn be- 
kannt gewordenen Ausdruck, um sich auf versteckte Weise als 
Autor kundzugeben, indem er einen Mann (I, Bild 10) mit den 
Worten beginnen läßt: «... So oft ich die , Ostlandbrokat* ge- 
nannten Farbenbilder sehe, usw. » L’tamaro braucht ihn, wie die 
abgebildeten Drucke zeigen, auf jenem Triptychon von Farben- 
holzschnitten überhaupt, durch die Yedo «berühmt» geworden war. 
Spezieller wird der Ausdruck schon im Vorwort des erotischen 
Dreibänders Yehon Yedo-nishiki — «Bilderbuch: Yedobrokat» 
(Nr. 60), das wir an Ort und Stelle übersetzt haben, von der Tech- 
nik des als Rollbild gedachten Buches — übrigens eines Schwarz- 
drucks — gebraucht; auch Azuma wird darin als Webeort genannt. 

Wir finden ihn 
aber auch auf 

eine ganz bestimmte Gruppe von Utamaro selbst angewendet, nämlich 
auf dem in Tsuruyas Verlag erschienenen Einblattdruck Nishiki-ori 
Utamaro katashin moyö = «Ein Modell nach der neuesten Mode 
des Brokatstoffwirkers Utamaro» (Nr. 370 [Abb. Tafel 31]). Das 
Werk zeigt eine ganze Reihe von Absonderlichkeiten, die dem 
Titel nach neu sind. Der mattgelbe Grund ist mit weißen Blüten 
gemustert und mit Silberpulver bestreut. Die Kleider der dar- 
gestellten Kurtisane sind nur in zu Weiß stehenden Farbenilecken 
ohne Konturen gedruckt, ja das Bild hat überhaupt nur an Kopf 
und Händen Konturen! Es atmet einen so starken Hauch des 
Symbolistischen und ist so farbenherrlich und graziös , daß man über 



UTAMARO ÜBER SEINE NEUE TECHNIK. 



1 Es sei hier erwähnt, daß Tsuruyas Zeichen auf den Triptychen, die ich 
gesehen habe, von allen Verlegern am häufigsten vorkommt, dagegen mit Aus- 
nahme ganz früher Blätter niemals das Zeichen des Jüzabrö! Die meisten 
dieser Werke scheinen auch aus kunsthistorischen Gründen nach seinen Tod zu 
datieren zu sein. 

• Was Strange darüber pag. 42 erwähnt, übergehe ich. 



Digitized by Google 







MPMMI Mi 



TAFEL 12. 





Digitized by Google 



Nr. 196. a Sammlung Succo. Nr. 196. ^ Sammlung Succo. 

Zwei Blätter verschiedener Ausgaben des Niwaka- Heptaptychons, koreanische Gesandtschaft, durch Geishas dargestellt. 
(a: Seirö niwaka, ni no kawari, b: Seirö niwaka jo-geisha, ni no kawari.) 
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dem Betrachten fast die barocke Idee vergißt. Zu diesem Bilde nun 
hat Utamaro auf dieselbe Rolle, die den Titel trägt, folgenden acht- 
zeiligen Text* geschrieben: 

«Wenn man ein Bild malt, dessen Pinselstriche nicht 
schmeicheln, und bei dem ein hübsches Gesicht nur mit 
schwarzer Farbe getuscht ist, und wenn selbst die Kleidung 
schlecht gemalt ist, und das Bild etw'as Skizzenhaft-Nacktes 
hat, so entspricht das doch der lebendigen Wirklichkeit. 
Oder wenn man Brokatstoff(-Bilder) mit Rot, Indigo, Purpur 
und Grün besprenkelt und das Konterfei irgendeiner 
unschönen Dame mit rotem Schminkpulver bestreicht, so ist 
doch sonnenklar, daß das immer noch besser ist, als chine- 
sische Pfuschermalerei, wenn man es nämlich versteht, in 
die fünf Gesichtsteile den rechten Liebreiz hineinzulegen. 
Dafür nehme ich aber auch ein Honorar, das so erhaben ist, 
wie meine Nase, und das sich mit einer richtigen Bezahlung 
genau so vergleichen läßt, wie eine Dirne von der billigen 
Ware mit einer vornehmen Dame, die tausend Goldstücke 
schwer ist, — woraus man entnehmen kann, daß der Autor 
eine eingedrückte Nase sitzen hat.»* 

Die Worte des Utamaro bedürfen eines genauen Kommentars, 
denn solche Originaläußerungen der Meister über die Kunst ihrer 
Werke sind höchst selten. Im ersten Abschnitt stellt er zwei Kate- 
gorien von Frauenbildnissen der chinesischen Malerei gegenüber. Er 
wählt zwei Extreme: ein Bild, das nur in schwarzer Farbe und in 
großen Zügen hingeworfen ist, und ein reichfarbiges «Brokatbild», 

1 Der Text ist sehr schwer lesbar. Um ganz sicher zu gehen, habe ich ihn 
von einem Japaner wörtlich übersetzen lassen, der ihn überhaupt nicht verstand, 
da er das Bild dazu nicht sah, und ihn mit meiner durch das Bild erleichterten 
Übersetzung kombiniert. 

* Zur Lesung bemerke ich: «Gesicht»: yögan; — «Kleidung schlecht ge- 
malt», wörtlich: «Lumpen-(tsugare-)Bild»; — «Skizzenhaft-Nacktes», wörtlich: «den 
nackten Leib (suhadaka) des Pinsels (hitsu-no) malen». — Die Farben Rind: kö 
(= beni), eigentlich «Safran»: «*: «Polygonum tinetorium, Indigo»; shi (nur in 
Kompositionen, z. B. shiseki-ei, «Amethyst»; = rourasaki): «Purpurviolett»; sei: 
«Grün», speziell «Blaugrün»; — «besprenkelt»: maki; — «rotes Schminkpulver»: 
köfun = beni-oshiroi; — «bestreicht», wörtlich: «lackieren, firnissen», nuri; — 
«chinesische Pfuseherbilder». Das On gibt: kara-e = tö-gwa, «chinesische Bilder», 
das Kana: yö-gwa. Yö, sehr ähnlich wie kara geschrieben, heißt in Kompositis 
(z. B. yögu, yöi, yöjin): «mittelmäßig, geistig inferior»; — «erhaben»: takashi; — 
«Dirne — Ware»: yükun gejiki narimono; — «vornehme Dame», so übersetzt der 
Japaner. Es steht dai-(ö-)fu = «vornehmer Gatte»; — «daß der Autor — sitzen hat»; 
hankon- (etwa «Druckverfertiger», fehlt in den Wörterbüchern) no hana-hishige 
(«platte Nase, Stumpfnase») wo hamesu («einfügen, cinsetzen»), 

Kartb, Utmiusro. Ö 
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wie das vorliegende. Dieser letzte torminus beweist, daß er überhaupt 
Holzschnitt gegen Malerei ausspielt. Die erste Art entsprach 
den <■ malerischen » Holzschnitten der Primitiven, wie Okumura Masa- 
nobu und Shigenaga, die eine Gruppe ihrer flotten und starkstrichigen 
Zeichnungen nur mit Schwarzlack höhten. Natürlich ging durch 
die großzügige, dem Leben durch impressionistische Skizzen ent- 
nommene Art der Reiz eines schönen Gesichts verloren. Der Gegen- 
satz ist die schmeichelnde und symbolisierende Brokat malerei, deren 
raffinierte Technik auch ein häßliches Gesicht durch jenen zartrosigen 
Hauch, den wir noch auf einer gleichzeitigen Gruppe kennen lernen 
werden, und durch feinste Behandlung der « fünf Gesichtsteile» (näm- 
lich Augen, Ohren und Nase in Schwarz, während der Mund rot ge- 
druckt wurde) schön machen kann. Zwischen beiden Extremen steht 
der übliche Farbenholzschnitt. L'tamaro will also sagen: «Selbst die 
Auswüchse der Ilolzschnittechnik, sei es nach der simplen primitiven 
Art, sei es nach den raffiniertesten Farbenträumen hin, die jede Lebens- 
wahrheit absichtlich aufgeben, wie es auf diesem als ,ncu‘ bezeich- 
neten Blatte geschehen ist, stehen immer noch höher als die schema- 
tische, seichte und charakterlose Malerei in chinesischem Stile, wie 
sie die fossilen Kano-Meister übten. » 

Der zweite Teil des Textes ist eine Satire echt ä la Utamaro, die 
uns zugleich eine ikonographisch wertvolle Notiz gibt. Der 
Meister hatte, wie es auch das Selbstporträt im « Jahrbuch » zeigt 
(Nr. 43 [Abb. Tafel 38b|), eine nach innen gebogene Nase, also eine 
kleine Nase. Ironisch sagt er, daß der Preis der Abzüge dieser 
Nase entspreche, vergleicht ihn mit dem Werte einer billigen Kurtisane 
zu einer «guton Partie« und läßt den Käufer den Schluß ziehen, daß 
der Maler nicht eben eine große Nase haben könne. 

Das Brokatbild, das, wie der Titel sagt, ein neues Experiment 
darstellt, ist von Tsuruya verlegt, was wieder den Tod des Jüzabrö 
wahrscheinlich macht, der sich dies neue, sicher sehr geschätzte Genre 
kaum hätte entgehen lassen. 

Derselben Gattung der Brokatbilder gehört die Zwölfblattreihe 
musume hidokei (Nr. 298 [Abb. Tafel 32a]) an, die in wundervoll 
glühenden Tönen mit starker Pointierung der Transparenz auf warm- 
schwefelgelbem Grunde junge Mädchen zu allen Stunden des Tages 
durstellt. In ihren Gesichtem sind tatsächlich nur die fünf erwähnten 
Teile, Augen, Ohren und Nase, schwarz gedruckt, während die äußern 
Konturen ganz fehlen und der Mund nur mit Rot gefärbt ist. Der 
Verleger ist Murataya Jihe. 
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DIE SHÖMEI- GRUPPE. 



Während die Nishiki-ye ohne Frage 
reizvoll wirken, ja unserm modernen 
Empfinden stark entgegenkommon , gehört ungefähr derselben Zeit 
eine Gruppe an, die in ihren exzentrischen Übertreibungen und ba- 
rocken Ideen zeigt, zu welchen Tollheiten den nach neuen Typen 
suchenden Meister sein Hang zum Experimentieren treiben konnte. 
Wir wollen sie die « Shömei-Gruppe » nennen, denn auf ihnen hat 
I tamaro vor seine Signatur das Wort Shömei = «echt, original, wirk- 
lich » gesetzt, um seine Blätter von Fälscherarbeiten, die in jenen 
Tagen unter dem nachgeahmten Signum des berühmten Meisters Käufer 
zu locken versuchten, zu unterscheiden. Naiv genug, denn er konnte 
die Fälscher auch nicht hindern, ihren Falsifikaten das Shömei voran- 
zustellen ! 

Hier ist zuerst die Folge zu nennen: Go-nin bi-jin aikyö kisoi 
(Nr. 402 [Abb. Tafel 34]), große Kurtisanenköpfe, auf der zu der 
Signatur noch der rote Stempel hon-ke = "Gründer einer eigenen 
Schule» hinzukommt. Die Namen der Oiran sind durch Bilderrätsel 
wiedergegeben. Der Verleger ist Yamamoto Omiya. Charakteristika 
sind: ein ganz dürrer Hals, von dem das runde Gesicht wie eine reife 
Frucht abzufallen scheint, und dessen Breite sich zur Gesichtshöhe ein- 
mal 4,7 : 13, ja ein anderes Mal sogar 4,5 : 14 cm verhält ! Zartrosiger 
Hauch um die Augen (cf. «Brokatbilder» pag. 114). Die Haare gehen, 
wo sie das Gesicht, besonders die Schläfen, berühren, in feine Strich- 
lagen aus, die genau wie Federchen wirken. Die Konturen der Ge- 
wänder sind, besonders am Halse, unnatürlich eckig und direkt zu- 
gespitzt. Groteske Helmfrisuren, höher als das Gesicht, schweben 
über den Köpfen, so wuchtig durch ihre tiefschwarzen Massen, daß man 
fürchtet, der Hals müsse abbrechen. Alles wirkt überreif, karikaturen- 
haft, bizarr. Es muß in des Malers Gehirn förmlich fieberheiß gewesen 
sein, als er diese grotesken Ausgeburten schuf. Und doch sieht das Hyper- 
Symbolische, das jeder Naturauffassung absichtlich ins Gesicht schlägt, 
keinesw'egs so abstoßend aus, wie cs scheinen sollte. Es schwebt über 
den schönfarbigen Blättern ein eigener, nicht auszudrückender Reiz, 
obgleich uns der Verstand sagt, daß wir dem Künstler nicht mehr 
folgen können. Besonders interessant wird dio Serie durch ein Blatt, 
auf dem eine Kurtisane einen Brief von einem Anbeter (?) in den 
Händen hält. Der Wortlaut des Schriftstücks ist folgender: 

«Durch den jede Nachahmung (hitomane) verab- 
scheuenden, niemals kopierenden (skiki-utsushi), sondern 
in originaler Kraft (jiriki) malenden Pinsel des Utamaro 
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habe ich Ihr Antlitz porträtieren lassen, und so oft 
mich Liebessehnsucht ergreift, betrachte ich das Bild, 
das ebenso naturgetreu wirkt wie sein Original (ken), 
und mir in ähnlicher Weise das Herz bewegt. Wahrlich, 
der echte Maler schöner Frauen ist doch nur Herr Uta! 
(Uta-ko).» 

Also zugleich ein Hieb gegen die Fälscher und eine Reklame 
für die eigene Art (cf. Nr. 66). Der Brief sagt, etwas trockner aus- 
gedrückt: «Utamaro ist bereit, für gutes Geld an Liebhaber Porträts 
schöner Frauen zu liefern.» 1 

Bei demselben Verleger erschien, sicher gleichzeitig, die Sechs- 
blattreihe Kömei bi-jin rok-kasen, die dieselben Charakteristika, 
ebenfalls Bilderrätsel für die Namen und ebenso schöne Farben 
enthält. Nur sind es liier vornehme Damen, und das Shömei fehlt 
(Nr. 353). 

Eine dritte Serie, Sei-rö shiclii komuchi (Nr. 396), schließt sich 
mit denselben Signaturen wie die erste eng an diese an. Der Ver- 
leger ist Isumisa. Eine vierte mit Shömei und fremdartiger Verlags- 
signatur, ohne Titel (Nr. 354), ist vielleicht die bizarrste von allen. 

Dazu gehören ferner Meisho koshikake hakkei (Nr. 352), das 
Triptychon Nr. 145 und die Werke mit «Federhaaren»: Tösei koi-ka 
hak-kei (Nr. 241, Verleger Isumisa), Jitsu kioi iro-no-mina-ka-mi 
(Nr. 244, Fleischteile der Männer rötlich), Nr. 405 (Fleischfarbe!), 
Nr. 406 und andere. Werke, die erst einen Ansatz zu den ausgepräg- 
ten «Federhaaren» zeigen, werden etwas früher entstanden sein, z. B. 
die von Goncourt sicher zu früh auf 1790 datierte Folge Kyökun oya 
no megane (Nr. 258, Verleger Tsuruya |Abb. Tafel 19); cf. pag. 104), 
Füzoku bi-jin tokei (Nr. 299, Verleger Isumiya Ishibei), Sei-rö 
niwaka bi-jin awase (Nr. 417, Verleger Yesakiya). Interessant ist 
die titellose Reihe Nr. 349, deren Grund mit blindgepreßten Blüten und 
Wellen geschmückt ist, und die mit ihren braunroten Fleischkou- 
turen eine Reminiszenz un die Zeit des Uta-makuru bringt, sich durch 
ihre Typen und Federhaare aber sicher an unsere Gruppe schließt. 

Als dritte, sicherlich in dieselbe Zeit ge- 
hörige Gruppe möchte ich solche Serien 
nennen, die ohne Verlegerangabe hinter dem Namen des Utamaro 
nicht das übliche fude («Pinsel») oder gwa («malen, Bild»), sondern 

1 Ich möchte bemerken, daß nach Ansicht meines japanischen Gewährsmanns 
das dreimal verkommende ausschmüekendo mairase auf einen Brief von Frauen- 
bund schließen lassen soll, daß aber die Wörterbücher nichts darüber sagen. 
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ein eigentümliches Zeichen enthalten, das ein japanischer Gewährs- 
mann mit ii Uta» auflöste. 1 Das wäre dann ein ähnliches Signet des 
Meisters, wie das « hon - ke » der vorigen Gruppe. Dazu gehört die 
Fünfblattreihe Hokkoku go iro sumi (Nr. 356), eine Karikaturen- 
serie mit übertrieben dicken Hälsen, und Nr. 357, auf der bei 
einigen Teilen silberner Perlmutterstaub angewandt ist. 

Als vierte charakteristische Gruppe 
glaube ich endlich die « Nachtstücke» 
hier angliedem zu müssen. Der tiefschwarze Grund als Nachthimmel 
ist eine Erfindung des vielseitigen Harunobu, die er in den Jahren 
der Vielfarbendrucke zur Anwendung brachte. In leuchtend -bunten 
Tönen, wie glühende Laternen, heben sich seine graziösen Figuren 
von dem Sammetschwarz des Fond ab; so bei dem schönen Hoch- 
zeitszug auf zehn Querfolioblättern (v. Seidlitz), auf dem Bilde des 
i' Zikadenfangs» (Titelblatt bei Perzynski), auf dem farbenspriihenden 
elften Blatte des ersten Bandes seines Maneyemon. Ihm ist Katsu- 
kawa Shunshö mit Blättern in ganz ähnlicher Farbengabe gefolgt, 
sowie einige seiner Schüler. Ganz besonders interessant ist ein großes 
Blatt (aus einem Triptychon?) des seltenen Meisters Kubo Shum- 
man (Sammlung Kurth), das ausgeprägte Kiyonaga-Typen zeigt und 
bei dem auch der Boden in tiefstes Schwarz getaucht ist, während 
sonst nur metallische eisengraue Töne auf das tabaksbraune Papier 
gedruckt sind. Prachtvoll wirken die hellen Kirschblütenzweige auf 
dem Nachthimmel.* Im ganzen aber sind solche «Nachtstücke» durch- 
aus nicht häufig. Erst dio aus allen Blütenkelchen der Vergangen- 
heit saugende Kunst des Verfalls in den ersten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts ist öfter darauf zurückgekommen. Wir haben bei 
Utamaro in dieser Epoche eine große Mannigfaltigkeit der Gründe 
gefunden. Dieser Art werden sich seine Nachtstücke am besten an- 
reihen lassen. Wir tun dies aber auch der Typen wegen, die mit 
ihren übertrieben dünnen Hälsen und überschlanken Gestalten sich 
als zu denselben Gruppen gehörig qualifizieren. Vielleicht sind auch 
Nr. 121, 148, 150, 178 anzuschließen, die ich nicht kenne, sicher aber 
das schöne Nachtfest am Sumida-Flusse (Nr. 149), bei dem Frauen 
und Kinder am Ufer bei strahlendem Feuerwerk spazieren gehen. 



DIE NACHTSTÜCKE. 



* Diese Lesung ist mir höchst zweifelhaft. 

* Shumman hat einen ähnlichen Mang zum «Experimentieren» wie Utamaro. 
Katalog 322 (Asiatische Kunst) von Karl W. Hiersemann-Leipzig bringt sub 
Nr. 659 ein Blatt mit Kurtisanen unter blühendem Kirsehbaum, deren «Kleider- 
muster zum Teil aus Goldfäden und farbiger Seido gestickt» sind. 
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Hier ist der Boden bis über die Mitte hinaus tiefschwarz 
und der Himmel oben nur darum etwas heller gegeben, um die 
schwarzen Schattenmassen der Häuser und Boote davon abzulösen. 
Die brennend -roten Töne der Roben und Laternen wirken in ihrer 
satten Leuchtkraft direkt magisch. Diesem Werke schließt sich 
das Triptychon Nr. 147 [Abb. Tafel 36] formell und stofflich an. 

Sind die genannten Gruppen, auf 
denen sich niemals (mehr) die 
Firma des Jüzabrö findet, richtig datiert, so ergibt sich die Zeit- 
bestimmung einer ganzen Reihe von Werken im Vergleich damit von 
selbst. In die Nähe des Yoritomo-Triptyehons (Nr. 102) gehören sicher 
die schönen Prinzessinnentriptycha Nr. 91 (Verleger Isumiya 
Ishibei [Abb. Tafel 30b]) und Nr. 100 (Verleger Tsuruya), die wie ein 
Übergang zu gemäßigtem Formen ausselicn und etwas richtigere 
Hälse haben als das erstgenannte Werk; ebenso Nr. 105 (Drucker- 
zeichen: Yamada), Nr. 124. 125 (Verleger Isumiya Ishibei), Nr. 128. 
165 mit der herrlichen Transparenz des violetten Stoff- 
streifens (Druckerzeichen: Yamada). Der Wende des Jahrhunderts 
wird das exzentrische Album Nr. 64 zuzuweisen sein. 

Die schlankgestaltige Zwölfblattreihe Kömei bi-jin mitatn 
chüshin-gura (Nr. 217), die Yamamoto Omiya verlegte, wird kurz 
vor Utamaros Vermählung entstanden sein. Sein Selbstporträt 
unter den Schönheiten der «Grünen Häusern und der von Goncourt 
mitgeteilte Bogleittext : « Auf eine Bitte hat Utamaro sein eigenes 
elegantes Antlitz gemalt», welche Bitte doch nur von einem 
seiner Lieblinge unter den Kurtisanen gemeint sein kann, sind in der 
ersten Zeit seiner Ehe nicht recht verständlich. 

Kurz vor 1797 wird, mit Werken dieser Epoche verglichen, auch 
die große und schöne Tökaidö-Reihc Bi-jin ichi-dai go-jü-san 
tsugi (Nr. 272 [Abb. Tafel 29a]) mit ihren an Kiyonagas zweiten 
Stil erinnernden Gesichtem (cf. pag. 103) nebst ihr in den Typen ver- 
wandten Werken (Nr. 425. 427) anzusetzen sein. 

Das unstete, fieberhafte Tun dieser Zeit konnte nicht fortdauern. 
Eine Steigerang des Grotesken war bei einem Künstler wie Utamaro 
nicht möglich. Spätere Meister haben ihn gerade in seinen bizarren 
Ideen kopiert und überboten, er selbst kam zu einer Abklärung, zu 
festen Typen, die auf keins der merkwürdigen Experimente zuriiek- 
gingen, sondern eine Mittellinie aus seinen gewöhnlichen Auffassungen, 
verbunden mit der Mode der Zeit, zu ziehen versuchten. Die Jahre 
der unruhig tastenden Willkür wurden für ihn zu einer Episode. 
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7. LETZTES SCHAFFEN. 

(1801 BIS 1806.) 

Mit dem ersten Jahre der 
Periode Kiöwa beginnt der 
Ausgang des ScliutTens unsers Meisters. Utamaro war erst achtund- 
vierzig Jalire alt, also in den besten Manncsjaliren, aber seine Tage 
waren bereits gezählt. Nicht das angeblich wilde Leben früherer 
Jahre hat seine Kraft geschwächt. Wenn er überhaupt in der 
letzten Zeit seines Lebens körperlich angegriffen war, wofür wir 
zu den Behauptungen der Autoren die Quelle C (Anhang) zitieren 
■wollen, so gäbe die Überproduktion seines Genies wahrhaftig hin- 
reichenden Grund dafür! Die Notiz der japanischen Quellen, daß 
ihm «in den letzten Jahren seines Lebens die Großbuchhändler zahl- 
reiche Illustrationen auftrugen, weil sie fürchteten, er werde bald 
sterben«, paßt keineswegs zu der Tatsache, daß die Jahre der 
höchsten Produktion beträchtlich früher liegen. Gewiß ist er mit 
Aufträgen überhäuft gewesen, aber sicher nicht mehr als sonst. 
Strange gibt unter seinen dürftigen Mitteilungen auf pag. 42 folgenden 
Passus: «Utamaro war ein ungebildeter (? ! illiterate) Mann — ge- 
schickt bis zu gewissem Grade, aber mit dem gänzlichen Mangel eines 
Selbstzwangs, wie er gelegentlich als Begleiterscheinung bei einer 
außerordentlichen Entwicklung künstlerischen Sinnes gefunden wird. 
Er überließ sich der Ausschweifung (dissipation) bis zu solcher Aus- 
dehnung, daß sich seine Verleger zusammentaten, um einen mora- 
lischen Druck auf ihn auszuüben. Sie fürchteten, in ihm eine so 
einträgliche Geschäftsquelle zu verlieren, und einer von ihnen, wie 
bereits gesagt 1 , beherbergte tatsächlich den Utamaro eine Reihe von 
Jahren und hielt ihn soweit als möglich in Zurückgezogenheit (reti- 
rement). Während dieser Zeit war er bewogen, sich selbst bis zu 
einer gewissen Ausdehnung zu erziehen, und das ,Yehon Taiköki* 
(Geschichte des Taikö Hideyoshi) brachte seinem Verleger viel Kund- 
schaft.» Wir müssen es dem Leser selbst überlassen, sich aus diesen 
konfusen, scheinbar auf Quelle C zurückgehenden Sätzen zurechtzu- 
finden. Von dem später zu erwähnenden satirischen Triptychon auf 
den Taikö scheint Strange nichts zu wissen. Er selbst nimmt das 
Todesjahr des Jüzabrö 1797, allerdings mit Vorbehalt, auf! Beginnt 

1 Er meint den Jüzabrö. 
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nun die Sorge seiner Verleger um sein Leben bereits, als Jüzabrö 
den Meister bei sich wohnen ließ? Das nimmt doch Strange sicher- 
lich an, dann kämen wir aber schon auf ca. 1780, wo Utamaro also 
etwa siebenundzwanzig Jahre alt war! Demnach hätte er allein bei 
Jüzabrö die prachtvolle Zeit von siebzehn Jahren gehabt, um «sich 
selbst zu erziehen» und bei seinem Verleger das mysteriöse Yehon 
Taiköki herauszugeben. Derselbe Autor scheint auch von dem be- 
rühmten « Muschelbuch » (ca. 1780), «Insektenbuch» (1788) und den 
«Hundert Schreiern» (ca. 1789) keine rechte Vorstellung zu besitzen, 
denn alles, was er über Utamaros naturhistorische Werke sagt, ist 
in dem Satze zusammengefaßt: «Utamaros Illustrationen von Vögeln, 
Blumen und Fischen (sic) wurden gegen das Ende seines Lebens 
geschaffen » (pag. 42, cf. Quelle C). Das ist doch eine starke Zumutung 
an einen Leser, der sich, wenn auch nur ganz oberflächlich, mit 
Utamaros Werken bekannt machen will! Und Goncourts Utamaro war 
doch bereits fünf Jahre vor Stranges erster Auflage erschienen, und 
er zitiert ihn sogar an verschiedenen Stellen! Uns ist es in höchstem 
Grade unangenehm, uns mit diesen Dingen abzufinden, aber war durften 
der Leser wegen an Stranges Autorität nicht vorübergehen. Die Proben 
werden bewiesen haben, daß unser Urteil durchaus nicht zu schürf ist. 

Vereinigen lassen sich die Notizen von Barboutaus japanischen 
Quellen und Strange nicht, da jene vom Schlüsse seines Lebens 
sprechen, während dieser den Anfang seines Schaffens voraussotzt. 
Gemeinsam scheint beiden nur die Annahme einer geschwächten 
Gesundheit des Utamaro zu sein, die man leicht aus seinen vielen 
Yoshiwara -Werken herauskonstruieren konnte, obschon, wie bereits 
gezeigt, er darin durchaus nicht mehr geschaffen hat, als andere 
Meister. Ehe wir nicht klarere Kunde aus zeitgenössischen Quellen 
erhalten, müssen wir jede Entscheidung der ganzen Frage ablehnen. 

Utamaros früher Tod wird aber einen ganz bestimmten, außer- 
halb dieser Frage liegenden Grund gehabt haben, wie wir später 
sehen werden. 

Mit dem letzten Lustrum seines Lebens kommen wir aus dem 
Dunkel der verschiedensten Hypothesen, das das vergangene Jahr- 
zehnt umgab, wieder auf sichern Boden. Eine Reihe datierter Werke 
sind die Moilensteine auf dem letzten Wege. 

Im Jahre 1801 erschien im Ver- 
lag von Isumiya Ishibei, dessen 
öfter begegnet sind, das zwei- 
bändige Buch Yehon shiki no hana = «Bilderbuch: Blumen der 



DIE VIER JAHRESZEITEN. 

Namen wir in den letzten Jahren 



Digitized by Google 




TAFEL 13. 





Aus Nr. 26. 



a Sammlung Kurth 



Aus Nr. 23. 



fr Sammlung Kurth. 



Am Meere. 



Straßenbild. 




Aut Nr. 28. c Sammlung Kurth. 

Spaziergang in die Kirschblüte. 
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vier Jahreszeiten« (Nr. 42 [Abb. Tafel 37]). Das Vorwort enthält einen 
kurzen liberblick über das Schaffen der Maler vor Utamaro, wie 
«die Tochter des Motosuke eine geschickte Frauenmalerin» 
gewesen sei und «die Gattin des Nobutaka auf eleganten 
Papierbildern» die «Sitten der Frauen und Mädchen» darge- 
stellt habe; dann sei die Tosa-Schule gekommen und veraltet, man 
«wusch im Wasser des Ilishikawa (kawa — , Strom 1 ) und Nishi- 
kawa», bis endlich «der Kitagawa Utamaro hervorgeströmt» 
sei und «mit seinen trefflichen Porträtbildern die Hunde- 
und Affenmaler überwunden» habe. Da dies Vorwort indessen 
nichts für die Kunstentwicklung oder das Leben des Meisters irgend 
Wertvolles enthält, können wir uns ein genaueres Eingehen darauf 
ersparen. Utamaro hatte in frühem Jahren ein Werk auf den 
Schnee des Winters, die Kirschblüte des Frühlings, den Neujahrstag 
gesc-hafTen. In diesem schönen Buche vereinigt er alle möglichen 
Sitton und Beschäftigungen in den vier Jahreszeiten. Es ist sehr 
farbenreich und außerordentlich sorgfältig und sauber gedruckt. Eine 
ganze Reihe von Unterschieden im Verhältnis zu seinen frühem 
Büchern und Werken springen uns auf den ersten Blick entgegen. 

Was zunächst die Komposition der Bilder betrifft, so ist zu be- 
merken, daß der Künstler bestrebt ist, jede Blattseite für sich als 
völlig geschlossen zusammenzufassen, ohne deshalb den Zusammen- 
hang im mindesten zu zerreißen. Ja ein unbefangener Betrachter 
muß erst darauf aufmerksam gemacht werden, um es überhaupt zu 
sehen. Dies Gesetz habe ich bei sämtlichen Bildern des mir be- 
kannten ersten Teiles durchgeführt gefunden, am auffallendsten bei 
Bild 3 und 5, deren Teile man, wenn man sie einzeln vorfände, für 
selbständige Szenen halten würde, ohne eine Ergänzung zu verlangen. 
Das wäre z. B. bei den meisten seiner Schwarzdruckbücher oder beim 
« Insektenbuch » nicht möglich. Es eignet dagegen besonders seinen 
spätem Triptychen. — Die zahlreichen «Wolkenabschlüsse» früherer 
Werke verschwinden gänzlich, obwohl fast alle Bilder stark von oben 
gesehen sind. 

Die Leiber sind durchaus gesund geformt und ähneln den Pro- 
portionen des Toni IV mehr als Utamaros eigenen Werken der letzt- 
vergangenen Jahre. Neben keineswegs übertriebener Schlankheit 
macht sich eine plastische Rundlichkeit geltend, und die abscheu- 
lichen dürren Hälse finden sich nicht mehr. Die Stellungen zeigen 
keine Spur des Geschraubten und Barocken mehr; der Hang zum 
Farben- und Formensymbolismus ist verschwunden. In der Bewegung 
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herrscht große Lebendigkeit. Das Prinzip des En-face ist gründlich 
durchbrochen , wir sehen Köpfe in allen Stellungen , sogar Ver- 
kürzungsversuche bei erhobenen Häuptern. 

Das Kolorit ist gegen die frühem Extravaganzen fein und ge- 
mäßigt, oft auffallend gedämpft. Grundtöne sind kaum vorherrschend, 
allenfalls würde mun dem Violett, Blaugrün und Gelb ein gewisses 
Dominieren zusprochen können. Und doch ist trotz dem Mangel aller 
Metalle, trotz der Vermeidung bestimmter, früher so sehr beliebter 
Töne wie Blutrot, Feurig-Orange, Saftgrün die Skala sehr reich. So 
zähle ich allein fünf Plutten für Schwarz und Grau. Die Fleisch- 
farbe der Männer ist im Gegensatz zu einer frühem Gruppe weiß 
gelassen. Nur auf dem prächtigen Brückenbild erscheint ein ganz 
brauner Kerl. Die Gewandmuster sind äußerst zart gedruckt und 
mit großer Akkuratesse ausgeführt. Vorherrschend sind ganz dünn 
und glatt gestreifte. Blindpressung ist nur selten angewendet. Uta- 
maros Lieblingsidee, die grüne Transparenz eines Mückennetzes, kommt 
auf der Sturmszene zum Ausdruck. 

Wir bemerkten schon, daß Typen und Fomien der datierten 
Werke dieser Epochen eine gewisse Gleichmäßigkeit zeigen. Man 
könnte diesen Stil «klassisch» für Utamaro nennen, aber ebendiese 
Gleichartigkeit, sowie die gedämpften, wenig Stimmung verratenden 
Farben haben auch etwas Gleichgültiges an sich. Man wird bei diesen 
Schöpfungen nicht mehr recht wami. Ein Vergleich mit Werken der 
achtziger Jahre zeigt den großen Kontrast zwischen Jugendfrische und 
alterndem Genius, obschon Utamaro die Fünfzig noch nicht erreicht hatte. 

In Kunst und Darstellungsmitteln 
eng mit dem Jahreszeitenbuch ver- 
wandt ist das im folgenden Jahre 1802 erschienene dreibändige ero- 
tische Werk Yehon hana-fubuki (Nr. 7(3). Die Farben sind nicht 
ganz so fein wie in jenem. Man scheint dabei mehr an Massenab- 
satz gedacht zu haben. Von Proportionen und Stellungen gilt fast 
dasselbe wie beim vorigen Werke. Direkter Berührungen sind zahl- 
reiche vorhanden. Einige Proben mögen genügen: In beiden spielen 
gestreifte Gewänder eine große Rolle. Technisch nahe verwandt ist 
die Schleiertransparenz Band 1, Szene 3 der «Sturmszene». Bei beiden 
ist teils opakes, teils transparentes Grün auf Gelb, Rot und Violett 
gedruckt. In unserm Werke kommt noch als besonderes Kunststück 
die reinweiße, wirklich schimmernde Laterne vor dem Mückennetz 
hinzu. Die durchsichtige Matt« des folgenden Bildes zeigt eine ähn- 
liche Technik wie die der «Neujahrsbesuchsszene». In beiden Fällen 



YEHON HANA-FUBUKI. 



Digitized by Google 







□ 



7. Letztes Sc haffen. 



123 



ist sie durch grüne Schraffierung hergestellt, bei unserm Buche, für 
Utamaro so sehr charakteristisch, über einem grauen Perlhuhn- 
musterkleid, wodurch eine flirrende Transparenz entsteht. Gelb 
und Violett herrschen hier noch stärker vor als dort. Bei den großen 
Köpfen sind die Haare nicht mehr gefiedert. Auf den Szenen sind, 
wie speziell bei erotischen Werken, die Fleischfarben unterschieden. 

Demselben Jahre gehört das erotische Al- 
bum Toko no mume (Nr. 65) mit der merk- 
würdigen Pseudosignatur Mudamara (On: Mudamarö) an, das sich 
ganz an die Art des vorigen Werkes anschließt. 

Das amüsante Schwarzdruckbuch Akureba-hana-no-haruto- 
keshi-tari (Nr. 34) mit den Abenteuern des Fuchses, des Katers und 
der Eule, das demselben Jahre entstammt, habe ich nur nach Duret 
zitieren können. 

Von den drei erstgenannten Werken aus werden wir verschiedene 
andere ungefähr datieren können. So ist das farbenherrliche Yehon 
Isaoshi (Nr. 74) mit seinem Pompejanisch-Rot, Grüngelb, Mikasilber 
sicher vor dem « Jahreszeitenbuch» entstanden, wohl noch in den 
letzten neunziger Jahren. Seine Formen sind vielfach bizarr, die 
Frauenleiber zu lang, die Kompositionen höchst unruhig. Aber die 
Typen zeigen doch eine viel größere Verwandtschaft mit denen unserer 
Epoche als mit denen der « farbenglühenden» Gruppe aus der Mitte 
der neunziger Jahre. Das schönste Blatt ist sicher das erste mit 
dem grandiosen Raben auf dem glitzernden Schnee. Aber gerade 
hierbei zeigt die flotte Maltechnik bei stark naturalistischer Auffassung 
den Zeitabstand zu den «Hundert Schreiern». 

Näher noch steht unserer Gruppe das Buch Nr. 75, wenngleich 
seine heftigen Posen noch den Ausklang der neunziger Jahre ver- 
raten. Aber die Färbung weist in ihrer ganzen Art auf das Yehon 
hana-fubuki hin, ja manche Typen deuten auf dieselben Modelle. 

In engem Zusammenhang mit dem «Jahreszeitenbuch» steht das 
schöne Triptychon mit der Kaki-Ernte (Nr. 132) und das eigenartige 
Oktaptychon Ukiyo Seirei (Nr. 197). 

Die Dreiblattfolge auf gelbem Grunde Füjin tomari-kyaku no 
zu (Nr. 274, Verleger Tsuruya) zeigt in der Behandlung der Trans- 
parenz des grünen Mückenschleiers und den Farben große Verwandt- 
schaft mit den genannten Transparenzszenen. Gleichfalls eine Drei- 
blattfolge auf gelbem Grunde ist die Tö-sei shussei musume (Nr. 277) 
betitelte. Ihre Gewänder haben auffallende Ähnlichkeit mit denen des 
«Jahreszeitenbuchs». Mit dieser wieder nahe verwandt ist die Sechs- 
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blattfolge Tö-sei musume rok-kasen (Nr. 278). Auch eine dritte 
Dreiblattfolge auf gelbem Grunde, Füzoku san-dan musume (Nr. 282, 
wieder das schwarze Schleierkleid von Nr. 277 und dem «Jahres- 
zeitenbuch»), wird hierher zu setzen sein. Auf dieser und einer der 
vorigen findet sich das Druckersignet Waka wie auf dem Füjin 
tewaza jüni kö (Nr. 281), dessen Kolorit dem unserer Epoche nahe steht. 

Eine Folge von schönen Frauen, Natsu-ishö tö-sei bijin (Nr. 287), 
die ähnlich wie die Serie mit den Sake-Firmen (pag. 9fi) die Abzeichen 
berühmter Modewarenhäuser von Yedo trägt und als vornehme 
Reklame gezeichnet worden ist, deutet trotz ihrer noch sehr langen 
Leiber in Kolorit und Komposition bereits auf die Kunst de6 « Jahres- 
zeitenbuchs». Das Feuerwerksbild auf dem Blatte mit der Firma 
Daimaru erinnert stark an die Feuerwerksszene jenes Buches. 

Eine von Tsuruya verlegte Achtblattfolge mit dem Titel En-chü 
hachi sen (Nr. 374) mit ähnlichen Körperverhältnissen wird gleich- 
falls hier anzugliedern sein. Auch sie enthält eine Reklame für 
den Künstler selbst: Auf einem Blatte betrachtet die gefeiertste 
Schönheit der «Grünen Häuser», Hanaögi, einen Holzschnitt mit 
dem Signum des Utamaro, der sie wahrscheinlich selbst darstellt 
(cf. pag. 115 f. Nr. 402 das Blatt mit dem Briefe, das eine Reklame 
für Utamaro enthält und nur wenig früher entstanden ist). 

Aus dem Jahre 1803 ist kein datiertes Werk nachzuweisen. 
Um diese Zeit ist der Meister wahrscheinlich mit dem Kolossal- 
gemälde eines Höö- Vogels 1 im Ögi-Hauso des Yoshiwara be- 
schäftigt gewesen, von dem wir noch genauer zu sprechen haben 
werden (cf. Nr. 181 [Abb. Tafel 35]). 

Im Anfang des Jahres 1804 erschien das 
Werk Utamaros, das seinen Namen — wenig- 
stens in Europa und wohl hauptsächlich durch Goncourt — am 
bekanntesten gemacht hat, das zweibändige Seirö-ychon: nen-jü 
gyö-ji (Nr. 43) = «Bilderbuch eines , Grünen Hauses 1 : Ein Kampf- 
richter ein Jahr hindurch», gewöhnlich das «Jahrbuch» genannt. 
Ein als Romanschriftsteller bekannter Dichter, Jippensha Ikku, Shi- 
geda mit gewöhnlichem, Yochichi mit «kleinem» Namen benannt, schrieb 
dazu den Text und zwei Gedichte.* Es behandelt die Ereignisse, die 

* Dieser Wundervogel entspricht etwa unserm Phönix. Er hat eine Art 
Hahncnkopf und einen mächtigen Federschweif und strahlt in allen Farben. 

* Ikku hat sich mit dichterischen Lorbeeren nicht begnügt, er war auch als 
Holzschnittmeister tätig. Hayoshi bucht von ihm sub Nr. 769: «L’enfunt luttcur 
DaTdozan.» Sammlung Succo besitzt ein Blatt ohne Signatur, aber sicher von 
Utamaro zu einem Gedicht des Ikku; cf. auch Nr. 304 pag. 102. Er starb 1831. 
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im Vorlauf eines Jahres in einem bestimmten Yoshiwara-Hause zu Yedo 
sich abzuspielen pflegten. Die erste Ausgabe erschien nach Art der 
frühem Schwarzdruckbücher ohne Farben (Nr. 35, cf. pag. 130 ff), bald 
aber wurde sie neu mit Farben herausgegeben. Wie bei den Schw'arz- 
druckbüchem von 1785 an (nach v. Seidlitz) die Schüler Michimaro 
und Yukimaro mitarbeiteten, so waren hierbei laut Inschrift die sehr 
bekannten Schüler aus des Meisters letzten Jahren Kikumaro und 
üidemaro und der sonst unbekannte Takemaro mit tätig. Der 
Erfolg des Werkes war ein ganz enormer; die zahlreichen, noch heute 
vorhandenen Exemplare und die verschiedenartigen Farbenausgaben 
beweisen seine starke Verbreitung. Die fast feierlich klingende große 
Signatur des Meisters «Yedo eshi Kitagawa-sha Murasaki-ya Uta- 
maro» 1 läßt vermuten, daß auch er sich bewußt gewesen ist, etwas 
Bedeutendes geschaffen zu haben. Eine ganze Fülle oft nachge- 
sprochener Urteile und Meinungen der Japanologen umlagert das 
Werk. Es gilt gemeinhin als der Höhepunkt in l.'tamaros Schaffen, 
mau spricht davon, daß sich Maler und Dichter um die Palme des 
Erfolgs gestritten hätten, die Ausgabe eines dritten Bandes sei an 
der Eitelkeit Utamaros gescheitert usw. Wir werden all diesen Fragen 
näher treten müssen, denn das Werk bildet den großen Schlußstein 
des Schaffens unsers Meisters überhaupt. Was noch später erschien, 
ist künstlerisch nicht mehr von dieser Bedeutung. 

In geistvoller Art hat Goncourt zw ischen diesem Buche und dem 
zweiten, das Yoshiwara-Leben behandelnden Teile von Utagawa Toyo- 
kunis I « Yehon imayö sugata» * eine Parallele gezogen und besonders 
den Gegensatz zwischen Toyokunis moralisierender Richtung’ und Uta- 
maros Indolenz treffend hervorgekehrt. Allein die Werke sind bei 
gewisser Verwandtschaft des Stoffes so grundverschieden, daß sie keine 
wirkliche Parallele zulassen, geschweige denn den Gedanken, Utamaro 
habe das 1802 erschienene Werk des Toyokuni, dem er sicherlich 

1 Zu allem Nähern of. die genaue Beschreibung sub Nr. 43. 

* Genaue Inhaltsbesehreibung bei Goncourt 1. c. pag. 103 ff. Das neunte 
(letzte) Bild farbig in Bing« Formenschatz. Ich sah das Buch 1903 in Sammlung 
Wagner, cf. v. Seidlitz, Abb. 80. 

* Man denke auch an das Skelett, das Toyokuni auf die Rückseite eines 
Kurtisancnbilds de« Werkes Sui bodai zeichnete, und man braucht darin, daß er 
dazu ein Kinderskelett aus dem anatomischen Werke Kaitai shinsho kopierte, 
durchaus nicht einen Irrtum voll unfreiwilliger Komik zu erblicken. Bemerken 
will ich auch, daß ich unter Hunderten erotischer Werke niemals eins gesehen 
habe, das man mit Sicherheit dem Toyokuni zu weisen könnte, auch in den Kata- 
logen keins verzeichnet gefunden habe — um so mehr allerdings von Toyokuni II 
Kunisada. 
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freundschaftlich nahe stand 1 , übertrumpfen wollen. Denn Toyokun: 
zeigt die verschiedenen Klassen der Yoshiwara-Frauen bis zur tiefsten 
Versumpfung hinunter, aber nicht die verschiedenen Sitten der «Grünen 
Hauser», während Utamaro ja nur das Leben in einem einzigen, 
und zwar dem Verlaufe eines Jahres entsprechend, aufgerollt hat. 
Noch mehr! Wir sind sogar in der Lage, festzustellen, welches 
Haus er gemeint hat. Zwur hat er auf seinen Bildern jede An- 
deutung durch eine Inschrift vermieden, ja, wo er es kaum umgehen 
konnte, die Firma des Hauses wiederzugeben, da hat er sie absicht- 
lich so eingefügt, daß man außer dem -ya (-Haus) des Schlusses 
nichts weiteres erkennen kann. 1 Wir haben aber Teil II, Nr. 43 
nachgewieeen, daß Band I, Bild 1. 2. 3. 6. 7, Band II, Bild 1. 3. 7. 8 
die Embleme des Ögi-ya = «Fächerhauses» und seiner berühmten und 
gefeierten Kurtisane Hanaögi, oft in so auffallender Weise, wieder- 
geben, daß es gar keinem Zweifel unterliegen kann, Utamaro habe 
wirklich das Ögi-ya gemeint. Bei aufmerksamem Betrachten könnte 
man sogar aus dem zweiten Bande einen kleinen Roman der Hana- 
ögi herauskonstruieren. Zum Überfluß aber kommt noch ein Beweis 
hinzu: Das letzte Blatt zeigt den Maler selbst, wie er einen riesen- 
großen Phönix an die Saalwand des Hauses malt [Abb. Tafel 38b]. 
Nun besitzen wir aber noch ein Triptychon mit demselben Ge- 
mälde L’tamaros (Nr. 181 |Abb. Tafel 35], pag. 124), und auf diesem 
Triptichon tragen die Dienerinnen das Wappen des Ögi-ya! Er 
hat also das Leben in jenem Hause geschildert, das er am häutigsten 
besuchte und sogar mit einem großen Gemälde beehrte, und so wußte 
jeder zeitgenössische Betrachter, dem das Phönixbild sicherlich be- 
kannt war, daß der Meister nur dies Haus meinen konnte. 

Wieweit der Bericht japanischer Quellen (cf. Quelle C im An- 
hänge) richtig ist, daß zwischen Maler und Dichter ein Streit wegen 
des Erfolges entstanden sei, vermag ich nicht zu entscheiden. Fest- 
stellen muß ich jedenfalls, daß die beiden als Ganzes vorliegenden, 
einen Jahreskreislauf von Neujahr bis wieder zum Backen der Neu- 
jahrskuchen schildernden Bände, die nicht etwa als 1 und II, sondern 
als erster und letzter Band bezeichnet sind, soweit Utamaros Tätig- 
keit in Frage kommt, gar keinen dritten Band zulassen. 

Worauf stützt sich aber die Anschauung, daß noch ein dritter 
Band erscheinen sollte? Zweifellos auf Jippensha Ikkus Nach- 



1 Das beweist Utamaros Mitarbeit an Toyokunis Schauspielerwerk Haiyu 
raku rijutsu. Und dies Sujet war dem Utamaro doch keineswegs angenehm! 

* cf. I, Bild 8; II, Bild 8. 
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wort Band II, pag. 21b. 22a, das wir uns genauer betrachten müssen. 
Es ist zwischen den Schluß des Werkes und das letzte Blatt, das 
sämtliche Signaturen enthält, genau so eingeschoben, wie im « In- 
sektenbuch» die Ankündigung neuer Werke zwischen den Schluß des 
Buches und das Nachwort des Toriyama Sekiyen. 

Die Überschrift dieses Stückes lautet: «Unter Jippensha Ikkus 
Autorschaft soll ,Das Bilderbuch eines Grünen Hauses, ein 
Kampfrichter ein Jahr hindurch, zweite Folge*, komplett in 
zwei Bänden in Kürze erscheinen.» Den Inhalt dieser Publi- 
kation gibt er folgendermaßen an: «Es soll veröffentlichen eine 
Beschreibung der Speise aus sieben Kräutern 1 und das 
Ebisu-Fest*, ferner den ersten Pferdetag 5 , das Mädchen- 
fest 4 und Zeichnungen und Bilder auf den Papierbällen 4 
am Feste des fünften Tages des fünften Monats 4 , sowie das 
Fuji-Fest 7 und den Kräutermarkt, das Waschen des Haares 
und die Laternen bei der Veränderung des Tages am siebenten 
Abend dos siebenten Monats 8 , das zweimal gefeierte Nlwaka- 
Fest, das Fest der Chrysanthemen und die schönen Sitten 
des Ebertags 4 , das Tempelfest 10 , wo der Kuß von der 
Decke weggenommen und die Reiskuchen gebacken werden, 
und den alten Brauch der hölzernen Häuser.» 7 Mit diesen 
Bildern von zwölf Monatsfesten würde wohl der erste Band abgetan 
gewesen sein. Der zweite sollte dann unter anderm bringen: Das 
Ausstößen einer Kurtisane, den Freikauf einer Oiran, die 
ausgedient hat, die Sitten und Manieren einer Shinzö usw. 
« Diese Aufsätze sollen veröffentlicht werden, und außerdem 
ein Anhang 11 , der die Biographien berühmter Kurtisanen der 



1 Die am siebenten Tage des ersten Monats gegessen wird. 

* Nicht das am zwanzigsten Tage des zehnten Monats, sondern das am zehnten 
Tnge des ersten Monats, cf. pag. 57. 

* Das Inari-Fest im zweiten Monat. 

* Hina-mntsuri, am dritten Tage des dritten Monats. 

4 Kusudanm sind mit Weihrauch gefüllte Papierbälle, die mit künstlichen 
Ultimen und Bändehen in fünf Farben geschmückt sind und besonders am fünften 
Tage des fünften Monats an der Hausdecke aufgehängt werden, um Krankheiten 
abzuwehren. 

* Ayame-no-sekku. 

’ Mir nicht bekannt. 

“ Das Tanabata-(= der Stern Wega) hiine- ( = Frau) Fest 

* Das Fest der Chrysanthcmenausstellung ist am neunten Tage des neunten 
Monats, der Ebertag (inoko) im zehnten Monat. 

*• Hotalü (Text verschrieben holake?) im elften Monat. 

11 furoku. 
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Vergangenheit enthalten soll» usw. Hieraus folgt unzweifelhaft, 
daß Ikku ein zweites, mindestens ebenso großes Werk herausgeben 
wollte, welches nicht nur die Sitten im Jahreslauf eines einzelnen 
Hauses, wie der Titel sagt, sondern jedes Fest des Jahres, alle mög- 
lichen Vorkommnisse in »Grünen Häusern» und als Appendix noch 
einen historisch-biographischen Artikel über berühmte Kurtisanen um 
fassen sollte.* Nun machen wir folgende Beobachtungen: Der zweite 
Band unsere Werkes ist nur bis fol. 20 paginiert. Die beiden letzten 
Doppelblätter enthalten nur die Bezeichnung: «Letzten Bandes...», 
und die Seitenzahl fehlt. Die drei Schlußzeilen des Bandtextes sind 
bereits auf das erste unpaginierte Blatt gesetzt und, obgleich Raum 
genug da war, in bedeutend engem Spatien und mit andersartiger, 
viel dünnerer Schrift, also von einem andern Holzschneider. Es sieht 
fast so aus, als wäre lkku auf fol. 20 nicht, wie beabsichtigt, mit 
seinem Texte fertig geworden. Das ist er aber auch in der Tat nicht, 
weder im ersten noch im zweiten Bande. Das Register verheißt 
18 Aufsätze, er hat aber nur 12 geschrieben, also nur zwei Drittel 
des Geplanten. Demnach bleibt ein Plus von sieben Illustratio- 
nen gegenüber dem Texte. Unter diesen sind drei, die bestimmte 
Feste darstellen, nämlich das Laternenfest, das Niwaka-Fest 
und das Backen der Reiskuchen im elften Monat. Alle drei 
aber hatte der Dichter laut Register zu schildern sich anheischig ge- 
macht, und Utamaro hat sie auch illustriert. Ja, Utamaro hat statt 
der im Register nur verheißenen 16 Illustrationen sogar 19 gegeben. 
Kein Wunder, daß Ikku sich nun verpflichtet fühlt, ein Supplement 
zu geben, weshalb er auch die drei genannten Feste mit in das 
Kompendium der « zweiten Folge » aufgenommen hat. Die Leser des 
erschienenen Werkes hatten ein volles Anrecht darauf. Dagegen finde 
ich in der ganzen Ankündigung kein Wort davon, daß «Utamaros 
eleganter oder berühmter Pinsel » das Werk illustrieren soll. Hätte 
sich Ikku diese brillante Reklame für sein neues Werk entgehen 
lassen sollen? Ich gebe zu, daß das kein zwingender Grund für die 
Annahme eines nur textlichen Werkes ist. Die Mitarbeiterschaft des 
Utamaro mit seiner Sippe könnte immerhin stillschweigend voraus- 
gesetzt sein. Aber auffallend wäre dies Stillschweigen trotzdem, wenn 
man an ähnliche Ankündigungen denkt. Man beachte nur z. B. die 
Prospekte neuer naturhistorischer Bücher im «Insektenbuch», wo die 



1 Der Stoff ist weitaus größer als in dem ersten Buche. Hätte es illustriert 
werden sollen, so würde das bisherige Maß von 19 Bildertafeln bei weitem nicht 
gereicht haben, da die Monatsfesto allein schon etwa 18 Zeichnungen voraussetzen. 
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Aus Nr. 38. 



Kgl. Kunstgewerbemuseum - Berlin. 



Fludlandschaft im Winter. 




Knabenspiele im Winter. 

Yehon gin sekai. (Die Silberwelt.) 1790. Bild 2 und 5. 
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Bilder als Hauptsache bereits geplant oder entworfen sind, und nun 
erst literarische Mitarbeiter gesucht werden (pag. 59)! Und damals 
war Utamaro noch in seinen publizistischen Anfängen, und Toriyama 
Sekiyen hatte es für nötig gehalten, das Werk seines großen Schülers 
besonders zu empfehlen! Aber selbst zugegeben, daß die Leser des 
Werkes des Zeichners Mitarbeit voraussetzten: sähe dann das Ganze 
nicht so aus, als wäre Ikku der eigentliche Unternehmer gewesen, 
und Utamaro nur als Illustrator von ihm engagiert? Dann hätte sich 
der Meister sieben seiner Bilder sparen können! Ganz im Gegenteil 
tragen die Zeichnungen das Gepräge persönlicher, historischer Er- 
lebnisse in Einzelfällen 1 , während sich der Text denkbar allgemein 
hält und eher so aussieht, als wäre er auf die fertigen Bilder hin 
geschrieben, um Schw'erverständliches darauf zu erklären. Übrigens 
würde das Totschweigen des Malers eine ziemliche Eitelkeit des 
Dichters voraussetzen, die man umgekehrt dem Utamaro vorgeworfen 
hat. Doch mag man die Sache uuffassen wie man will, fest steht 
nur, daß das geplante Werk nicht erschienen ist. Die japani- 
schen Quellen, die annahmen, daß es mit Utamaros Illustrationen 
herausgegeben werden sollte, erzählen von einer Differenz zwischen 
Künstler und Schriftsteller, wodurch die Veröffentlichung verhindert 
wurde. Utamaros Eitelkeit, der seinem Pinsel, allein den Erfolg des 
Buches zugeschrieben habe, sei der Grund gewesen, daß sich das 
Problem zerschlagen. Uns scheint dieser Grund ein hineinkonstruierter 
zu sein. Ikku überlebte den Meister um ein Vierteljahrhundert, und 
die Überlebenden haben bekanntlich recht. Leider lag ein sehr äußerer 
Grund vor, der sowohl dieses, als auch anderer Pläne Ausführung 
zu hindern imstande war: ein großes Unglück des Utamaro in dem- 
selben Jahre. Denn was seine angebliche Eitelkeit betrifft, so kann 
es doch keinem Zweifel unterliegen, daß das Werk um der Bilder 
und nicht um des Textes willen gefeiert worden ist. Utamaro war 
längst bei Verlegern und Publikum so berühmt, daß man sich um 
Blätter seiner Hand förmlich riß. Hätte er sich also — etwa durch 
ein Prahlen des Ikku — wirklich verletzt gefühlt, so w'äre das doch 
höchstens ein sehr berechtigter Zorn gewesen! Daß er sich selbst 
hoch einschätzte, davon haben wir genügend Proben bei den Selbst- 
empfehlungen seiner Kunst gefunden, das war aber bei einem Meister 
nur ganz natürliches Selbstgefühl, den schon zu Lebzeiten um seines be- 
rühmten Namens willen Fälscher imitierten (cf. Nr. 60. 370. 374. 402. 465). 



1 c*f. das pag. 126 übur das Ügi-ya Gesagte. 
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Was nun die ästhetische Seite der Frage betrifft, so muß 
ich mich gegen die herrschende Ansicht zu der Ketzerei bekennen, 
daß ich das Werk durchaus nicht für des Meisters bedeutendstes halte, 
daß meines Erachtens nach eine große Zahl seiner Werke viel be- 
deutender und schöner ist, ja daß dies Werk sogar ein Denkmal 
des Niedergangs seiner großen Kunst markiert. Man prüfe meine 
Begründungen und man wird verstehen, wie ich zu diesem Urteil ge- 
kommen bin. 

Zunächst ist die Färbung der kolorierten Ausgaben von auffallend 
geringerer Qualität als die der meisten andern Farbendruckbücher 
und Albums des Meisters, die ich kennen gelernt habe, einschließlich 
der erotischen. Ein Vergleich mit dem nur drei Jahre ältem Zwei- 
händer Yehon sliiki no hana zeigt einen solchen Kontrast zu ungunsten 
des «Jahrbuchs», daß die an sich keineswegs häßlichen Farben dieses 
fast roh und ordinär gegen jenen aussehen. Während das Buch der 
«Blumen der vier Jahreszeiten» auf jedem Blutto völlig harmonisch 
und vornehm abgetönt wirkt, machen die Bilder des «Jahrbuchs», 
selbst die besten, einen etwas scheckigen Eindruck. Seine starken 
Kontraste wirken grell und unvermittelt, auch sind verschiedene Platten 
in den Konturen unsauber geschnitten. Die Blindpressung, die dem 
Meister bei seinen bedeutendem Werken fast unentbehrlich geworden 
ist, findet sich nur Band II, Bild 1 angewandt, wo sie zur Hebung 
bestimmter weißer Stoffe kaum entbehrt werden konnte. Man denkt 
bei der ganzen Kolorierung wirklich an einen billigen Volksdruck. Steht 
danach zunächst fest, daß bei der Frage nach der ästhetischen Beurtei- 
lung die Färbung von vornherein auszuscheiden ist, so müssen wir uns 
trotzdem darüber klar werden, woher diese Erscheinung stammt. Und 
du müssen wir einer Anschuuung Goncourts entgegentreten, nach der 
vor der Farbenausgabe nur einige wenige schwarze Exemplare, 
o um Aquarellproben zu machen», gedruckt worden seien. Es 
gibt allerdings «Vordrucke» oder, wie wir etwa sagen würden, «Bürsten- 
abzüge» aus allen Zeiten des Meisterholzschnitts. Allein sie sind durch- 
weg als «Korrekturexemplare» behandelt, wenig scharf ausgedruckt, 
oft auf ganz dünnes Papier gepreßt und im übrigen häufig mit solchen 
«Aquarellproben» versehen. Von den schwarzen Exemplaren dieses 
Werkes dagegen besitzt eins die Nationalbibliothek in Paris, eins 
Sammlung Jaekel, eins Sammlung Kurth, eins hatte nach eigener An- 
gabe Goncourt selbst, und ich habe sonst noch verschiedene Exem- 
plare im Handel gesehen. Da mir aber nur sehr wenige Sammlungen 
zu Vergleichungen zu Gebote standen, so setzt doch diese relative 
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Häufigkeit des Vorkommens in diosen eine reoht große Anzahl 
solcher Schwarzdrucke voraus! Allo, die ich kenne, sind auf gutes 
Papier und scharf gedruckt und nicht nur eingebunden, was bei 
solchen Korrekturexemplaren durchaus nicht üblich ist, sondern sogar 
in den blaßblauen Originalumschlag mit den blindgepreßten 
Laternen gefügt; Aquarellproben habe ich in keinem gesehen! 
Ebenso deuten die dickem Konturen der farbigen Exemplare auf ab- 
genutztere Platten. Und was hätte bei Abzügen, die nur für Aquarell- 
proben bestimmt waren, der umfangreiche Text für einen Sinn ge- 
habt, der den Schwarzausgaben niemals fehlt? Aus all diesem ergibt 
sich aber, daß das Werk ursprünglich gar nicht zum Kolorieren be- 
stimmt war, sondern zunächst als Schwarzdruck erschien, analog 
den sehr zahlreichen andern Schwarzdrucken des Utamaro, deren 
letzter datierbarer erst 1802 in Yedo gedruckt war und auch eine 
Yoshiwara-Geschichte — die Abenteuer von Fuchs, Kater und Eule 
in einem «Grünen Hause» (Nr. 34) — dargestellt hatte. Als das 
Buch einen über Erwarten großen Absatz erzielte, wurde nunmehr, 
wahrscheinlich sehr bald darauf, eine Farbenausgabe veranstaltet, durch 
die die abgenutztem Platten etwas kascliiert werden sollten. Nun 
erklärt sich mit einem Schlage das vielfach Unharmonische des Ko- 
lorits! Während verschiedene Pointen des Yehon Shiki no hana (Nr. 42) 
im Schwarzdruck einfach untergehen würden (ich erinnere nur an die 
Transparenz des Moskitoschleiers bei der «Sturmszene», an die ohne 
Konturen gedruckten grünen Weidenblätter des «Feuerwerkbilds» 
und an die nur durch grüne, gelbe und rote Töne markierte Jalousie 
des ersten Blattes), so gewinnen ganz im Gegenteil die nur schwarz 
gedruckten Bilder des «Jahrbuchs» gegenüber den farbigen an Klar- 
heit und Übersichtlichkeit. Ein Beispiel für viele möge genügen. 
Auf Bild 3 des ersten Bandes geht eine Kaburo mit einer Puppe neben 
ihrer Oiran einher. Der Schwarzdruck läßt den Oberteil ihres Kleides 
stark gemustert erscheinen, die Stellen des Gewands der Oiran da- 
gegen, die an diesen Teil stoßen, ungemustert, so daß sich beide 
Figuren völlig voneinander loslösen. Die Buntdrucke bedecken beider 
Figuren Gewänder mit einem opaken Saftgrün oder Ockergelb, so daß 
ein großer Fleck entsteht und das Auge Mühe hat, beide Körper zu 
trennen. Auf demselben Blatte hebt sich beim Schwarzdruck die Ge- 
stalt eines Dieners von denen zweier Frauen auf den ersten Blick da- 
durch ab, daß sein Oberkleid kein Muster und wenig Falten zeigt, 
seine Beinkleider aber schwarz sind, während die Gewänder der Frauen 
stark gemustert respektive stark gefältelt sind. Der Buntdruck hat ihm 

ü* 
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ein dunkelblaues Oberkleid mit grellen hellblauen Fächern gegeben 
und die Gewänder der Frauen ebenfalls dunkelblau, dunkelviolett, 
dunkelgrün, zum Teil mit gelben Mustern, getönt, so daß wir auf den 
ersten Blick nur eine unentwirrbare Masse von Schwarz, Blau und 
Violett zu sehen glauben. 

Es bleibt uns demnach nur übrig, die unfarbige Ausgabe 
künstlerisch zu werten. Hierbei wird die Frage der Mitarbeiterschaft 
dreier Schüler des Meisters an diesem einen Werke von Wichtigkeit. 
Kikumaro, Hidemaro und Takemaro sind von ihm ausdrücklich 
unter dem Titel « Maler von Yedo » neben seinem Namen genannt. 
Wäre es denkbar, daß sie Utamaro nur nannte, um mit seiner Schule 
zu prunken“? Das wäre einerseits recht überflüssig gewesen, denn 
es war hinreichend bekannt, daß er eine Schule gegründet hatte; 
andererseits hätten diese drei Namen, da er notorisch bedeutend mehr 
Schüler hatte, mehr wie ein testimonium paupertatis, als das Gegen- 
teil ausgesehen! Dann kann also nur ungenommen werden, daß alle 
drei wirklich mitgearbeitet haben. Aber warum? Denn eine so 
schwere Arbeit können für einen Mann von Utamaros künstlerischer 
Fruchtbarkeit nicht 19 Zeichnungen gewesen sein, daß er sie an sich 
nicht allein fertig bekommen hätte. Ich sehe keinen andern Ausweg, 
als die auch von japanischen Quellen bestätigte Annahme, daß Utamaro 
wirklich mit Verlugsaufträgen überhäuft war und sich aus reinem 
Zeitmangel entlasten mußte. Und so kommen wir in die unerquickliche 
Lage, bei dem Werke nicht genau unterscheiden zu können, was von 
ihm und was von den drei andern herrührt. Wir können die Mitarbeiter- 
schaft, die natürlich nur bei den Vorlagen, nicht etwa beim Schneiden 
der Platten statthatte, das ja von Tö-issö (cf. pag. 61. 65) bestens be- 
sorgt wurde, so eng begrenzt als möglich denken, aber ohne deutliche 
Spuren kann die Arbeit von vier Malerhändeu an einem doch nicht sehr 
umfangreichen Werke schlechterdings nicht vorübergegangen sein. 

Eingehende, aber bislang noch gänzlich fehlende Studien der 
Werke des Kikumaro und Hidemaro würden vielleicht eine Scheidung 
der Meister ermöglichen, und das aus ihr Restierende würde Schlüsse 
auf den unbekannten Takemaro zulassen. Am leichtesten dürfte das 
noch bei Kikumaro sein, dessen Wirkungszeit zwischen die Jahre 1789 
bis 1829 fällt, der also in der Blüte seines Schaflens stand, wenn 
nicht wieder die Frage, ob er mit Tsukimaro identisch und wie er 
von Kikumaro II zu unterscheiden ist 1 , neue Schwierigkeiten böte. 

1 Kitagawa Kikumaro I soll nach Hayashi um 1796 * Tsukimaro * signiert 
haben. Strange schließt sich dem an. Der Katalog der Exposition de gravuro 
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Dennoch seien einige Vermutungen gestattet. Daß die Hauptentwürfe 
von Utamaro selbst stammen, dürfte kaum bezweifelt werden. Er wird 
in den Skizzen das, was ihm besonders zusagte oder wichtig vorkara, 
selbst ausgefuhrt und den Rest seinen Schülern überlassen haben. 
Seine eigene Hand sehe ich in den Pflanzenblättern, in den Köpfen 
des fleischigen Mannes rechts auf Band I, Bild 1, den verschiedenen 
Männerköpfen Bild 6, den Damenköpfen Bild 8, dem Gesicht des 
Gastes Bild 9, dem charakteristischen Kopfe des Gastes Band II, Bild 5 
und 7, dem Kopf des dicken Dieners Bild 8 und dem Selbstbildnis 
Bild 9. Alle diese Beispiele zeigen das eminente Können eines Por- 
trätzeichners und sind fraglos meisterhaft. Ebenso verrät sich der 
Kiyonaga- Schüler in Typen und Gestalten der feisten Alten Band I, 
Bild 1. 3, Band II, Bild 7, während z. B. die Matronen auf Band I, Bild 
7. 9, Band II, Bild 1 wenig nach seiner Art aussehen. Ihm eigen sind 
sicherlich die reizenden Kinderfigürchen der Kaburo Band II, Bild 1. 
In diesen holden Gestalten hat ihn keiner seiner Zeitgenossen erreicht, 
und erst bei dem modernen Sensai Yeitaku fand ich verwandte Züge. 
Auch die kleinen Mädchen Band I, Bild 6 und die Kleine vom links 
Bild 7 dürften von ihm herrühren, dagegen die Kaburo Band I, Bild 1. 
2. 7 (vom rechts und im Hintergrande), Band II, Bild 5. 8. 9 schwerlich 
seiner Erfindung entstammen. Zu den ganzen Bildern, die fast aus- 
schließlich von ihm stammen, würde ich Band I, Bild 4. 5 (die beiden 
trefflichen « Gitter »-Bilder), 10 (den Niwaka-Zug [Abb. Tafel 38a]), 
Band II, Bild 4 (sicherlich die rechte Seite), 7 (die Verspottung des 
Treulosen) und den speziellen Küchenteil von 8 zählen. Von dem 
Teehausbild Band I, Bild 9 verrät das «Teehausmädchen» en face, die 
«Geisha» und der prächtige Wirt seine Hand, dagegen kaum der bös 
verzeichnete Träger des Koto-Kastens, die blöd stierende Magd mit 
dem Lampion, der Yoshiwara-Diener mit zu kurzen Armen und die 



japonaisc, Paris 1890, bringt sub Nr. 447 f. Blätter von «Tsukimaro» aus dem Jahre 
1810. Gillot nennt den Tsukimaro nach Hidemaro als Utamaro-Sehüler, Barboutau 
den Tanimoto Tsukimaro als Schüler des Utamaro und Lehrer des Yukimaro, den 
Strange wieder als letzten, mit Hidemaro gleichzeitigen Schüler des Utamaro be- 
zeichnet. Also eine heillose Verwirrung, wie leider so sehr häufig auf diesem 
Gebiet, Einen Kikumaro II unterscheidet Strango als Schüler des ersten. Wie 
er darauf kommt, weiß ich nicht, vielleicht aber dürfte diese Unterscheidung zur 
Erklärung der verschiedenen Signaturenformen des Namens Kikumnro führen. 
Der Mitarbeiter des «Jahrbuchs» nämlich signiert Ki-ku-maro mit Urei Zeichen, 
und Blätter mit dieser Signatur zeigen nach meinen Beobachtungen den direkten 
Utamaro-Sehüler. Wo sich die Signatur Kiku-(= «Chrysanthemum») man) mit 
zwei Zeichen findet, dürfte vielleicht Kikumaro II zu konstatieren sein. Doch 
können nur eingehende Untersuchungen ad hoc Licht in die Frage bringen. 



Digitized by Google 




134 



1. Utamaros Leben. 



□ 



hölzerne Kurtisane. Keine Spur seiner Art sehe ich in den reinen 
«Architekturbildem» Band II, Bild 2. 3 und dem Registerblatt. Er 
wird die etwas langweiligen Sujets wohl nach kurzen Angaben ganz 
seinen Schülern überlassen haben. Des Kikumaro charakteristische 
Halsmuskeln und hervortretendes Kinn sehe ich in Frauenköpfen, wie 
auf Band I, Bild 1. 2 (die Shinzö), 3 (die Oiran), Band II, Bild 1 (die 
Wirtin), 5. 6. 7 ', und des Hidemaro zu dicht zusammenlaufende Augen- 
linien Band I, Bild 3 (die kleinste Shinzö), Band II, Bild 5 (die Oiran am 
Treppengeländer), 7 (die Kaburo mit dem Fächer und die Oiran hinter 
dem Gitter). So stark verzeichnete Figuren, wie Band I, Bild 2 die 
rechts Knieende, 7 die vier Gestalten auf der Treppe und der sie 
Haschende mit zu kurzem Unterkörper, Band II, Bild 5 die Oiran am 
Kohlenbecken, 6 der Alte im Hintergrund, verraten Schülerhand. 
Am interessantesten wird bei dieser Art der Betrachtung das Schluß- 
bild des Ganzen, dessen »nachlässige Ausführung» schon Goncourt 
auffiel [Abb. Tafel 38b]. Fraglos stammt das Selbstbildnis, der 
Riesenvogel und der drollige kleine Lehrjunge am Kohlenbecken von 
Utamaro selbst. Aber höchst auffallend ist die Gruppe der vier 
Frauen und der Kaburo in der Schiebetür. Zunächst sind die Gestalten 
im Verhältnis zu dem Maler viel zu groß, ja er erscheint geradezu 
zwerghaft gegen sie. Sodann zeigen sie eine Rundliehkeit und Fülle, 
wie im ganzen Werke nicht mehr; besonders massig sind ihre Köpfe; 
endlich sind ihnen eine starke Wangenwölbung, ein «Knick» am 
Kinnprofil, weit auscinanderstchende Augen und andere Dinge eigen, 
die sich sonst nirgends finden. Am meisten erinnern noch einige Stücke 
von Band I, Bild 7, besonders die feiste Kaburo in dem Mittelpunkt des 
Blattes, daran. Selbst ihr höchst eigenartiges Gewanddekor findet sich 
so im ganzen Buche nicht wieder, und wir w'erden kaum irre gehen, 
wenn wir dies Stück, wie das zugleich erwähnte, dem Takemaro zu- 
schreiben, dem vielleicht auch der rein mechanisch -architektonische 
Anteil zuzuweisen sein wird. — Natürlich beansprucht keine dieser 
ganzen Beobachtungen absolute Beweiskraft. Dazu ist der Gegenstand 
viel zu kompliziert. Es muß uns aber genügen, gezeigt zu haben, auf 
welchem Wege man dem eminent schwierigen Problem beikommen kann. 

Alles das ergibt für das Gesamturteil nicht allzu Günstiges. Neben 
vielem Bedeutenden steht auch rocht viel Flaches, ja sogar Über- 
flüssiges. Durch die verschiedenen Hände wird der Genuß des Ein- 
heitlichen getrübt; es wirkt oft wie Stückwerk. Man muß immer 

1 Ganz anders die Oiran in schwarzem Kleid, Band II, Bild 8, die wohl von 
Utamaro herriihrt. 
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wieder nach dem peinlichen Analysieren zu solchen Prachtstücken, 
wie den beiden «Gitterbildern» und dem «Niwaka»-Zugo, zurückkehren, 
um die Größe des Erfinders ganz bewundern zu können. Erst dann 
wird man völlig dem Schreiber des Vorworts beizustimmen vermögen, 
der den «eleganten Pinsel des Utamaro» preist. 

Es bleibt noch übrig, etwas über den Text zu sagen. Goncourt 
hat einige kleinere Proben daraus mitgeteilt, und wir wären ihm noch 
dankbarer, wenn er sie nicht mit neuem Texten verquickt hätte. 
Wir wollen in möglichst wortgetreuer Übertragung, obgleich sich 
das Original sehr schwer liest, ein Kapitel aus dem zweiten Bande 
fol. 12a ff. mitteilen, das wir, der leichten Versart des Urtextes an- 
gepaßt, in poetische Form gefügt haben. 

«Die Mondschau. 

Den Mond der weisen Dichter zu schauen, — an seiner Schönheit 
sich zu erbauen, — gilt gleich in Chinas und Japans Gauen. — Besonders, 
wenn bis zu seiner Mitten — der Monat des Herbstes vorgeschritten 1 , — 
entfalten sich glänzend alte Sitten. — Da werden chinesische Sänge ge- 
sponnen, — da heimischer Weisen Klänge begonnen' 1 — und Lust und 
Scherz in Menge ersonnen, — daß die Nacht hinzieht — in Jubel und 
Lied — bei jedem Glied — in jedem Haus ohne Unterschied, — auf 
daß sich erfülle der Väter Brauch. — Drum gilt es seit alten Zeiten auch*, 

— daß man vom eigenen Mahle spendet — und Nachbarn die Reiswein- 
schale sendet. — Für diese Nacht troff der Farben Gerinnsel — bis zur 
Erschöpfung aus dem Pinsel, — um alle die Säle weit und breit — zu 
tauchen in bunte Herrlichkeit. — Gehölze wurden in Massen gelichtet, — 
Bäume auf den Terrassen errichtet 4 — und Berge, die Wurzeln zu fassen, 
geschichtet 4 , — aufgereiht, was an Laternen erreichbar, — den Sternen 
vergleichbar.* — Gerade vor unseres Hausos Gatter — erklingt der Possen- 
reißer Geschnatter 7 — und Trommelgoknatter — als Würze der Unter- 
haltung; — und in wunderbarer Entfaltung, — die Nacht zu verschönen, 

— läßt Denkiclii ihre Stimme ertönen. — Eine andere bewegt gewandt 

— am Lautenspiele die Meisterhand, — und alle lustigen Geister bannt 

— eine dritte in Witze, zwar wenig zierlich — und manierlich *, — aber 

1 Am fünfzehnten Tage des achten Monats. 

* Die chinesischen Shi und die japanischen Uta. 

* Seit dem Ho-ei, 1704 — 1710, wie der Text sagt. Wir haben in der Über- 
setzung die Namen möglichst fortgelassen. 

4 cf. das dazugehörige Bild Nr. 2. 

* So verstehe ich das yama wo kizukite. 

* Wohl, wie weiter unten, von der großen Zahl gemeint. 

’ massha = Intrigant, dann Possenreißer; hayari-uta etwa unserm «Vaude- 
ville» entsprechend. 

* muga = «ohne Eleganz», «simpel» usw. 
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possierlich! — Die vierte hat auf drei Fingerspitzen — ein volles Schälchen 
mit Roisvrein sitzen — und wirbelt cs vor dom Publikum — in rasch 
erfundenem Spiele herum. 1 — Aber bald schlägt der heiteren Runde — 
des Abschieds Stunde, — und sie lehnen in tränenvoller Entrüstung* — 
über der Terrasse Brüstung. — Ein Dichter hat dieser glücklichen Nacht 
— Lustbarkeiten* in Verse gebracht 4 : 

Der Seidenstofflatornen Strahl 
Erglüht und gleicht der Sternenzahl. 

Des Mondes Silberbündelschein 
Ergießt sich ins Gemach hinein. 

Sie gehen ein, sie gehen aus. 

Die Schönen all aus jedem Haus, 

Nur der Gewände Feinheit trennt 

Das, was sich Weib und Mädchen nennt.® 

Der ganze West, der ganze Ost 
Ist brausend vom Geräusch durchtost. 

Der weingewürzten Speisen* Last 
llat kaum des Teppichs Rand umfaßt! 

Flußbarsch und Karpfen, roh zerteilt 7 , 

Sind hier in Gallert eingekeilt, 

Und, daß den Apfel du erprobst 

Und Bim’ und Weint raub': dort liegt Obst! 

Straff sind die Wirbel aufgerollt 
An Harfonhalses Saitengold. 

Ein Lärmen® aus dem Saale klingt, 

Daß es zum Mondenstrahle dringt. 

Sei's Dame oder Sängerin ®, 

Und sei's der Gast im Hause drin. 

In dieser Lustnacht buntem Licht 
Erflammt ein jedes Angesicht!» 1 ” 

* Dem Kottabos -Werfen der alten Griechen entsprechend? Ich übernehme 
für diese Stelle keine Garantie. 

* nagori-oshi = « mit Widerwillen, Widerstreben Abschied nehmen ». 

* kwakkei, eigentlich «Lebensunterhalt, Nahrung». Hier allgemeiner? 

* Es folgt nun ein 84 silhiges chinesisches Gedicht, das wir nahezu wörtlich 
nach der dem On nicht immer entsprechenden Kana-Lesart wiedergeben. Je zwei 
Zeilen entsprechen sieben Silben. 

* toshima (eine Frau zwischen 20 und 40 Jahren) und shinzö. 

■ sakana, dann speziell « Fisch ». 

' Arahi ist eine Art sashimi, ein Gelee aus rohen Fischen, zu dem die Fische 
lebendig zerschnitten werden. 

* Nebenbedeutung von hanashi. 

* kcisci (= Kurtisane) und geisha. 

10 Das Kana hat agji- (unruhig, erregt, ängstlich) kao (Gesicht), das On setzt 
zu kao ein Zeichen, in dem das Wort «Feuer» enthalten ist. 
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Auf den Triumph, den Utamaros 
berühmter Name in dem «Jahr- 
buch» feierte, sollte eine bittere Enttäuschung folgen. Nach den 
japanischen Quellen erschien um dasselbe Jahr — sicher nach dem 
«Jahrbuch», dessen Entstehung nachher nicht mehr denkbar ist — 
das berühmt gewordene Triptychon Taikö go tsuma raku-tö yü- 
kwai no zu = «Ein Bild der Vergnügungen des Taikö (llide- 
yoshi, 1536 — 1598) mit seinen fünf Frauen im Osten der Haupt- 
stadt» (Nr. 106 [Abbildung des Mittelblatts Tafel 39J), das den alten 
Shögun unter verschiedenen Damen in einem Luslzelt müßig feiernd 
zur Darstellung hat. Es reizte den Grimm des damals regierenden, 
etwa erst dreißigjährigen Feldmarschallkaisers Iyenari (cf. pag. 18) 
derartig, daß er dem Utamaro eine offizielle Rüge erteilen und ihn 
ins Gefängnis werfen ließ. 1 Was eigentlich den Groll des Herrschers 
hervorrief, ist nicht klar. Wir haben die Frage bei der Beschreibung 
des Werkes eingehend erörtert. Fest steht nur, daß des Künstlers 
Satire eine sehr scharfe gewesen sein muß, denn eine Bestrafung aus 
einem derartigen Grunde ist im Leben der Holzschnittmeister etwas 
ganz Ungewöhnliches. Ob «gute Freunde» aus der Zeit seiner Re- 
gierungsstellung die Flammen noch geschürt haben — irgend jemand 
muß ja den Shögun darauf aufmerksam gemacht haben! — , ob der 
junge Kaiser überempfindlich gewesen ist, können wir nicht bestimmen. 
Auf uns macht das Werk in der Zeitferne einen völlig harmlosen Ein- 
druck. Aber als feststehend darf angenommen werden, daß Utamaro 
wirklich schuldig war, sowenig er diesen Ausgang der Satire erwartet 
haben wird! Wir wissen leider nicht, was es mit dem Werke über 
ausländische Vögel, die «dem Shögun überreicht werden 
sollten» (Nr. 497, pag. 80), für eine Bewandtnis hat und ob es mit 
Utamaros Feindseligkeit in irgendeinem Zusammenhang steht. Sonst 
könnten nur noch zwei Momente in Frage kommen, die einen Streich 
des Malers gegen den Kaiser verständlich machen könnten. Das eine 
wäre, daß der Fürst an Utamaros Entfernung aus seinem Regierungs- 
dienst Anteil gehabt hätte. Allein das ist kaum vorstellbar. Der 
Kaiser kam 1786 (1787? cf. pag. 18) als dreizehn- oder vierzehnjähriger 
Knabe auf den Thron, und Utamaros Scheiden aus dem Amte liegt 

1 Höchst amüsant liest sich die Notiz in Katalog 322 (Asiatische Kunst) von 
Karl \V. Hiersemann-Leipzig, pag. 88: «U. (Utamaro) wurde wegen gewisser 
Darstellungen wiederholt ins Gefängnis geworfen», die für die Genesis 
von Mythen bemerkenswert ist! cf. Quelle C im Anhang, die etwa zwischen dem 
Tatsächlichen und Weitergesponnenen stehen wird. 
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sicherlich bedeutend früher (cf. pag. 47). Das andere wären die Re- 
formen zur Hebung der Sittlichkeit, die mit der neuen Regierung 
begonnen hatten (cf. pag. 19). Daß sie eine gründliche Erneuerung 
von innen heraus nicht gebracht hatten, mußte nach beinahe zwanzig 
Jahren klar geworden sein. Was sie aber wider den Willen ihrer 
Schöpfer sicherlich erzeugt hatten, war eine moralisierende Heuchelei 
der obern Schichten. Sah Utamaro darin eine Beschränkung der 
Kunstübung V Denn das Thema seines Triptychons geht ja fraglos 
auf sittliche Verhältnisse der Hofkreise! Wir müssen uns jedenfalls 
begnügen, die Möglichkeiten aufgezählt zu haben. 

Daß der Künstler einen ganz offensichtlichen Angriff nicht voll- 
fiihren durfte, ist klar. Dann öffnete er sich ja selbst die Tür zum 
Kerker, die er doch gerade durch eine versteckte Satire vermeiden 
wollte. Aber eben die Feinheit der Satire ist es, die uns das Ver- 
ständnis so sehr erschwert. 

Was die Einkerkerung für ihn be- 
deutete, können wir uns 
nach den damaligen traurigen Gefängnisverhältnissen vorstellen. Wie 
lange sie gedauert hat, wissen wir nicht. Wohl höchstens ein Jahr, 
da nachher wieder ein datiertes Werk des Meisters genannt wird. 
Jetzt verstehen wir aber, weshalb eine Fortsetzung des «Jahrbuchs» 
durch ihn unmöglich war. Und wir verstehen auch seinen frühen 
Tod. Auch ein körperlich starker Mann mußte durch das Kerker- 
leben gebrochen werden, geschweige ein so überarbeiteter Maler wie 
Utamaro. Und es ergreift uns bei dem Gedanken seiner gefesselten 
Kraft ein ähnlich tiefes Weh, wie es aus Moritz Graf v. Strachwitz’ 
«Der gefangene Admiral» tönt: 

Sie haben gemauert mich, den Delphin, 

In lichtes Felsgestein! 



UTAMARO IM KERKER. 



Nur wenige Werke werden noch nach dieser 
Zeit genannt. Nach Goncourt ist das Tri- 
ptychon Nr. 83 mit dem Datum 1805 versehen. Es stellt ein Boot 
mit den Glücksgöttem dar, das von Frauen gezogen wird, und dies 
Fahrzeug trägt als Gallionbild einen Phönixkopf, vielleicht wieder 
eine Anspielung auf den großen Phönix im Ogi-Hause. Denn ganz 
ähnlich hat der Meister auf einem Surimono (Nr. 405) ein Boot zum 
Preise seiner Kunst benutzt, indem er seinen Namen darauf anbrachte. 
Als Verleger des Fü-ryü: ko takarabune betitelten Werkes hat 
Murataya signiert. Die Farben sind schön und kräftig. Der Gesichts- 
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ausdruck der Frauen wirkt nicht angenehm. Es liegt eine gewisse 
gleichgültige Müdigkeit und Gefühlskalte darin, etwas an Toyokunis I 
gleichzeitigen reifen Typus erinnernd. Schon die Frauen des « Jahres- 
zeitenbuchs» hatten einen müden Augonausdruck. Die Signatur des 
Künstlers ist eigenartig und erinnert an eine Gruppo der Jahre des 
Tiefgangs (cf. pag. 116 f.). Statt des fude oder gwa hinter dem Namen 
steht nämlich: desome = »gab es zum erstenmal heraus». Die- 
selbe Signatur findet sich auf dem Triptychon Nr. 81, das gleichfalls 
ein Schiff, und zwar mit einem Drachenkopf, darstellt, auf dem eine 
Schar von Kurtisanen die Glücksgötter repräsentiert. Beide Werke 
gehören sicher in dieselbe Zeit, ebenso wohl auch das von Goncourt 
genannte, das beide Ideen vereinigt, nämlich ein Schiff mit dem Phönix 
und darauf Frauen als Glücksgötter darstellt (Nr. 82). Wie ist aber 
die Signatur zu erklären? Die Verbindung von de = «herausgehen 
lassen» und some = «anfangen, zum erstenmal tun» finde ich in den 
Wörterbüchern nicht. Sie ist auch nach japanischer Ansicht un- 
gewöhnlich. Nun ist ja denkbar, daß sich damit der Meister die 
Urheberschaft des Gedankens sichern wollte. Aber so überraschend 
neu war der Gedanke gar nicht. Auf dem einen Schiffe werden die 
Glücksgötter selbst von Frauen gezogen. Das mag neu gewesen sein, 
aber gegen Utamaros fortwährende neue Erfindungen war es doch 
nichts Außerordentliches. Auf dem andern sind die Frauen die Glücks- 
götter selbst. Aber auch das war doch nach zahlreichen Serien, wo 
sie berühmte Dichter usw. repräsentieren, ja nach den Triptychen, 
■wo sie einen Helden der Vergangenheit, sogar den Utamaro und 
Tsuruya selbst vorstellen (cf. pag. 111), durchaus nichts Originelles. 
Es hindert uns nichts, die Wortgruppe zu übersetzen: «Utamaro 
fängt wieder an zu publizieren», und dann bezöge sie sich auf 
die Zeit nach seiner Kerkerhaft. 

Seine Kraft war erschöpft, sein Lebenswerk geschlossen. Sie 
hatten dem Phönix die Schwingen gelähmt, er konnte sich nicht 
wieder erholen ! 

Am dritten Tage des fünften Monats 1806 schloß er die Augen. 1 
Sein Sterbehaus wird das Haus in der Bakuro- Straße gewesen sein, 

1 Nach Goncourt gibt die Quelle Ukiyo-ye ruikö fälschlich das Datum : 8. Tag, 
12. Monat K wansei 4, also: 1792! Ein Beweis, mit welcher Vorsicht man 
japanische Quellen aufnehmen muß ! Gegen ihn und Barboutaus japanische Quellen 
nennt Hayashi als Todesjahr 1805, ebenso Gillot. Strange schließt sich Goncourt 
an. Seine Begründung (?) durch die pag. 71 f. wiedergegebene Notiz verstehe ich 
nicht, cf. ebenda zu einer eventuellen Keise des Meisters nach Nagasaki in seinem 
letzten Lebensjahre. 
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in das nach seinem Tode sein Mitschüler Koikawa Shunchö zog, der 
dann seine Witwe heiratete. 

Man kann sagen, daß mit ihm die national-japanische Kunst des 
Meisterholzschnitts ihre Augen schloß. Was sie noch auf autochthonem 
Boden hervorgebracht hat, sind kränkelnde Schößlinge eines im Mark 
erstorbenen Stammes. Denn schon graute der Tag des Universalismus, 
die Zeit, in dor sich der größte Maler Japans von nationalen Tra- 
ditionen endgültig loszulösen begann, der Mann, dessen Kunst von 
dem Inselreich des fernen Ostens kühnen Schrittes in das Gebiet der 
Weltkunst vordrang, der Verderber und Vernichter nationalen Könnens : 
Katsushika Hokusai. 



8. UTAMAROS PERSÖNLICHKEIT. 

Wie sah Utamaro aus? Wir wissen das 
genauer als von allen andern seiner Kunst- 
genossen nach den vier sichern und drei wahrscheinlichen Selbst- 
bildnissen. 1 Er war eher klein als mittelgroß, von kräftigen Gliedern, 
in jüngem Jahren etwas gedrungen und korpulent, in spätem Jahren 
schlank und «elegant» von Wuchs. Seine Augen hatten einen freund- 
lichen Ausdruck, seine Nase hatte keinen «erhabenen Schw r ung», 
sondern war, wie er einmal selbst sagt (Nr. 370, pag. 1 13 f.) und wie 
es das Porträt auf dem letzten Bilde des «Jahrbuchs» beweist, nach 
innen gebogen, eingedrückt. Er kleidete sich gern in vornehmes 
Grau oder Schwarz mit weißen Perlhuhnpunkten. Denn es ist doch 
sicherlich charakteristisch, daß sich dies Muster auf zwei sichern 
Bildnissen findet, die mehr als sieben Jahre auseinander liegen. 
Bein Mon wird verschieden gegeben (vgl. die Anmerkung 1 genannten 
Nummern und pag. 69). 

Uber den innem Menschen Utamaro 
können wir nur aus seinen Werken 
und seinen eigenen gelegentlichen Notizen Schlüsse machen. Der 
JTauptzug seines Charakters scheint Vornehmheit gewesen zu sein. 
Der Verkehr mit hochgebildeten Frauen, wenn sie auch dem Yoshi- 
wara angehörten, muß auf seine ganze Art Einfluß gehabt haben. 

1 Die vier als solche gekennzeichneten Selbstbildnisse finden wir auf Nr. 200 
(vor 1790), Nr. 217 (ca. 1797), Nr. 229 und auf der letzten Szene des «Jahrbuchs» 
(1804, Nr. 43), mutmaßliche Selbstbildnisse Nr. 116 (Mitte der siebziger Jahre), 
Nr. 62 (1788), Nr. 70 (bald nach 1790). 
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Wie sein Pinsel als «elegant» gerühmt wird, wie er sein eigenes 
Antlitz «elegant» nennt (Nr. 217), so w'ar er selbst Gentleman durch 
und durch. Alles Banale war ihm verhaßt; Mimenporträts malte er 
nicht, weil er die Gunstbuhlerei bei großen Massen für «ein ordinäres 
Verfahren » hielt. Er hat niemals Yeishis exklusive Gespreiztheit 
gehabt, aber die Luft des Hoflebens war doch so in seine eigene 
Lebensluft geweht, daß seine zahlreichen, auf höfische Vorgänge zie- 
lenden Werke eine ihm scheinbar alltägliche Sphäre zeigen. Die 
Liebe zu edler Pracht liegt in derselben Richtung. 

Mit dieser Eigenschaft hängt seine galante Ritterlichkeit 
zusammen. Tn dezentester Weise versteht er es, der Tokugawa- 
Prinzessin durch das Poem des glücklichen Dichters von Osaka zu 
huldigen, und auf Wunsch irgendeiner seiner Lieblinge der «Grünen 
Häuser» zeichnet er sein Porträt. Er hat den Reizen edler und ge- 
ringer Frauen einen Hymnus angestimmt wie wenige seiner Zeit- 
genossen. Daß er es aber auch verstand, sein eigenes Weib glücklich 
zu machen, beweist ihr köstlicher Brief an seinen Verleger (pag. 10ö f.). 

Mit seiner künstlerischen Ader hängt der Trieb des Grandseigneurs 
zum Verschwenden zusammen. Reichtümer hat er keine gesammelt. 
Stark ausgeprägt ist aber auch sein Selbstgefühl. Das liegt ja im 
Orientalen überhaupt. Bei ihm aber wirkt es niemals unangenehm, 
weil er nie zu viel sagt. Er fühlte sich auf der Höhe der Kunst, 
sein Name war berühmt ; er vermied nicht nur nicht alle Parallelen 
mit den Malern seiner Zeit, er suchte sie sogar zu ziehen, wo es 
irgend möglich war. Aber seine große Kunst mußte ihm auch das 
Gefühl der Einsamkeit geben. Er schaute auf die andern herab wie 
ein Silberreiher vom Pinienstamm. Und sein Blick war scharf für 
Schwächen und Unzureichendes bei den andern. Er verstand sie zu 
geißeln, und sein Hang zu überlegener Satire, den wir bei so manchen 
Werken gefunden haben (z. B. pag. 100 f.), brachte ihn endlich ins 
Verderben. Zu laut auf lachendem Hohne war er zu vornehm, aber 
seine Pfeile trafen um so sicherer. 

Als Kehrseite dieses Zuges erscheint wieder eine große Zartheit, 
die der Welt gegenüber gern solche Waden braucht. Kein Meister 
hat wie er das Leben der Kleinen und das Glück der Mütter zu 
schildern verstanden, und das deutet auf ein liebevolles und tiefes 
Gemüt. Es ist zugleich ein sympathisches Zeichen für den Kreis 
seiner Liebhaber, daß sie gerade diese Blätter immer wieder gern 
erwarben. Denn sonst hätte er das Thema nicht so überaus oft be- 
handeln dürfen. Ja, es sind diejenigen Werke, die uns den Meister 
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menschlich am nächsten bringen. Und wieder gedenken wir des 
köstlichen Zuges des kleinen Uta, wie er die schillernden Tierlein 
des Gartens vorsichtig in die Hand nimmt, um sich an ihrem feinen 
Bau zu erfreuen, aber nicht, um sie nach Kinderart zu quälen. 

Auch an Zügen harmlosen und freundlichen Humors ist er reich, 
ohne ihn jemals zu ausgelassener Lustigkeit zu steigern. Seine 
«Drolerien» atmen oft unendliche Komik, sie haben sogar leise An- 
klänge an das Burleske, das Hokusai bis zur höchsten Steigerung führte. 

Die Götter des Volkes standen ihm nicht höher als seinen Zeit- 
genossen. In vielen seiner Glücksgötterkompositionen mischt sich der 
Zug beabsichtigter Komik hinein, aber nicht anders als etwa in 
Okumura Masanobus Werken. Gemeine Verspottung dieser drolligen 
Siebenheit haben erst spätere Holzschnittmeister zustande gebracht 
Die Überlieferungen seiner Nation waren ihm heilig und 
lebendig. Das beweisen seine verschiedenen Rönin -Werke, und die 
Kintoku-Gesehichte hat er zur Schilderung reinsten Mutterglücks ver- 
klärt. Der Hang zum Grausigen, der so vielen seiner spätem 
Zeitgenossen eignet, ist ihm fremd. Wo gelegentlich unter seinen 
Werken etwas Gespenstisches auftaucht, mag es auf den Einfluß 
seines Lehrers Sekiyeu zurückgehen, der ja in Darstellungen von 
Phantomen glänzte. Ihm aber war die Nacht nicht die Gebärerin 
der Schrecknisse, sondern der dunkle Schleier der Liebe. Und 
gerade die Szene des Utamakura, in der ihn Goncourt neben die 
schauerlichen Spukerzeugnisse des Hokusai stellt, ist, wie wir gezeigt 
haben, falsch interpretiert und enthält eher einen Scherz als etwas 
Dämonisches (pag. 68). Die Bäche des Blutes, die die Kunisada-Sippe 
in ihren Illustrationen von Schauerromanen zu so großer Verschwendung 
von Druckerschwärze veranlaßte, hat er perhorresziert. 

Er perhorre8zierte alles Gewaltsame! Die Bühnentragik 
war ihm durch die Mimen zu lächerlichem, hohlem Pathos verdorben 
worden, die Tragik des Lebens hat er in seinen Werken kaum ge- 
streift. Seine eklektische, mikroskopierende, ja sezierende Künstlerart 
ließ ihn die feinsto Form über den Inhalt stellen. 

Liebgewinnen aber kann den durch und durch noblen Menschen 
nur, wer sich immer wieder in seine schier zahllosen Werke vertieft. 
Um so schöner, daß ihm nicht, wie vielen Großen der Erde, der 
Zaubermantel der Größe um die Beine herunterschlottert, wenn wir 
von dem Meister zum Menschen kommen! 
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9. UTAMAROS SCHÜLER, NACHAHMER 
UND FÄLSCHER. 



Daß eine Erscheinung wie Utamaro in der 
Kunstgeschichte nicht spurlos vorübergehen 
konnte, ist selbstverständlich. Aber noch besitzen wir keine ein- 
gehenden Studien über seine Schüler und Nachfolger, und was wir 
hier geben, ist nur ein allgemeines Resümee eigener Arbeiten, aber 
durchaus nichts Abschließendes. Das würde auch den Rahmen des 
Werkes bei weitem übersclireiten. 

Zuerst ist festzustellen, daß er gleich andern Großen und Origi- 
nellen wohl eine ganze Reihe von Schülern, Nachtretern und Nach- 
betern gehabt hat, aber keinen wirklichen Nachfolger und Fortsetzer 
seines Werkes. Koikawa Shunchö, sein Nachfolger in der Ehe, 
der seinen Nachlaß herausgab und sich selbst Utamaro II nannte, 
war es jedenfalls nicht. 1 

Als direkte Schüler seines Ateliers werden sich alle die doku- 
mentieren, welche das Maro seines Namens in ihren Namen führen. 
Als die frühesten werden Michimaro* und Yukimaro genannt, die 
an den Schwarzdrucken von 1785 an mitgearbeitet haben sollen, und 
zwar speziell an den Ki-byöshi. Diese Notiz Goncourts ist insofern recht 
wenig wertvoll, als weder er irgendein Buch von 1785 anfiihrt, noch 
wir selbst ein datiertes Werk dieses Jahres finden konnten. Ja, bei 
den datierten Kibyöshi klafft von 1784 an eine Lücke von fünf Jahren, 
und das erste nachweisbare größere Schwarzdruckbuch stammt erst 
von 1787. Von Michimaro habe ich sonst nichts erfahren können. 
Ein Yukimaro wird von den japanischen Quellen bei Barboutau als 
Schüler des Toyoharu I erwähnt, was die Schülerschaft bei Utamaro 
ja keineswegs ausschlösse; er soll, nachdem er aufgehört zu malen, 
ein Schriftsteller von großem Rufe geworden sein. Dieselben Quellen 
unterscheiden einen zweiten Yukimaro als Schüler des Tanimoto 
Tsukimaro.* Aus dem «Jahrbuch» ist uns die Trias Kikumaro I, 



* Was wir über ihn erfahren haben, ist pag. 48 ff. zusammengestellt. 

* Goncourt: Mitimarn, also wohl Michi zu lesen. 

* Nach Strange pag. 43 war Yukimaro bei des Meisters Tode noch ganz jung, 
sicher eine Verwechslung mit Yukimaro II, da er dann nicht schon 1785, also 
21 Jahre vorher, tätig gewesen sein kann. Ein Buch des altem Yukimaro von 
1788 wiril Katalog Haynshi Nr. 1674 genannt. 



DIE MARO-SIPPE. 
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Hidemuro und Takemaro bekannt geworden. Über Kikumaro I, 
Kikumaro II und Tsukimaro haben wir bereits pag. 132 Anm. 1 
das vorhandene biographische Material mitgeteilt. Was mir von dem 
mutmaßlichen ersten Kikumaro bekannt geworden ist, zeigt wohl Uta- 
maros Schule, aber nicht seine Originalität. Er hat Kurtisanenporträts 
dargestellt wie sein Meister — das bei Strange zu pag. 44 abgebildete 
verrät deutlich die Einflüsse der Toyokuni- Schule — , das Thema 
«Mutter und Kind» ist z. B. in Sammlung Succo vertreten. Das Blatt, 
signiert Tsukimaro, hat aber grelle Farben und etwas karikierte, ver- 
renkte Formen. Der Typ der jungen Mutter geht ganz auf Utamaro 
zurück. Auch Hayashi führt sub Nr. 937 ein Blatt mit Mutter und 
kleiner Tochter an. Ein Flußbild in Utamaros Art ist von ihm sub 
Nr. 936 abgebildet. Besonders des Lehrers Drolerien haben in ihm 
einen geschickten Nachahmer gefunden, wie einige Blätter der Samm- 
lung Jaekel beweisen. Ein Fischmarkt (Triptychon) in Sammlung 
Succo zeigt ein Akkommodieren der Volkstypen des Utamaro an 
Hokusais Art. Ich gluube seine Hand auch im Michi-yuki koi no 
futosao (Nr. 72) erkannt zu haben, ebenso hat er, falls er mit diesem 
Tsukimaro identisch ist, an dem großen Surimono Nr. 454 mitgearbeitet. 
Aber gerade die Notiz, daß bei demselben Werke auch Kunisada, der 
Schüler des Toyokuni I, tätig war (cf. pag. 47), macht das Ganze etwas 
verdächtig. Denn Kunisada war bei Utamaros Tode erst 19 Jahre alt. 
Sollte er, von dem die japanischen Quellen erzählen, daß er ganz jung 
und ohne Lehrer Schauspielerporträts gezeichnet habe und erst etwa 
1805 in Toyokunis Atelier gegangen sei, schon vorher bei Utamaro tätig 
gewesen sein ? Die Tsukimaro-Frage ist, wie schon gezeigt, recht 
dunkel. Vielleicht ist Kitagawa Tsukimaro (z. B. Hayashi, Nr. 938) 
gleich Kikumaro und Tanimoto Tsukimaro ein zweiter Utamaro- 
Schiiler. Als Schüler des Kitagawa Kikumaro nennt Barboutau einen 
Yoshimaro, von dem mir sonst nichts bekannt geworden ist, einen 
andern Yoshimaro pag. 22, Anm. 2 als Schüler wieder des Toyo- 
haru I, der sich anfangs Ogawa, dann Utagawa, später Kitao 
Shigcmasn nannte, aber nicht mit Kitao Shigemasa I (oder auch II?) 
zu verwechseln ist. Dieser ältere Yoshimaro wird, ähnlich wie Yuki- 
maro I, mit l'tamaro in Zusammenhang zu bringen sein. 

Der zweite Mitarbeiter am «Jahrbuch# war Hidemaro, von 
dessen Leben sonst nichts berichtet wird, als daß er zur Zeit dieser 
Mitarbeiterschaft noch jung gewesen ist. Er nennt sich auf einem 
Blatte mit zwei Wäscherinnen selbst «Schüler des Utamaro» als 
Empfehlung für seinen Namen (Hayashi, Nr. 939). Barboutau erwähnt 
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wieder einen Hidemaro als Toyobaru-Schüler, was ganz gut zu unserm 
Meister passen würde. Denn Toyoharu hat den l'tamaro um acht 
oder neun Jahre überlebt. Zahlreiche Werke Hidemaros zeigen ganz 
die Manier der Utamaro- Schule. Ein schönes Blatt mit Mutter und 
Kind (Sammlung Succo) aus der Serie Füzoku roku Tamagawa sieht 
der Art des Lehrers fast ebenbürtig aus; ein Festzug von Geishas 
(Vordruck mit Originalangaben des Meisters für die rot zu färbenden 
Teile, Sammlung Kurth) zeigt deutliche Reminiszenzen an das «Jahr- 
buch » , ein Blatt aus einer Zwölfmonatserie mit Kurtisanenporträts 
(ebenda) mutet wie ein Nachklang der eleganten Formen des Uta- 
maro an. Er liebt lange, lilienschlanke Gestalten, die reich an Grazie 
sind. Die Augen seiner Damen stehen bisweilen zu dicht aneinander. 
Die drei Teile seiner Signatur sind oft in großen Spatien voneinander 
entfernt. Mir ist er ein sympathischerer Zeichner als Kikumaro I, 
obgleich ich auch recht schwache Blätter von seiner Hund ge- 
sehen habe. 

Der dritte im Bunde, Takemaro, ist sonst ganz unbekannt. 
Wieweit der damals noch ganz junge Maler am «Jahrbuch» mit- 
gearbeitet hat, haben wir pag. 134 zu zeigen versucht. 

Von einem Toyomaro zitiert Katalog Hayashi Nr. 1675 ein 1798 
in Yedo erschienenes Buch. 

Den Shikimaro nennt v. Seidlitz den einzigen wirklichen Fort- 
sotzer seines Lehrers, der aber nicht so fein in der Färbung sei, und 
bucht als ein Werk von ihm: «Zensei tagu no kurabef?)» = «Versamm- 
lung von Frauen in der Blüte der Schönheit». Mir ist eine Dreiblatt- 
folge von ihm bekannt (Sammlung Hayashi Nr. 944, Sammlung Kurth), 
auf jedem Blatte eine Oiran im Promenadenkostüm darstellend. Die 
Ausstattung ist luxuriös, die Farbenpracht überladen, das schwarze 
Kleid einer Kurtisane des Ögi-Hauses mit rosigen Päonien wirkt fast 
grell, auch Blindpressung ist nicht gespart. Aber die Figuren sind 
total verzeichnet, das Iücheln der um die Augen leicht geröteten Ge- 
sichter ist blöde, und der Schildpattschmuck zeigt die häßlichen 
schwarzen Flecke und das Haar die grauen Lichtstreifen der Kunisada- 
Richtung. Gerade diese Serie läßt den großen Abstand zum Meister 
innewerden. 

Isoinaro wird bei Hayashi ein Schüler des Utamaro genannt, 
der von ihm sub Nr. 945 ein Blatt mit Matsuri -(Fest- (Tänzern an- 
führt. Biographische Daten gibt er nicht. 

Von dem Utamaro- Schüler Minemaro sagt der Katalog der 
«Exposition des gravures jap.» (Paris 1890), daß er 1810 gewirkt habe, 
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und bucht von ihm suh Nr. 449 ein Blatt: Junge Dame mit Diener, 
der eine Laterne und einen schwarzen Koffer (Koto-Kasten?) trägt. 
(Also ähnliche Darstellung wie das Blatt von Shikö bei Strange zu 
pag. (50, das Sammlung Succo besitzt.) 

Strange bringt in seinem Signaturen Verzeichnis, ohne sie im 
Texte zu erwähnen, die Namen eines Ashimaro und Kanamaro. 
Der erste weist vielleicht auf die Osaka-Schule, die sich vielfach aus 
Meisterschülern von Yedo rekrutierte. Von Kunimaro sagt er auf 
pag. 54, daß er einer zweiten Gruppe von Toyokuni-Schülern angehöre, 
während ihn Bnrboutau aus Kunisadas Schule herleitet. Der Name 
weist auch auf Utamaro. 

Etwas bekannter ist uns Chikamaro, den Strange zwischen 
Kikumaro und Hidemaro namhaft macht. Später wurde er, gleich- 
falls nach Strange, wahrscheinlich neben Kuniyoshi, das Haupt einer 
Landschaftsschule .mit den Kuniyoslii-Schülern Yoshitora, Yoshitoshi 
und Yoshitsuya zusammen. Sie schufen in der Art des « lliroshige II» 
mit grellen, glänzenden, oft glücklich wirkenden Farben. Vielleicht 
hat Strange diese Notizen aus einer Quelle geschöpft, die das große 
Landsehaftswerk Tö-kai-dö meisho fükei (Sammlungen Kurth, Succo, 
Schwarze) gekannt und daraus Kombinationen gemacht hat. Die Farben- 
schilderung paßt genau dazu ! Ferner findet sich auf dem Titelblatt das 
Verzeichnis der Mitarbeiter unter dem Titel gwakö = »Maler»; in der 
Mitte dieser Liste steht, von den andern Namen unterschieden, rechts 
Ichiryüsai lliroshige (übrigens Signatur tles ersten Hiroshige. Nach 
v. Seidlitz' gewichtiger Autorität, der gegen Stranges Ansicht schreibt, 
gab es überhaupt nur einen lliroshige), links Kyösai Chikamaro. 
Rechts von Iliroshiges Namen sind sechs Meister genannt, Toyokuni 
(II, Kunisada), Sadahide, Kunisada (II), Kunitsuna, Kunichika 1 und 
Kunikatsu (?), links von Chikamaro acht Meister: Yoshimune, Yoshi- 
tora (cf. pag. 43), Yoshitsuya, Yoshiki, Yoshimori, Yoshitoshi, Yoshi- 
kata und Yenchö. Wir sehen also, daß hier unter den von Chika- 
maro abhängigen Meistern tatsächlich die drei von Strange genannten 
verzeichnet sind. Trotz wirklich auffallenden Farben ist Chikamaro 
nach den verschiedenen Blättern in diesem Werke doch ein sehr ernst 
zu nehmender, tüchtiger Meister. Interessant durch das pag. 42 f. an- 
geführte Sujet ist das Bild mit der Fata Morgana, prachtvoll eine 
Abendstimmung, bei der sich die Konturenmassen eines schwarzen 
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Felsens mit Föhren im weißen Nebel auf lösen, während aus dem 
verglimmenden Abendpurpur der Fuji aufragt wie ein weißblaues 
Phänomen, schön auch die Silbertönung einer Mondlandschaft. Ähn- 
lich Kikumaro I hat Chikamaro in seinen Typen etwas den Drolerien 
Utamaros Verwandtes. 

Damit schließt die Gruppe der bisher bekannten direkten Utamaro- 
Schüler, und os würde sich etwa folgender Stammbaum ergeben: 

Kitagawa Utamnro 

i i i i i i i 1 "i i i i i i T 

Nicki. Vttki- Kiku- Tuni- Yoaki- Hlde- T.k«- Shiki- ko- Min«- Chik«- A.hi- Kanu- Kuui- 

m>ro maro I tnaro I moto maro I mato maro | maro maro maro maro maro '• maro 7 maro 

(Kita- Taoki- Tojromaro 

gawa maro 

Tttiki- | 
maro) 

i 

“~1 \ ‘ I i i i i i i i i 

Kiku* Yoabl* Ynki- Yoahi- Yoahi- Yoabl* Yoahlki Yoahi- Yoahito- Yoshl- Yencbö 
maroU maro II maro 11 mußt tora tauya roori ihi kata 



Zu dieser stattlichen Zahl der Schüler tritt 
nun die Reihe derer, die durch Utamaros 
hat sich seinem Einfluß ja überhaupt so 
leicht kein Meister entziehen können, und so finden wir bei Ula- 
gawa Toyokuni I, Shunyei, Nagayoshi (Shikö) und Kikugawa 
Yeizan deutliche Spuren seines Stiles, besonders bei dem letzt- 
genannten. Aber es gibt auch eine ganze Kette von Holzschnittzeich- 
nern, die als direkte Schüler noch enger zu l’tamaro zu gehören 
scheinen. In erster Linie nenne ich Bunrö, von dem ich ganz Vor- 
treffliches gesehen habe. Hayashi bildet sub Nr. 946 ein Blatt mit 
den Brustbildern eines jungen Liebespaars ab, das zwei edel geformte 
Falken hält (Sammlung Kurth). Der Typ des Mädchens mahnt ganz 
an Utamaro. Ebenso der wunderschöne Kurtisanenkopf auf einem 
Blatte der Sammlung Succo, das derselben Reihe angehört. Der Ver- 
leger ist Yesakiya. Aus der Kinderserie Osana asobi shichi Komachi 
(Verlegerzeichen Fuji) besitzt Sammlung Kurth ein Blatt mit drei 
spielenden Knaben in archaisierenden Typen. Ihr Spielzeug sind 
Blumen, ein Pilz, ein kleiner Eimer, Turm, Schirm und ein Kranich 
en miniature mit einer Nadel, durch die er in dem Erdboden befestigt 
werden soll. Ganz ähnlich diesem Meister hat einem schönen Nagaye 
(Sammlung Kurth) zufolge der pag. 48 erwähnte Sekijö geschaffen. 
Ebenda ist von Hökokujin Fuyö mit seinen sinisierenden Karika- 
turen die Rede gewesen. Prächtige l’tamaro-Typen tragen verschiedene 
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Langbilder des Meisters Banki (Hayashi, Nr. 951, ein anderes Samm- 
lung Kurth). Chikanobu (Mutter, Tochter und Kind bei Hayashi, 
Nr. 955), Shintoku (ibid., Nr. 956) und Shunkiösai (schöne, reich- 
gekleidete Dame, sitzend, mit Buch, ibid., Nr. 947) zeigen gleichfalls 
starken Einfluß des Meisters. Von Hyakusai Hisanobu, den er zur 
Utamaro-Schule rechnet, bucht Hayashi sub Nr. 954 ein junges Weib, 
das Blumen ordnet. Sammlung Kurth besitzt von ihm ein Langbild, 
das das Gefecht zwischen Benkoi (pag. 104, Anm. 1) und Ushi- 
waka Yoshitsune auf der Shijo- Brücke in Kyötö (cf. C. Netto und 
G. Wagener, Japanischer Humor, pag. 74) darstellt und in den Typen 
des grimmen Riesen und des zwergenhaften Knaben, der auf einen 
Brückenpfeiler gesprungen ist, stark an Utamaros Drolerien erinnert; 
ferner eine Handzeichnung des Meisters in leichten Aquarelltönen, 
die eine Dame in archaischem Typ darstellt. Von dem nicht häutigen 
Meister Tamugawa Shüchö behaupten Hayashi und Gillot, die seinen 
Vornamen nicht kennen, daß er im Stile des Yeishi gearbeitet habe 
oder dessen resp. Bunchös Schüler gewesen ist. Nach den Werken, 
die ich von ihm gesehen habe, gehört er aber ganz in Utamaros 
Richtung. Ich nenne eine Vierblattfolge der Jahreszeiten, die bei 
Yesakiya erschienen ist, auf kleinem Format mit dem Thema Mutter 
und Kind, etwas großköpfige Gestalten mit echten Utamaro-Typen 
I Sammlungen Kurth, Succo. Sicher gehört auch das von Gillot sub 
Nr. 810 gebuchte Winterbildchen dazu); junge Frau, die ihrem Kinde 
die Brust gibt (Hayashi, Nr. 1003); junges Weib, das vor einem Bottich 
kniet und sich die Schulter wäscht, ein sehr schöner Typ (Verleger 
Yesakiya; ibid., Nr. 1004); drei Blätter Stadtbilder (ibid., Nr. 1005). 
Soraku wird von Hayashi als Yeishi-Schüler vermutet. Richtiger 
schließt ihn Strange pag. 84 — obgleich in einem ganz andern Ka- 
pitel! — an Utainaro an. Er wird auch als Dichter von Kyöka ge- 
nannt. Sowohl das Bild bei Hayashi (Nr. 999) als auch das bei 
Strange zeigen einen Typus, der sich am besten den Utamaro-Typen 
von 1790 angliedern läßt. Endlich sei hier ein nicht oft vertretener 
Meister angeführt, den Strange pag. 84 und im Namensregister Ryö- 
köku, sonderbarerweise aber auf der dazugehörigen Abbildung und 
im Illustrationsregister Ryokuko und noch sonderbarererweise — näm- 
lich richtig! — im Signaturenregister Ryükoku nennt. Er sagt von 
ihm pag. 84, daß das reproduzierte Bild zu einer Serie von Frauen- 
besehäftigungen gehöre, «aus der möglicherweise andere (Blätter) 
noch neue Signaturen enthalten, die über den Künstler Aufschluß 
geben könnten. Der Stil ist der der frühen Schüler des Toyokuni, 
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der viereckige Stempel ist ein nicht identifiziertes Verlegermonogramm 
usw. Man ist in Versuchung geraten, diesen Druck für das Werk 
eines Dilettanten (the work of an amateur) zu halten, aber der vor- 
hin genannte Stempel (die Verkaufsmarke) zeigt auf alle Fälle, daß 
es zum Verkauf auf gewöhnlichem Wege bestimmt war». Von dieser 
Ausführung ist mir das meiste unklar. Ich kenne keine Serie, die 
auf verschiedenen Blättern die verschiedensten Signaturen ein und 
desselben Meisters enthielte. Warum soll es gerade diese tun? 
Ferner: Der Stil erinnert keineswegs an die frühe Toyokuni- Schule; 
und endlich: Warum soll man das Blatt für ein Amateurwerk halten? 
Meint Strange vielleicht einen Abzug für Liebhaber? Zum min- 
desten hätte er uns doch den Grund dafür angeben müssen! Ilayashi 
hat ganz recht, wenn er sagt, daß Ryükoku frappant durch Utamaro 
beeinflußt sei. Daten gibt er über ihn nicht. Er bringt folgende 
Werke von ihm: Nagayc : junge Frau, der eine Dienerin einen 
Promenadenmantel umlegt (Nr. 948); Nagaye: ein Mann, der sein 
Mahl einnehmen will, sieht, wie sich in dem aus seinem Kohlen- 
becken hervorquellenden Rauche dio Figur einer Kurtisane entwickelt 
(Nr. 949); drei Blätter: Adler, Singvogel, Pferde (Nr. 950). Auf dem 
zweitgenannten Werke befindet sich ein Rundstempel mit den Zeichen 
Sliikitei, vielleicht einem Nebennamen des Meisters. Das bei Strange 
abgebildete Blatt zeigt einen vornehmen Stil und großen Reichtum 
in den Gewandmustem. Sammlung Kurth besitzt ein surimonoartiges 
Blatt in Hochformat mit zwei Damen — deren eine kniet und ein 
Hängebild mit einer Berglandschaft aufrollt — , das von geradezu 
unerhörtor Farbenpracht ist. Silberstaub, blanker Silberdruck, grauer 
Silberdruck, Golddruck, reiche Blindpressung treten zu den Farben 
Bronzegrün, Dunkelbraunrot, Hellbraunrot, Blaßlachsrot, Blaßgelb und 
zartestem Lichtblau, und zwar sind alle Farben in so kleinen Flächen 
gedruckt, daß man ein Mosaikbild zu sehen glaubt (cf. pag. 87). 

Allo diese genannten Meister sind eingehender Studien noch sehr 
bedürftig, da unter ihren bisher nur in geringer Zahl bekannten 
Werken auch wirklich Bedeutendes ist. Daß sich ihre Erzeugnisse mehr 
und mehr verloren haben, daran ist sicher die emporstrebende Schule 
des Toyokuni schuld, die das Interesse der Zeitgenossen nach Utamaros 
Tode in Anspruch nahm, obschon der Eklektiker Toyokuni keines- 
wegs imstande war, die sterbende Kunst wieder ins Leben zu rufen. 

Für die aber, dio sich von Utamaros Art nicht 
so leicht trennen konnten, schuf eine Winkel- 
industrie, die schon zu des Meisters Lebzeiten begonnen und ihn 
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schwer geärgert hat (cf. besonders Nr. 402, pag. 1 15 f.), gefälsclite Drucke 
mit dem Signum des Utamaro, die, nach ihrem häufigen Vorkommen 
noch in unsern Tagen zu urteilen, sehr zahlreich gewesen sein müssen. 
Allerdings ist die ganze Frage durchaus nicht leicht zu lösen. Zu- 
nächst müssen von den wirklichen Fälschungen diejenigen Holz- 
schnitte des Koikawa Shunchö ausgenommen werden, die den Nach- 
laß des Utamaro unter seinem Namen publizierten. Sodann diejenigen, 
die von Shunchö selbst herrühren, aber den von ihm nach damaliger 
Anschauung mit vollstem Rechte angenommenen Namen Utamaro 
tragen. Da beide Arten (oder nur die letzte? cf. Strange, pag. 44) 
angeblich in den Jahren 1808 — 1820 herausgegeben wurden, nach 
welcher Zeit Shunchö Kitagawa Totsugörö signiert haben soll 
(Quelle 0), so würden sie eine ganz beträchtliche Anzahl repräsen- 
tieren müssen! Nun habe ich trotz heißem Bemühen niemals ein 
Blatt erhalten können, das «Utamaro II» oder «Tetsugörö» signiert 
wäre, ebensowenig in den zahlreichen Katalogen eins gefunden. Und 
doch wäre das Studium gerade solcher Blätter unerläßlich, um über 
Shunchös Kunst sichere Aufschlüsse zu erhalten, ehe man überhaupt an 
die Frage herantreten darf, was seine eigenen und w T as Utamaros von 
ihm publizierte Ideen sein können. Nun würde man ja einen gewissen 
Anhaltepunkt an den frühem Drucken dieses Meisters vor Utamaros 
Tode gewinnen können, die «Koikawa» oder «Koiishikawate Shunchö» 
signiert (pag. 49) sind. Aber ich finde solche in den Sammlungen, 
die mir zu Gebote stehen, mit zwei Ausnahmen nicht vertreten, wie 
ihn auch die Kataloge fast nur erwähnen, ohne Werke von ihm an- 
zuführen. Und Goncourts Urteil (cf. pag. 50) nützt in seiner All- 
gemeinheit recht wenig, da wir eben die Werke nicht kennen, durch 
die es hervorgerufen ist. Zu den Blättern, die wir ihm außer dem 
pag. 49 zitierten der Sammlung Kurth zuweisen zu müssen glauben, 
gehören zwei Bilder der Sammlung Succo. Das eine, Utamaro signierte, 
stellt das junge Liebespaar Osome und Hisamatsu als Ganzfiguren 
beim Ballspiel dar. Sein blaßgelber Grund ist mit Mika bedeckt. 
Dies Werk ist so schön, daß es von einem gemeinen Fälscher kaum 
stammen kann. Deren Mache werden wir noch kennen lernen! Es 
erinnert ganz an Utamaros Art, nur die Typen sind etwas fremd- 
artig, und die Signatur ist es noch mehr. Hier könnten wir es also 
mit einem später herausgegebenen Werke des verstorbenen Meisters zu 
tun haben. Das zweite Blatt ist das Anfangsblatt eines (erotischen?) 
Albums, einen Jüngling und zwei Damen beim Sake darstellend. 
Die Typen sind schön und eigenartig, die Farben in der Trias Blau- 
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Rot -Sammetschwarz mit Zwischentönen ganz außergewöhnlich, die 
Zeichnung ist sehr fein, die Anwendung der Blindpressung verrät sorg- 
fältige Herstellung. In der Ecke dieses Bildes steht nun ein Wand- 
schirm mit einem Reiher in Relicfpressung und dem Namen 
Utamaro ohne fude und gwa. Von diesem Gemälde werden wir noch 
zu sprechen haben. Die Eigentümlichkeiten des Blattes erklären sich 
dann ausreichend, wenn man es für ein eigenes unsigniertes Werk 
des Shunchö hält, der in dem Wandschirm zugleich ein Gemälde 
des Utamaro reproduzieren wollte. Aber zu einem abschließenden 
Urteil genügen diese Trümmer nicht im entferntesten. Man wird 
höchstens schließen dürfen, daß wirklich tüchtige Arbeiten, deren 
stilistische Merkmale eine Zuweisung zu Utamaro unmöglich machen, 
und deren Signatur seiner Art zu signieren nicht entspricht, mit 
Fälscherprodukten nichts zu tun haben, sondern aus Shunchös Atelier 
stammen werden. Seine Gattin, die ihren ersten Mann so gut ver- 
standen hat, wird wohl auch über ihrer Herstellung zu Ehren des 
Toten gewaltet haben. Vielleicht gehört derselben Art auch das 
pag. 109 f. beschriebene Blatt mit den Awabi -Taucherinnen an. 

Von dieser ganzen Gruppe sind nun die wirk- 
lichen Fälschungen zu sondern. Strange 
notiert pag. 44 f. unter besonderer Angabe, daß er diese «beunruhigende 
Belehrung einer japanischen Quelle» verdanke, «daß auf der Höhe 
von Utamaros Lokalpopularität sowohl Toyokuni I als auch Shunsen 
in wohltätiger Weise (charitably) ihr Bestes getan haben, um die 
Nachfragen des Publikums zu befriedigen, indem sie Darstellungen 
und Signatur des fremden Meisters kopierten. Diese Drucke wurden 
von einem Fächermacher Namens Hori-ichö publiziert und erschienen 
gegen 1807». Diese Notiz wird mit ganz besonderer Vorsicht aufzu- 
nehmen sein, da sie, wie manche Notizen Stranges, höchst unklar ist. 
Was bedeutet: «at the height of Utamaro’s local popularity»? Doch 
■wohl: zu Lebzeiten des Meisters! Dann hätten also die beiden ge- 
nannten Künstler, um die große Nachfrage zu decken, seine Werke 
und seinen Namen kopiert. Geschah dies mit seiner Bewilligung? 
Oder ist «charitably» ironisch gemeint? Wenn aber die Nachfrage 
befriedigt werden sollte, so mußten diese Kopien doch schon damals 
vervielfältigt und veröffentlicht werden. Wie reimt sich das aber 
zu der Publikation durch Hori-ichö um 1807? Oder glaubt Strange, 
daß Utamaros Popularität ihren Gipfel erst ein Jahr nach seinem 
Tode erreicht habe? Das widerspricht doch den Tatsachen! Übrigens 
halte ich eine offenbare Fälschung durch Toyokuni I für gänzlich 
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ausgeschlossen. Es würde allem, was wir über seinen Charakter 
wissen, völlig ins Gesicht schlagen. Außerdem war gerade er in 
dieser Zeit selbst berühmt genug, um solche Anleihen nicht nötig zu 
haben. Wenn die ganze Notiz überhaupt auf eine historische Tat- 
sache zurückgeht, so wird man annehmen dürfon, daß die ungenannte 
«japanische Quelle« die so sehr beliebte und verhängnisvolle Ver- 
wechslung zwischen Toyokuni I und 11 (Kunisada) gemacht hat, und 
ich kenne in der Tat eine Reihe von Fälschungen mit Utamaros 
Namen, die ausgeprägt jene unangenehmen Kunisada -Typen zeigt. 

Wir haben am Schlüsse des zweiten Teiles dieses Buches ver- 
sucht, eine Anzahl sicherer Fälschungen zusammenzustellen, die be- 
liebig vermehrt werden könnte (Anhang II). Die Verlegerangaben 
sind größtenteils fingiert oder fehlen ganz. Die Technik ist meist 
roh, oft direkt gemein. Die Signaturen verraten sofort die Nach- 
ahmung. Bei Vergrößerung des Materials werden sich bestimmte 
Persönlichkeiten der Fälscher ausscheiden lassen, so einer, der ab- 
scheulich rote Wolkenstreifen liebt, ein anderer, der in Kunisadas, 
ein dritter, der in Yeizans Manier arbeitet. Diese beiden letzten sind 
nicht die schlechtesten. 

Wir dürfen diesen unangenehmen Abschnitt nicht verlassen, ohne 
auf eine recht fatale Schwierigkeit aufmerksam gemacht zu haben. 
Eine ganze Reihe der Tier- und Pflanzenblätter in kleinem Format 
und wenig Tönen, die wir Utamaros Anfängen zugewiesen haben 
(cf. pag. 38 f.), zeigen in der etwas unbeholfenen kleinen Signatur, 
besonders der kurzen Längshasta des Maro große Ähnlichkeit mit 
der Signatur einer Gruppe, die wir für späte Fälschungen halten. 
Es war den Signaturen des Meisters in seinen frühem Jahren das 
oft genannte «Viereckige» eigen, das diese Zeichnungen nicht an 
allen Stellen der Signatur besitzen. Was uns trotzdem bewogen hat, 
die ganze Reihe seinen Anfängen zuzuweisen, ist folgendes: Man 
gibt neuerdings allgemein zu, daß junge Anfänger mit einer be- 
scheidenen Anzahl von Farbenplatten gearbeitet haben, weil aus sehr 
naheliegenden Gründen die Verleger sich dabei kaum in große Un- 
kosten gestürzt haben werden. Bei einer ganzen Reihe von Meistern 
soll es direkt nachweisbar sein. Nun finde ich aber mit Utamaros 
Signatur nur diese Serien, die man seinen Anfängen zuweisen 
könnte. Andere — und es sind nur sehr wenige! — , die mit einer 
geringen Plattenzahl gedruckt worden sind, vielleicht als massenhaft 
zu vertreibende Volksdrucke, deuten mit Sicherheit auf bedeutend 
spätere Zeit (z. B. NT. 471, pag. 97). Wir haben sogar cino ganze 
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Anzahl gefunden, die noch deutlich vom Malerstil beeinflußt sind. 
Jodes Bedenken aber schwand, als ich die Blätter Nr. 483 und 484 
[Abb. Tafel 2] mit den beiden Rehen und Hasen zu sehen bekam. Wer 
in aller Welt wäre so einfältig gewesen, sich diese unbedeutenden, in 
jedem Zuge den tastenden Schüler verratenden Bildchen nach des 
Meisters Glanzzeit als echte Utamaros aufschwatzen zu lassen! Man 
wollte farbenbunte Blätter oder Szenen aus dem Frauenleben oder 
Frauenköpfe sehen, und die Fälscher haben dieser Forderung auch 
genügend Rechnung getragen. Aber der Verkauf dieser Bildchen nach 
des Meisters Tode oder in seiner Höhezeit hätte einen Winkelverleger 
gewiß nicht reich gemacht! Sie lassen sich nur erklären, wenn sie 
wirklich echte Schülerzeitwerke sind. Dazu kommt, daß derartige 
Blätter keineswegs häufig sind, und Repliken habe ich nur von zwei 
Pflanzenserien gesehen, die diese Signatur führen. Ferner: Verschiedene 
dieser Blätter haben gegenüber den Fälschungen Vierecke in der 
Signatur, wenn auch in sehr verschiedener Anordnung; z. B. Nr. 483: 
ganz kleines Viereck, Dreieck, Viereck, Dreieck; Nr. 484: Dreieck, 
Dreieck, Viereck, Dreieck, genau so Nr. 514; Nr. 501: ganz kleines 
Viereck, Dreieck, Dreieck, Dreieck ; bei Serie 512 schwankt das Ver- 
hältnis fast auf jedem Blatte. Ein direkter Beweis der Echtheit aber 
scheint mir in folgender Beobachtung zu liegen: Das Bild mit den 
beiden Wachteln Nr. 494 ist sicher ein Vertreter der Gruppe. Nim 
entspricht aber seine Signatur (Viereck -Dreieck -Dreieck -Viereck, 
kurze Querhasta des Maro usw.) ganz genau der Signatur der Toyoa- 
kira-, also zweifellos echten Serie Nr. 493, nur daß sie otwas weniger 
sorgfältig gezogen ist. Ja, die Signaturen beider Blätter bilden deut- 
liche Übergangsstadien der ganz sauber gezeichneten klassischen 
Signatur der ersten Werke zu dor nachlässig -krausen Form. Wahr- 
scheinlich hat der junge Meister die Korrektheit seines Namenszugs 
nach der Schönheit und Kostbarkeit der Werke gerichtet. Wie spätere 
Fälscher darauf kamen, gerade diese Form naclizuahmen, weiß ich nicht. 
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Von den verschiedenen Gesichtspunkten, nacli 
denen des Utamaro Holzschnittwerke eingeteilt 
werden können, scheinen die nächstliegenden der historische, der 
nach den Formaten und der inhaltliche zu sein. Die Anwendung 
des ersten ist unmöglich. Abgesehen davon, daß es für den Leser sehr 
schwer sein würde, nach einem derartig geordneten Verzeichnis be- 
stimmte Blätter aufzufinden, ist eine genaue Datierung der einzelnen 
Werke nur in verhältnismäßig wenig Fällen möglich. Eine Gruppie- 
rung nur nach den Formaten würde die Auffind barkeit nicht viel leichter 
machen, da die Kategorien bald erschöpft wären; außerdem wäre sie 
recht äußerlich. Nach dem Inhalt aber allein zu arrangieren ver- 
bieten schon solche Werke, die vielseitig gehalten sind, z. B. die 
Schwarzdruckbücher. Die vorhegend gewählte Einteilung versucht, 
allen drei Prinzipien gerecht zu werden. Unter großen sachlichen Über- 
schriften gibt sie zunächst die allgemeinsten Formate, danach in Unter- 
abteilungen eine Ordnung nach dem Inhalt und in dieser wieder eine 
möglichst historische Folge. Sie bezweckt lediglich leichtes Auf- 
finden gesuchter Werke. Natürlich sind die Grenzen in vielen Ge- 
bieten fluktuierend, aber man wird diesen Nachteil weniger hoch an- 
rechnen, wenn andererseits eine gewisse l'bersichtliclikeit garantiert 
ist. Die Register mögen das übrige tun. Höchst reizvoll wäre eine 
Gruppierung nach rein technischen Gesichtspunkten, weil dadurch 
für die historische Entwicklung viel gewonnen würde, wenn sie nicht 
allzu einseitig wäre. 

Daß wir die einzelnen Werke numeriert haben, bedarf kaum 
einer Entschuldigung. Es ist der erste Versuch, aber er war selbst- 
verständlich. Nur so ist es möglich, den großen Stoff' — besonders 
im dritten Teile — leicht zu behandeln, ohne fortwährend beschreibend 
wiederholen zu müssen. Ich bin nicht so kühn, um Anerkennung 
dieser Numerierung bei später — vielleicht sub a, b, c usw. — 
einzuordnenden Werken zu bitten, obgleich solche Festsetzung viel 
für sich hätte. Denn allzuviel dürfte von Utamaros Lebenswerk nicht 



EINTEILUNG. 



Digitized by Google 





158 



II. Utamaros Werk. 



□ 



fehlen. Gegen Goncourts etwa 285 aufgezählte Werke zählen wir 
530! Aber der Hauptzweck der fortlaufenden Numerierung war ganz 
gewiß die leichte Behandlung des aufgehäuften Stoffes in Zitaten von 
Einzelheiten. 

Wir haben zusammengetragen, was immer erreichbar war, und 
überall die Sammlungen zitiert, in denen wir seinerzeit das be- 
treffende Werk gesehen haben. Es sind vorwiegend Berliner und 
durch Kataloge bekannt gegebene Pariser Sammlungen. Das Ideal 
wäre, wenn alle Blätter einzeln so beschrieben vorlägen, wie wir es 
bei den durch Autopsie bekannt gewordenen nach besten Kräften ver- 
sucht haben. Allein das würde eine so erhebliche Vergrößerung des 
Ganzen bedeuten, daß aus einem Buche eine Bibliothek werden würde. 
Denn es handelt sich nicht um Hunderte, sondern um Tausende von 
Blättern. Uns muß genügen, die Wege gewiesen zu haben, auf denen 
man vielleicht weiter gehen kann. 

Auch daß hier zum erstenmal die japanischen Titel, soweit sie 
erreichbar waren, gebucht worden sind, dürfte den Sammlern nicht 
unangenehm sein. Ein japanisches Register im Anhang des Buches 
ermöglicht auch hier die Feststellung einzelner Drucke. Bei der großen 
Schwierigkeit der Lesung, die auch meinem japanischen Gewährs- 
mann wiederholt unlösbar schien, mögen genug Irrtümer mit unter- 
gelaufen sein. Aber der Leser hat ja an den japanischen Titeln, 
falls er des Idioms kundig ist, selbst die beste Kontrolle. 

Die Detailarbeit war keine geringo Mühe, und sie ermüdet sicher- 
lich durch häufige Wiederholungen, falls man das Ganze hinter- 
einander lesen wollte. Doch das soll man nicht! Die Einteilung soll 
dem Leser gerade ermöglichen, das herauszugreifen , was ilin am 
meisten interessiert, und die etwa kleinlich erscheinende Einzel- 
beschreibung wird besonders dem Sammler willkommen sein, der 
bestimmte Farbenausgaben feststellen will. 

Es war gänzlich unausführbar, alle in den Auktionskatalogen er- 
wähnten Werke zu buchen, weil die Beschreibung oft zu allgemein 
ist. Wo es irgend möglich war, sichere Zuweisungen zu bestimmten 
Nummern zu muchen, ist es geschehen. Sonst sind aus diesen Quellen 
nur inhaltlich oder technisch wertvolle Werke zitiert, soweit eine Zu- 
weisung nicht möglich war, und dann oft mit a-Nummem. 

Wir haben unsern Zweck völlig erreicht, wenn man aus dem 
Gegebenen den Eindruck gewinnt, daß Utamaros Schaffen auch rein 
äußerlich betrachtet ein gigantisches war, und wenn dadurch der Kreis 
derer größer wird, die den Meister persönlich lieb hoben. 
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A. Götter- und Menschenwelt. 

I. BÜCHER UND ALBUMS. 

Unter «Büchern» sind solche Bände verstanden, deren Bilder auf jeder der 
beiden Seiten durch einen viereckigen Rand umschlossen werden, und die am 
Bundsteg (wo die Seiten zusammenstoßen) geteilt sind. Bei den «Albums» sind 
die Bilder zusammenhängend und unzcrschnitten. 



a) Schwarzdruckbücher, 
a) Ki-byöshi. 

«Gelbe Umschläge», nach den Einbänden so benannt. Nach Goncourt 
17 X 12 cm. Nach Katalog llayashi und nach Goncourt zusammengestellt. Ich 
versuche, im folgenden die von ihnen gegebenen Titel nach der Lesung der 
Wörterbücher umzusehrciben. Die Fragezeichen bedeuten, daß ich das betreffende 
Wort nicht identifizieren konnte, cf. pag. 65 f. 92. 

1. Uso happyaku Mampachi-den = «Die achthundert Lügen 
des Mampachi- (.Lügner*) den» (.Tradition 1 ?). Signiert: Utamaro, Ver- 
fasser: Yomoya Hontaro. 29 Seiten Holzschnitte. 3 Bde. Yedo 1780. 
(Katalog Hayashi Nr. 1651.) 

2. Minari-daitsujin-(?)ryaku-engi = «Summarischer Kom- 
mentar eines galanten Stutzers». 3 Bde. 1781. (Goncourt.) 

3. Gan-törichö = «Gefälschtes Rechnungsbuch». 3 Bde. 1783. 
(Desgl.) 

4. Daisen-sekai kaki-no-soto = «Das Universum außerhalb 
des Zaunes». Text von Sanwa. 2 Bde. Yedo 1784. 

Hayashi (Katalog Nr. 1652) liest den Titel: «Daicen sekai kakine no 
soto» und übersetzt: «Die Erschaffung der Welt». Daisen-sekai ist bud- 
dhistischer Ausdruck für «Universum, Welt», kaki (Goncourt) ebensowohl wie 
kakine (Hayashi) heißt: «Zaun, Heeke», und die zweite Lesung bestätigt zur 
Evidenz, daß dies Wort gemeint ist ; und soto, durch das genitivische no mit 
dem vorigen verknüpft, heißt: «das Außere, außerhalb». Es dürfte also gegen 
Goncourts Übersetzung: «L’univers au travers de la haie» nichts einzuwenden 
sein. «Schöpfung» heißt: sözö, was aber beide nicht haben. Als Vornamen 
des Autors gibt Hayashi: Törai, als Format, gegen Goncourt, 21 X 15 cm, was 
also zu Gruppe (1 passen würde. 

5. Sore-kara irai-ki = «Geschichte von dem, was nachher 
kam». ? Bde. 1784. (Goncourt.) 

6. Kajiwara saiken nido-no-au = «Genaue Beschreibung der 
zweiten Liebschaft des Kajiwara». Text von Shihö Sanjin (Pseudonym). 
2 Bde. 1784. (Desgl.) 
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7. Hito-shirazu omoi-fukai = «Ein Nichtwissen tiefer Ge- 
danken». Text von Shikibu (die Dichterin Murasaki-no-Shikibu, 
ca. 1000?). 2 Bde. 1784. (Desgl.) 

8. Nitta tsu-(?)sen-ki = «Die militärische Fähigkeit des Nitta». 
Text von Sadamarü (cf. Nr. 37). 2 Bde. 1784. (Desgl.) 

9. Suehiro = «Der Klappfächer». Signiert: Utamaro, Verfasser: 

Kyoden. 30 Seiten Bilder. Verleger: Tsutaya (Jüzabrö). 3 Bde. 
Yedo 1788. 18x12 cm. (Katalog Hayashi Nr. 1653.) 

Hnyashi übersetzt (?) «Souyehiro» = «Das Mädchen mit dem Hals, der 
sich verlängert». Sue heißt: «Ende, Perücke, Porzellan» usw., hiro: «sich 
erweitern», beides zusammen (= suehirogari), wie oben übersetzt. Hat Hayashi 
suji = «Sehne» usw. gemeint? Mit «Kiöden» wird Santo Kyoden (1761 — 
1816), der berühmte Romansehreiber, gemeint sein, über dessen toll-geniales 
Leben man Otto Hauser, Die japanische Dichtung (in Georg Brandes, Die 
Literatur, Bd. V), pag. 47 f. vergleichen wolle. 

10. Yuki-onna Kuruwa. Hassaku = «Die Schneefrau des 
Yoshiwara. Erster Tag des achten Monats». ? Bde. Ohne Datum. 
(Goncourt.) 

11. Kammuri-kotoba, nanatsu-me jüni-hishiki = «Chine- 
sische Schriftcharaktere (o. ä.): Die Siebenten (Tage?) im Zodiakal- 
kreise». (Les septiömes des 12 zodiaques.) 3 Bde. 1789. (Desgl.) 

12. Ro-biraki hanashi kuchi-kiri(?) = «Erzählungen zur Er- 
öffnung des Herdes», gelegentlich der Festlichkeit der Herdweihe für 
Heizung und Teebereitung zu Wintersanfang. (Nach Lemaröchal: «Zur 
neuen Jahreszeit».) 2 Bde. 1789. (Desgl.) 

13. Tama-migaku Aoto-gazoni (?) = «Le sapeque (nach 
Sachs -Villatte: , kleinste Münze in Cochinchina 1 ) d'Aoto». 3 Bde. 1790. 
(Desgl. Hayashi, Katalog Nr. 1655.) Nach Hayashi 16X13 cm, 
26 Seiten Bilder. Autor: Kyoden (cf. Nr. 9). 

Hayashi, der dieselbe Übersetzung hat, liest: Tania migaki Aöto zeni. 
Tama-wo-iuigaku = «Edelsteine schleifen», aoto = «grüner Wetzstein», zeni 
= «kleine Münze»? Hayashi gibt weder Utamaros Signatur noch das 
Datum an. 

14. Yüjörö kotobuki bunushi = «Erzählung vom langen Leben 
des Yüjörö». 3 Bde. 1790. (Goncourt.) Nach Hayashi (Katalog 
Nr. 1656) signiert: L'tamaro, Verfasser: Tekinn. 29 Seiten Bilder. 
Verleger: Tsutaya Jüzabrö. Yedo. 17 X 13 cm. 

Hayashi liest: «Yütchüro nagaiki bnnaehi». naga-iki ist mii kotobuki 
gleichbedeutend : «langes Leben». 

15. Chükö asobishi goto= «Gehorsam gegen Kaiser und Eltern 
ist ein Vergnügen». ? Bde. 1790. 

16. Sakushiki mimigakumon = «Rasches Lernen durch Zu- 
hören». V Bde. 1790. 
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17. Uwaki banashi = «Leichtsinnige Erzählungen». (Goncourt: 
«Contes des amourettes que je n’aime pas entendre»?) 3 Bde. 1790. 

ß) Schwarzdruckbücher in Mangwa- Format. 

So Goncourt. Etwa 22 X 15 cm. Nach Goneourt, Hayashi und eigenen 
Studien zusammengestcllt, Sie enthalten meist nach Art älterer Volksbücher (Ha- 
runobu, Masanobu -Tange usw.) Gedichte über schwarzen Bildern. Goncourts Liste 
ist wesentlich erweitert, cf. pag. 41. 92 f. 

18. «Theatergesänge.» Genre Tomimoto und Tokiwazu. 
Signiert: Kitagawa Toyoakira. 4 Seiten Holzschnitte. 21 X 15 cm. 
Verleger: Daikokuya und Igaya. 4 Hefte. Yedo 177G — 1777. (Ka- 
talog Hayashi Nr. 1649.) 

Nach Hayashi sind diese vier Blätter Utamaros älteste datierte Publika- 
tion. Schon die Signntur weist auf die Atelierzeit bei Sekiyen. Hayashi 
sieht in dieser und der folgenden Nummer Shunshös Einfluß. Daikokuya ist 
mir sonst nicht bekannt. Igaya ist ein bekannter alter Verleger, der schon 
Lackdrucke des ersten Torii und Zweifarbendrucke des Shigenaga heraus- 
gab. Hier sicherlich ein Nachfolger. 

19. Kanatehon chüshin-gura — «Magazin (?) der treuen 
Diener». (Die 47 Rönin, cf. Einleitung zu den Rönin- Serien vor 
Nr. 216.) 20 Seiten Holzschnitte. Signiert: Kitagawa Toyoakira. 

1 Bd. 17 X 12 cm. 1777. (Ibid. Nr. 1650.) 

Hayashi nennt dies Büchlein trotz seines Formats nicht Ki-byöshi, sondern 
erst das folgende. Ich kenne eine Chüshingura-Publikation mit demselben 
Titel Kanatehon chüshin-gura, etwa = «Alphabetisches Vorbild der treuen 
Diener», Serie von zwölf (?) Landschaften mit der Rönin-Geschichte, die ich 
aber für eine Fälschung halte, (cf. Anhang II, Fälschungen.) 

20. Yehon kotoba-no-hana = «Bilderbuch: Wortblumen». 

2 Bde. 1787. (Goncourt.) 27 Seiten Holzschnitte, 2. Ausgabe: 1797 
Yedo, von Tsutaya Jäzabrö herausgegeben. 21 X 15 cm. (Katalog 
Hayashi Nr. 1659.) 

21. Yehon Yedo-suzume = «Bilderbuch: Sperlinge von Yedo» 
(cf. pag. 12). Illustrierte Gedichte über die berühmten Umgebungen 
Yedos. 3 Bde. 1788. (Goncourt.) Nach Katalog Hayashi Nr. 1658 ist 
das Jahr der ersten Ausgabe bereits 1786; zweite Ausgabe 1797. 
22 X 15 cm. 44 Seiten Illustrationen. Signatur und Verleger nicht 
genannt. 

22. «Theatergesänge.» Genre Tomimoto. (cf. Nr. 18.) 
4 Seiten Holzschnitte. Verleger: Tsutaya Jüzabrö. 4 Hefte. 21X15 cm. 
Yedo 1788. (Katalog Hayashi Nr. 1654.) 

23. Yehon tatoe-no-fushi = «Bilderbuch: Töne der Vergleichun- 
gen». (Goncourt. Katalog Hayashi Nr. 1660: «Yöhon Tatoyö bouehi», 
«Poösies aux allusions rhythmiques».) Temmei 9 (= Kwansei 1) = 1789 

Kurth, Utunuro. II 
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datiert, nicht, wie Goncourt will, ohne Datum. 3 Bde. Signiert: 
Kitagawa Utamaro, Verfasser: Rokujuyen (wohl Meshimori ge- 
meint; cf. Nr. 36), Verleger: Tsutaya (Jüzabrö). 44 Seiten Illustra- 
tionen. 21 X 15 cm. 

Die Typen, noch an Kiyonaga gemahnend, zeigen zum Teil den «Wangen- 
knick». I. 3. Prinzessin, hinter einem Wandschirm ihr fürstlicher Liebhaber. 
Schöner Blütenzweig. 5. Zwei Kutscher schicken sich zum Raufen an, einer 
wird von zwei Kerlen zurückgehalten. 6. Kintoku zieht einen kleinen Bären 
beim Schwänze aus seiner Üfcrklippenhöhle. Der Kopf des Bären ist ein 
Meisterwerk der Tierzeichnung und läBt lebhaft bedauern, daß Uta- 
maro sein geplantes Werk über die «Säugetiere» nicht herausgegeben hat 
(cf. pag. 69). H. 1. Die Glücksgöttin Bcnten, ähnlich der farbigen Darstellung, 
auf der sie dem Maler erscheint (Nr. 200). 8. Jongleur vor großem Publikum. 
4. Verjagung eines Teufels. 6. Pflege von Chrysanthemenstauden. III. 1. Mann 
in einem Blütenbaum, wohl nach der Geschichte des Alten, der die Bäume 
blühen läßt. Bd. I — III Sammlung Jaekcl, Bd. III Sammlung Succo. 

24. Kyöka yehon ama-no-gawa (im Verzeichnis zum Surugamai 
nur: Yehon ama-no-gawa) = «Scherzgedichte und Bilderbuch von der 
Milchstraße». (Goncourt.) Schöner Band mit schönen Gravüren, 
12 Tafeln, durch Tsutaya Jüzabrö publiziert. 1790. (Verzeichnis: 2 Bde.) 

25. Akebono = «Die Morgenröte». Sammlung von Kyöka (Scherz- 
gedichten, cf. Nr. 24). 1. Tafel von Hiyakurinn Söri (Hokusai?), 

2. Tafel von Utamaro. Yedo, bei dem «compilateur» : Sentö Chak’- 
yak'tdi. 1 Bd. 17 X 19 cm. 

26. Yehon Suruga-mai (Goncourt und Katalog Ilayashi Nr. 1661: 
Y. S. no mai) = «Bilderbuch: Der Suruga-(eine Provinz) Tanz». Sig- 
niert: Kitagawa Utamaro, Vorwort von Kikira Kinke, Holzschnei- 
der: Kobayaehi Shimpaclii, Verleger: Tsutaya (Jüzabrö). 45 Seiten 
Holzschnitte. 3 Bde. 21 X 15 cm. Yedo 1790. 

I. 8. 8ee, Gestade, Schiff. Großzügig in der Zeichnung. 6. Ein lediges 
Reitpferd stampft vor einem Hause, aus dem ein Weib mit einem Kinde 
herauskommt. Schöner Baumsehlag. 7. Fuji - Landschaft. Etwas trocken. 
II. 2. Drei Frauen des schönen Stiles. 4. Große Brücke, auf dem Flusso 
Schiffe mit Lampions. Schlußblatt : Unter kleinem Pavillon ist neben Schildern 
von Phantasiefirmen Firma und Wappen des Jüzubrö aufgehängt. III. 

3. Großzügige Flußlandschaft ohne Menschen mit einer berühmten Pinie. 

4. Spaziergang zur Zeit des roten Ahorns. 6. Fischer, Schiffer und Angler. 
8. Schöne Blütenlandschaft am Meere. (Bd. I — III Sammlung Jaekel, Bd. IH 
Sammlung Kurth [Abb. Tafel 13].) 

27. Yehon yomogi-no-shima= «Bilderbuch: Die Beifußinsel». 1 
Signiert: Kitagawa Utamaro, Verfasser: Shögetsu-An, Holzschnei- 
der: Asakura Yohachi. 45 Seiten Holzschnitte. Verleger: Nishimura 
Dembe. 3 Bde. 21 X 15 cm. Yedo 1790. (Katalog Hayashi Nr. 1662.) 

1 yomogi ist die gewöhnliche Artemisia (mogusa id.), aus der die Moxa be- 
reitet wird. 
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28. Yehon Azutna asobi = «Bilderbuch: Vergnügungen des 
Ostlands» (in dem Yedo liegt). Verleger: Jttzabrö. 3 Bde. 1790. 
(Fehlt bei Goncourt.) 1 

II. 2. Gesellschaft bei Wein und Musik auf einer Veranda am Meere. 
4. Spaziergang in die Kirschblüte. Hervorragend schöne Zeichnung der 
blühenden Bäume. 6. Läden von Klciderhändlern unter Weidenbäumen. 
(Bd. II, Sammlung Kurth [Abb. Tafel 13].) 

Außer Nr. 20 f. 23 ff. 26. 28 werden in dem Verzeichnis am 
Schlüsse von 26 noch folgende Bücher genannt, die der Verleger 
Isumiya Genshichi von Osaka nach Jüzabrös Tode 1797 zum Vertrieb 
übernahm : 

29. Yehon bushö ichiran = «Bilderbuch: Kompendium über 
Feldherren». 3 Bde. 

30. Yehon bushö kiroku = «Bilderbuch: Feldherren-Memoiren». 
3 Bde. 

31. Yehon yaso Ujigawa = «Bilderbuch: Die achtzig Ujigawa». 
3 Bde. 

32. Yehon Azuma karajü (al. : karage) = «Bilderbuch: Ost- 
land ...... 3 Bde. 

Goncourt zitiert noch: 

33. Kannin fukuro = «Der Sack der Geduld» mit der Nach- 
schrift: «Ne pas faire crever l’autre de la colöre», über gute und 
böse Geister. (Ein Fischer zieht ein Netz mit deren Köpfen.) Samm- 
lung Bing. ? Bde., und: 

33a. Ake no haru = «Nouveau printemps», ca. 1802, ibid., was 
wohl mit dem folgenden von Duret beschriebenen identisch ist. (Samm- 
lung Bing.) 

34. Akureba-hana-no-haruto-keshi-tari. 1 Humoristischer 
Liebesroman über die Frauen des Yoshiwara. Verleger: Nishimuraya. 
(Dembe? cf. Nr. 27.) Yedo 1802. 1 Bd. 

Der Inhalt ist folgender: 

Blatt 1 — 2. Ein Fuchs, der nach japanischer Anschauung zugleich ein 
Dämon ist und sich in beliebige Gestalten verwandeln kann*, trifft unter 
einem Baume einen Kater. Sie beschließen, sich in junge Elegants zu ver- 
wandeln und den Damen des Yoshiwara einen Besuch abzustatten. Diesen 
Plan belauscht eine Eule, die auf einem Zweige sitzt. 



1 Hokusai gab 1799 ein gleichnamiges Buch in Schwarzdruck, 1802 in Bunt- 
druck heraus. Strange, pag. t»ö. 

* Ich zitiere nach Duret, pag. 114 f., da ich das Buch nicht gesehen habe. 

* Allerdings erkennt man im Spiegel seine richtige Physiognomie, und seinen 
Schwanz scheint er auch nur schwer verstecken zu können. Vgl. die eingehenden 
Sehüderungen in C. Netto und G. Wagener, Japanischer Humor (Leipzig 1901), 
pag. 102 ff. 



11 * 
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Blatt 2 — 3. 8—4. 4—5. Fuchs und Kater amüsieren sich in ihrer neuen 
Gestalt mit den Kurtisanen eines «Grünen Hauses«. 

Blatt 5. Der verliebte Kater ahnt nicht, daß ihm die eifersüchtige Eule 
durchs Fenster zuschaut. 

Blatt 6. Diese plant, ihm seine Dame abspenstig zu machen, und ver- 
wandelt sich gleichfalls in einen jungen Herrn. 

Blatt 7 — 8. Den Kater plagt nun auch die Eifersucht. Er überrascht dio 
Eule mit seiner Liebsten und stößt Drohungen aus. 

Blatt 8 — 9. Fuchs und Kater, die der Eule überlegen sind, weil sie, durch 
das Licht geblendet, bei Tage überhaupt nicht sehen kann, treiben ihre Possen 
mit ihr und schneiden ihr alle möglichen Fratzen (cf. Nr. 482, Blatt 1). 

Blatt 9 — 10. Der Fuchs begibt sieh in einer Sänfte zum Yoshiwara, be- 
gleitet von einem Gefolge von Freunden in der Art von «enfants prodigues». 

Blatt 10 — 11 — 12. Fuchs und Kater Betzen ihre Vergnügungen fort. 

Blatt 12 — 13. Ein Yoshiwara -Wächter hat den Fuchs an seinem Schwänze 
erkannt und geht mit den Kurtisanen zu Rate, wie man ihn am besten fassen 
kann. Er bittet einen zufällig im llauso anwesenden Samurai 1 , ihm dabei 
zu helfen. 

Blatt 13 — 14. Der Fuchs entwischt ihnen durch seine übernatürliche 
Gabe, alle möglichen Gestalten anzunehmen. 

Blatt 14 — 16. Auch die Eule ist auf und davon, und nur der unglück- 
liche Kater wird vom Samurai gepackt und wird so der Geprellte. 

Hier sehen wir einmal den Humoristen, als den wir den Meister auch 
sonst kennen, in seiner ganzen Glorie. Meister Reineke spielt ja in vielen 
Völkerfabeln eine große Rolle. Bemerkenswert ist aber, wie er schon in 
einem altägyptischen Papyrus (dem bekannten Tier-Papyrus von Turin) mit 
der Katze zusammen auflritt, wie er in der deutschen Tiersage den armen 
Kater Hinz so abscheulich prellt (in einer altem deutschen Fabel ist er der 
Unterliegende), und wie er sich nun auch hier zuungunsten des Katers aus 
der Affäre zu ziehen weiß. Seine Genußsucht, sein brutaler Egoismus, seino 
Verschmitztheit machen ihn in Europn wie in Japan zu einer charakteristischen 
Figur. Einem seiner Streiche werden wir unter Utamaros Drolcrien noch 
einmal begegnen (Nr. 477). 

35. Unter den Schwarzdruekbüchem ist auch die erste unfarbige 
Ausgabe des noch genauer als Farbendruck zu beschreibenden Seirö- 
yehon: nen-jü gyö-ji zu nennen. (2 Bde. Sammlungen Kurth und 
Jaekel.) (S. unter Xr. 43 und pag. 124 ff.) 

b) Buntdruckbücher und -albums. 

36. Yehon waka ebisu. 1 1 Bd. Yedo 1786. 4°. 5 Doppel- 
bilder. (Kgl. Kunstgewerbemuseum -Berlin.) Auf den Bildern steht 
kein Text. Inhalt: Sitten des Neiyalirstags. (Katalog Hayashi Nr. 1669 

1 Kriegerkaste, die das Recht hat, zwei Schwerter zu tragen. 

* Ich kenne nur die Bilder, nicht die Textstiickc. Goncourt, der es als un- 
datiert aufführt, übersetzt den Titel: «Poesies japonaises sur la promenade du 
printemps«. v. Seidlitz gibt inhaltlich richtig wieder: « Gedichte auf den Neujahrs- 
tag». Katalog Gillot Nr. 697 sagt richtig, daß das Wort ebisu (= Barbar) hier 
die niedem Volksklassen symbolisiere. Ebenso Katalog Hayashi. 
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liest: «Waya k6bissouo !) Signiert: Eitagawa Utamaro, Cachet: 
Bokuyen, Verfasser: Rokujuyen 1 und Magao, Verleger: Tsutaya Jüza- 
brö. 25 X 19 cm. [Abb. Tafel 8.] 

Bild I. Oben und unten ein Abschluß von vergoldeten Wolkenballen; 
blaugraue Wolkenstreifen durchziehen die Szene, vorn links ragt eine Pinie, 
oben rechts erscheinen die Zweige einer blühenden Kirsche. Man blickt in 
einen Palast hinein, in welchem ein Fürst auf dunkelblauer Matte sitzt. Sein 
Gewand ist weiß und durch Blindpressung gemustert. Um ihn beschäftigen 
sich dienende Frauen. Im Eingang des Gebäudes erkennen wir die sitzende 
Gestalt einer Fürstin, deren ganzer Oberkörper durch eine Matte verdeckt ist, 
auf dem Söller vor dem Eingang sechs knieende Granden des Hofes und unten 
am Fuße der Treppe wiederum sechs Granden in weißen Kleidern. Ein fürst- 
licher Reiter, der von zwei weißgekleideten Dienern begleitet wird, sprengt 
auf den Palast zu. Die Typen sind archaisierend und schließen sich ältern 
Vorbildern an, so daß sie über Utamaros Spezialtypus keine Schlüsse zulassen. 
Die Hauptfarben sind Grau, Olivgrün, Dunkelblau, Sammetschwarz, Dunkelrot. 

Bild 2. Dasselbe Goldgewölk oben und unten. Links sehen wir die 
Neujahrspflanzen Farnkraut und Bambus, rechts die auf langes Leben deutende 
Pinie. Man blickt rechts in ein offenes Haus hinein, in dessen Mitte ein Ehe- 
paar sitzt, während sich rechts von ihm zwei Männer, links zwei Frauen mit 
langen Haarschöpfen niedergelassen haben. Die drei Männer tragen Schwerter. 
In der Mitte sehen wir ein Mädchen und einen Knaben, beide in rosa Stoffe 
gekleidet. Das Mädchen hält ein Taburett mit roten Sake - Schalen , der 
sitzendo Knabe blickt sie an. In ihrer Nähe steht ein zweites Taburett mit 
dem japanischen Neujahregeschenk : einer rotgekochten Languste auf Farn- 
kraut. Auf der Straße vor dem Hauso erscheinen zwei Männer; der eine, 
dunkelblau gekleidet und mit großem weißen Wappenbild einer Orange 
geschmückt, hält einen Goldlächer; der andere, olivgelb gekleidet, schlägt 
eine kleine Trommel. Solche Paare, Manzai (eigentlich : «1000 Herbste und 
10000 Jahre») genannt, zogen am Neujahrstag von Haus zu Haus. Drei 
Kinder sehen zu, eins trägt ein Brüderchen auf dem Rücken, das sich um 
die Neujahrsmusikanten wenig zu kümmern scheint; ein zweites spielt mit 
einem Steckenpferd. Unten links in der Ecke werden noch die Köpfe zweier 
zuschauenden Männer sichtbar. 

Bild 3. Oben weißer Wolkenabschluß. Der Himmel ist grau, es schneit 
Wir sehen ein Gehöft, an dem ein Bächlein vorbeifließt. Ein blühender 
Kirschbaum wird von den wirbelnden Flocken bodeckt, auf das weiße Dach 
des Toreingangs setzen sich Spatzen, unter ihm erkennen wrir die Neujahrs- 
abzeichen Languste, Farnkraut und Bambus. Vom Balkon des Hauses schaut 
ein junges Mädchen in violettem Gewand mit hellblauem Gürtel auf die 
Straße hinab, auf der verschiedene Gestalten erscheinen. Vom links trägt 
ein Mann mit schwarzem Kopftuch, violettem und olivfarbenem Kleide einen 
vornehmen Knaben «huckepack» über einen Steg. Seine Füße versinken im 
Schnee. Der Knabe ist blau und rot gekleidet und hält einen aufgespannten 
Schirm. In der Mitte geht ein Kerl in braunem Oberkleid und dunkelblauen 
Hosen und Wadenstrümpfen, der an einem Stabe über der Schulter einen 
großen schwarzen Lackkasten und einen Pinienzweig trägt. Vom rechts 
scheucht ein Junge im Strohkleid mit breitkrempigem Hute und dunkelblauen 
Hosen ein paar Hunde auf. Er trägt außer dem Pinienzweig eine Sake- 
Flasche. [Abb. Tafel 8 a.) 



1 So Hayashi, aber sicherlich Yadoya Meshimori zu lesen, cf. Nr. 23. 
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Bild 4. Aus offenem Hause schaut eine Frau mit einem Kinde, ein junges 
Mädchen und ein Knabe heraus. Ihre Gewandung ist violett, rot und gelb 
gefärbt und erinnert etwas an die Farben des ersten Musehelbuehblatts (Nr. 480). 
Auf der Straße haben sich zwei Männer in blauen Wadenstrümpfen ein großes 
dunkelgrünes Tuch übergehängt, an dem eine rote Löwenmaske befestigt ist 
(Shishimai-Tänzer). Gin dritter •musiziert» mit zwei Schlaghölzern, ein 
vierter mit einer Art Pauke, ein fünfter bläst die Flöte. Alle tragen Kopf- 
tücher. Das Wappen der Truppe, ein weißer Querstrich (die Zahl eins) in 
weißem Ringe, findet sich auf dem grünen Tuche, der Pauke und dem 
Gewände des Flötisten. Zwei Jungen scheinen den Löwen zu necken, ein 
dritter, kleinerer sich vor ihm zu fürchten. Rechts am Hause sehen wir 
Pinie, Bambus und einen mit Papierschnitzeln behängten Stab, der an ein 
Abzeichen des Shintö- Kults erinnert. Der Kopf des jungen Mädchens zeigt 
einen ausgesprochenen Kiyonaga -Typus. 

Bild 6.* Oben und unten Gewölk mit hellem Goldpulver. Interieur mit 
blaßgelbem Boden, rechts nach der Straße geöffnet. In der Mitte sieht ein 
Wandschirm, auf dem wir eine Gespensterdarstellung Grau in Grau 
erblicken, und der die Signatur eines alten Maiers trägt. Links ist ein 
olivgrüner, zum Teil transparenter Wandschirm aufgestellt, hinter dessen 
durchsichtigen Flächen in den feinsten grauen Tönen zwei Damen erkennbar 
sind. Zwischen beiden Schirmen sitzen Vater, Mutter und Tochter — die 
wohlbeleibte Alte hat einen echten Kiyonaga -Typ — , vor dem zweitgenannten 
ein junges Weib, dessen scharlachrote, weiße und sammetschwarze Robe 
wunderbar schön zum Olivgrün des Wandschirms steht. Vom rechts scheinen 
wieder Vater, Mutter und Tochter zu sitzen. Alle diese Leutchen bilden 
das Publikum zu einem Affentheater: Ein Affe in Rot und Rosa produziert 
sich an der Leine seines Führers; zwei Musikanten spielen dazu auf der 
Trommel und dem Shamisen. Diese drei Männer sind braun, olivgrün, blau, 
schwarz und weiß gekleidet. Hinter ihnen liegt allerlei Gerät. Das Blatt 
ist fraglos das schönste des Albums. Sein Kolorit stellt sich dem des letzten 
Muschel buch bl atts (Nr. 480) fast ebenbürtig zur Seite. [Abb. Tafel 8 b.] 

(Bild 4 und 6 werden von Hayaahi, Katalog Nr. 882. 881, als unsignierte 
Querblätter beschrieben, ohne daß er ihre Zugehörigkeit zu diesem Werke 
angibt.) 

37. Yehon kyö-get8u-bö= «Bilderbuch: Die tolle Bewunderung 
des (vollen) Mondes». Mit Gedichten. Signatur: Kitagawa Utamaro 
Toyoakira, Verfasser des Vorworts: Kino Sadamaru (cf. Nr. 8), 
Verleger: Köshödö (Jüzabrö). 1 Bd. mit 5 Tafeln. 25 X 19 cm. Yedo 
1789. (Goncourt. Katalog Hayashi Nr. 1670.) 

Duret (Nr. 140) nennt das Werk Kurui tsuki rnaehi = «pocsies eo- 
miques au siyet de la lune». Kurui ist andere Lesart des Zeichens für kyö 
= «toll, verrückt», tsuki — getsu = «Mond» ; bei seiner Vorliebe für Druck- 
fehler in Titeln wird Duret statt machi wohl mochi = bö = «Vollmond » gemeint 
haben. Ein Anzeigobogen Jüzabrös (s. u. Nr. 40) sngt von dem Buche, daß 
es die «Bilder berühmter Mondlandschaften» (getsu-no-meisho) enthalte. 

38. Yehon gin sekai = «Bilderbuch: Die Silberwelt», d. h. «die 
Natur im Silberschmuck des Winters». Halbbildspiegel 23,5 X 19 cm. 



1 Publiziert bei Strange neben pag. 134. 
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Mir sind nur die Bilder des Kgl. Kunstgewerbemuseums in Berlin, nicht 
der Text bekannt. Goncourt zählt wohl irrig sechs Bilder, die genannte 
Sammlung, Katalog Gillot Nr. 698 und Hayashi Nr. 1671 haben nur 
fünf. Signiert: Kitagawa Utamaro Toyoakira, Verfasser des Vor- 
worts: Yadoya Meshimori 1 , Verleger: Köshödö (Jüzabrö). Yedo 1790. 
[Abb. Tafel 14.] 

Bild 1. Oben und unten Goldgewölk. In einem Palastinnern befindet 
sich ein junges Fürstenpaar. Der sitzende Prinz trägt weiße (blindgepreßte) 
und scharlachrote Gewänder. Die Prinzessin in gelber, olivfarbener, weißer 
(violett gemustert) Robe und dem scharlachnen Unterkleid der Fürstinnen 
hat sich erhoben, um eine große Matte emporzunehmen, die den Blick nach 
außen öffnet. Wir sehen den winterlichen Himmel und einen schneebedeckten, 
früchtetragenden Pfirsichbaum. Hinter der Matte auf dem Söller, von dem 
eine Treppe hinabführt, sitzen, teils von dem transparenten Vorhang gedeckt, 
fünf Granden (es sind sicher im ganzen sechs gedacht) des Hofes. Matte 
gelbe, graue und olivgrüne Töne. Die Szene deckt sich inhaltlich zum Teil 
mit der ersten Szene des Yehon waka ebisu (Nr. 36). 

Bild 2. Ein echtes Landschaftsbild, das Utamaros hochbedeutendes Können 
auch auf diesem Gebiet zeigt. Die Haupttöne sind grau, ein fahles Blaugrau 
scheint metallisch zu sein; dazu treten Schwarz und Weiß. Wir sehen eine 
Stromlandschaft von Gebirge mit Föhrenwuchs begrenzt. Vorn rechts ragt 
eine von Schnee überkrustete Weide. Zwei Kerle in Strohkleidem «treckeni 
ein Boot, auf dem ein dritter zu schlafen scheint Ein Silberreiher fliegt 
vor ihnen auf. Prächtige Winterstimmung, flotte Zeichnung. [Abb. Tafel 14a.] 

Bild 3. Nachtszene in einem Teehaus. Rechts steht ein großer Papier- 
wandschirm, auf dem die höchst lebendigen und charakteristischen Schatten 
einer Gesellschaft sichtbar werden. Sie besteht aus zwei Mädchen und drei 
Männern. Von diesen scheinen sich zwei in ein Brettspiel zu vertiefen. Ein 
Wandschirm mit Pfirsichblütendekor schließt das Interieur nach links. In 
seinem Bereich steht eine brennende Kerze auf einem Kandelaber und Tee- 
gerät. Hinter dem Wandschirm öflhet eine Dienerin einer Dame die Schiebe- 
tür, die in wundervollem Kontrast zu dem behaglichen Innenraum den grauen 
Nachthimmel mit wirbelnden Schneeflocken sehen läßt. Die Dame trägt ein 
purpurviolettes Gewand mit mattgelbem Gürtel und verbirgt fröstelnd ihre 
Hände unter dem Kleide; die Dienerin ist in ein olivgrünes Obergewand, 
einen schwarzen Gürtel und ein dunkelblauviolettes Untergewand gekleidet 
und hält eine brennende Kerze. Die beiden Violetts stehen in prachtvoller 
Wechselwirkung. (Dies Bild beschreibt Hayashi, Katalog Nr. 884, als un- 
signiertes Querblatt, ohne zu sagen, daß es diesem Werke angehört.) 

Bild 4.* Eine grandiose Winterlandschaft in gelben und grauen Tönen. 
Auf dem Strome fährt ein Boot mit zwei Männern, deren Sirohkleider und 
Hüte Schnee bedeckt Ein schwarzer Kormoran schwimmt vor dem Boote, 
oben links in der Luft fliegt ein Kranichzug. Die Landschaft zeigt spär- 
lichen saftgrünen Baumwuchs, ein Tempeltor, eine Landungsbrücke mit zwei 
Häuschen. Über allem liegt die weiße Winterhülle. Auf dem Pfade am 
Wasser entlang wandeln vier Männer, deren einer einen Gaul am Halfter führt 
(cf. pag. 95). 



* Hayashi : Rokujuyen ; cf. Nr. 23. 86. 

* Farbig publiziert in Bings Formenscbatz , leider ohne das Grün. 
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Bild 5. Das Schlußbild hat wieder das Goldgewölk des Anfangsbilds. 
Es zeigt einen mattgraucn H imm el und einen schneebedeckten Boden, auf 
dem sich ein zierlicher bunter Zaun und eine überschneite Pinie erheben. 
Links rollen drei Knaben in bunten, teils metallisch gefärbten Phantasie- 
kostümen einen großen Schneeball. Rechts von der Milte haben vier Jungen, 
deren einer eine koreanische Mütze trägt, einen prächtigen heraldischen 
Sehneelöwen gebaut. Das Tier ist, ganz wie die Silberreiher in den «Hundert 
Schreiern«, in Reliefpressung gegeben. Der eine Knabe malt dem Schnee- 
tier schwarze Augen an, der zweite, der mit der Mütze, kniet und nimmt 
Schnee auf, der dritte will einen Schneeklumpen anfügen, der vierte haucht 
seine erfrorenen Fingerspitzen an. Ganz rechts raufen sich zwei Knaben. 
Ein Duft des feinsten Humors und des freundlichsten Verständnisses für 
Jugendlust lagert über dem köstlichen Bilde. [Abb. Tafel 14b.] 

Das ganze Werk zählt zu Utamaros Schönstem. Es ist nur zu verwundern, 
daß er für den glitzernden Schnee nicht Perlmutterpulver verwendet hat, wie 
er es z. B. mit prachtvollem Geschick auf dem ersten Blatte des Yehon isaoshi 
(Nr. 74) getan. 

39. Fuken-zö = »Bild 1 des (Gottes) Fugen».* Yedo 1790. 
22,5 X 17,5 cm. Halbbildspiegel. Herausgeber und Verfasser des Vor- 
worts: Köshödö (Jüzabrö), Tori-abura-Straße. Signiert: Kitagawa 
Utamaro. 2 Seiten Vorwort, 5 Doppelseitenbilder, 10 Seiten Text. 
(Sammlung R. Wagner -Berlin. Katalog Hayashi Nr. 1672.) 

Die Bilder, deren kräftige und satte, aber durchaus gewählte Farben- 
tönung etwas an die figürlichen Darstellungen des «Muschelbuchs» erinnert 
(Nr. 480), stellen Spaziergänge zur Zeit der Kirschblüte dar. Alle zeigen 
oben und unten stark vergoldete Wolkenmassen, die in feinem Kontrast zu 
den rosigen Blütenbäumen wirken. 

Bild 1. Eine Schar junger Frauen betrachtet von der Veranda aus 
Spaziergänger, die mit Ausnahme ihrer Schirme völlig im Gewoge der 
Blütenäste verschwinden. 

Bild 2. Fünf Männer halten unter einer Pinie ein Picknick. Eine Schar 
von Frauen, von einem Manne und zwei kleinen Mädchen begleitet, schreitet 
auf sie zu. Im Hintergrund schimmern die Kirschbäume. 

Bild 3. Etwas stürmische Heimkehr vom Ausflug: Eine Dame, die der 
Reisweinschale zu stark zugesprochen, wird von zwei andern geführt. Ihr 
Gatte tanzt ausgelassen hinterdrein, und hinter ihm schleppen zwei auch 
nicht ganz «sichere» Diener einen Kübel mit einem Blütenzweig als Beute 
der Expedition. 

Bild 4. Zwei Damen promenieren am Meeresufer unter Blülenbäumon. 
Ein Mann, der sie begleitet, stopft seine Tabakspfeife, zwei andere Männer 
beobachten sie. 

Bild 5. Zwei vornehme Damen mit schönen Schleiern wollen die Brücke 
eines Bächleins überschreiten. Ein kahlköpfiger Blinder, ein Herr mit Facher, 
ein Diener mit Gepäck, daran eine Kürbisflasche baumelt, folgen ihnen. 
Überall blühen die Kirschbäume. 



* So ist zö zu lesen, und nicht «Elefant», wie Gillot und Hayashi übersetzten, 
da dann das erste Zeichen in dem Doppelzeichen fehlen müßte. Richtig Goncourt, 
der falsch datiert. (Druckfehler?) 

* Nach Goncourt buddhistische Gottheit Samanta Chadra der Klasso Bodhi- 
satawa. 
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Aus Nr. 258. Sammlung Succo. 

Kyökun oya no megane. (Die Erziehung durch die Brille der Eltern.) 
Junges Mädchen liest im 3. Teil des 7. Bandes des Yehon Taikö-ki von Gyokuzan. 
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39a. Yehon musha waraji cf. Nr. 40. 

40. Yehon matsu no shirabe = u Bilderbuch: Die Prüfung 
der Pinien». Als Name des Malers wird auf pag. 2 des Vorworts 
Karamaro = »chinesischer Maro» angegeben. Yedo, Kwansei, Jahr 
des Hasen (= 1795), 1. Monat. 21,5x15 cm. Bildspiegel. Verleger: 
Jüzabrö. 4 Bde.? Besonders interessant in Band II ein Anzeigeblatt 
des Jüzabrö, auf dem neben den bekannten Werken des Utamaro: 
Yehon mushi erabi, Shiohi no tsuto, Yehon waka ebisu, Yehon momo- 
chidori, Yehon gin sekai, Yehon kyö-getsu-bö und Yehon Fuken-zö 
noch ein Yehon musha waraji = «Bilderbuch: Soldatenstrohschuhe», 
«2 Bde., farbig», und die mir sonst unbekannten Serien: Hyakunin 
isshi: Kokon kyöka bukuro, farbig («Sack alter und neuer- 
Scherzgedichte » , «selbstgedichtet»!), Gojünin isshi: Töto- 
kyoku kyöka bunko, farbig («Bibliothek von lustigen Scherz- 
gedichten von Yedo», «selbstgedichtet»!), und Seirö yükun: 
Bijin awase ji-fude kagami, farbig («Kurtisanen , Grüner Häuser 1 : 
Auswahl schöner Frauen im Spiegel», «selbstgemalt» o. ä.) annonciert 
sind. Alle sind demnach vor 1795 entstanden und bei Jüzabrö ver- 
legt. Interessant ist ebenso das sich anschließende Verzeichnis von 
Bilderbüchern des Toriyama Sekiyen, der damals seit Jahren ver- 
storben war. 

Das Yehon matsu no shirabe, das ich seiner mannigfaltigen Schön- 
heiten wegen dem Utamaro und nicht einem unbekannten (Schüler?) 
Karamaro zuschreiben möchte, enthält auf jedem Blatte auf gelbem 
Wolkengrund ein Gedicht mit Ulustration unter den Wolken; jedes 
Gedicht ist durch ein Zeichen des japanischen Alphabets numeriert, 
so daß also 48 Illustrationen zu erwarten wären. Mir sind nur Nr. 1 — 24 
in 2 Bänden (Sammlung Jaekel) bekannt, nämlich Zeichen I — U. 
Die folgenden beiden Bände, falls sie erschienen sind, müssen Zeichen 
I(ein anderes als das erste) — A und Sa — N enthalten haben. Die 
Typen muten uns fremdartig an (Kara-Maro !) und lassen kaum Schlüsse 
auf die Datierung anderer Typen zu, da sie meist historischen Persön- 
lichkeiten der japanischen Vergangenheit eignen, was um so mehr zu 
bedauern ist, da unser Buch zwischen 1790 und 1801 das einzige 
bisher nachweisbar datierte Buch Utamaros wäre. Ein Archaisieren 
ist fraglos zu erkennen (cf. Nr. 36, Bild 1) ; vieles erinnert an Shunshös 
Art, manches sogar an den alten Sukenobu. Das Kolorit zeigt tüch- 
tiges Können. Violett, Gelb, Grün, Rot, Blaßblau herrschen vor. 
Blindpressung und Metalle fehlen. Die schönsten Farbenblätter ent- 
hält fraglos der Schluß des zweiten Teiles. 
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Von Einzelheiten sei crwShnt: Ro. Tanz eines der sieben Dichter unter 
einem Blütenbaum zum Spiele einer Flöte und eines ganz abenteuerlichen 
Instruments. Abenteuerlich ist auch die Tracht der Musikanten. — Ha. Prin- 
zessin auf der Veranda bei Mondschein. Roter Ahorn. — Wa. Prinzessin vor 
einem Meeresarm, im Hintergrund der Figi-Kegel. Großzügig und schwung- 
voll. — Yo. Gesellschaft im Boote. Auf dem Wasser ein Volk Mandarinen- 
enten, am Ufer eine Weide. — Ta. Zwei Fürsten am WasBer blicken nach 
einem flatternden Hototogisu -Vogel. — So. Schöne Fürstin am Bache, der 
fast nur von dürren Weiden bestanden ist. Ihr Leib zeigt den elastischen 
Schwung dieser Bäume. (Yanagi.) • — Ne. Ein Prachtblatt mit den Zeichen 
langen Lebens, die in eine Landschaft komponiert sind: Pinie, Kirschblüte, 
zwei Reiher, drei Schildkröten. Die Art des Pflanzenarrangements erinnert 
stark an das schöne Titelblatt mit dem flötenspielcnden Liebespaar aus dem 
Yehon warai jögo (Nr. 73). — Ra. Schöne auf der Veranda bei Mondschein. 
Im Garten Pinie und weißer Blütenstrnuch. Im Kolorit sehr an eine bestimmte 
Gruppe von Schauspielerbildern des Shunshö gemahnend. 

41. Blatt aus einem Album, an dem wohl noch andere Meister 
mitgearbeitet haben , da es besonders signiert ist. Zu Nr. 527 ff. 

Interieur, vom ein Blütenbaum. Wandschirm mit dem Fuji-Berg. Rechts 
sind zwei Damen mit einem Vogelkäfig beschäftigt, in der Mitte machen sich 
zwei Damen mit Mehlbeutelchen (?) und einem Reibenapf zu tun. Eine hält 
verschämt den Ärmel vor den Mund. Links kniet eine alte Dienerin mit 
derselben Geste, vor der ein Kasten mit Kräutern steht. Feine bunte Töne und 
Blindpressung. Schön das schwarze Gewand einer knieenden Dame mit buntem 
großen Fruchtmuster. Das Blatt wird aus dem Anfang der neunziger .Jahre 
stammen. (Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin. Sammlung Jaekel.) 

42. Yehon shiki no hana= «Bilderbuch: Blumen der vier Jahres- 
zeiten». Signiert: Kitagawa Utamaro. Yedo 1801. 17 X 12,5 cm. 
Halbbildspiegel. Herausgeber: Isumiya Ishibei. 2 Bde. 30 Seiten 
Holzschnitte. (Duret 144. Farbige Abbildung von I, pag. 12.) Be- 
schäftigungen in den verschiedenen Jahreszeiten, die durch vier Blätter 
mit den charakteristischen Blumen eingeleitet werden, nach Goncourt: 
der Winter durch gelbe Kiria japonica, der Frühling durch Narzissen, 
der Sommer durch Iris, der Herbst durch Chrysanthemen. Warme 
gelbe, grüne und rote Töne vorherrschend, feiner Strich der Zeich- 
nung, eleganto, gesund proportionierte Gestalten, geistvolle Kompo- 
sitionen. (Abbildungen Tafel 37a. b.] 

Ich kann nur den ersten Band aus meinem Besitz beschreiben, einen 
höchst sorgfältigen Liebhaberabzug, dessen Seiten mit ganz feinem Perl- 
mutterstaub überzogen sind. 

Band I, pag. 1. 2: Vorwort, pag. 3: Ein Zweig mit braungelben, fünf- 
blättrigen Blüten. 

Bild 1. Der Neujahrsbesuch. Interieur mit zwei Wandschirmen, deren 
einer mit den Zeichen des langen Lebens, Pinien und Reihern, der andere 
mit roten Päonien dekoriert ist. Sechs Domen sitzen zusammen, eine siebente 
kommt zu Besuch. Hinter dem einen Wandschirm stehen die beiden Neu- 
jahrssängcr (Manzai), nämlich ein Mann mit einem Fächer, halb durch den 
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Schirm verdeckt, und ein zweiter, der die Handtrommcl schlägt (cf. Nr. 36, 
Bild 2). Zarte, schöne Farben, der Boden gelb. 

Bild 2. Eine Frau und drei Mädchen spielen das am Neujahrstag übliche 
Hane-Spiel, wozu ein Ball und Schläger gehören. Die Schläger, die oft mit 
kostbaren Gemälden geschmückt sind, sind auch hier bunt dekoriert. Hübsch 
ist die Blindpressung auf dem gelben Obi eines Mädchens, und ganz pracht- 
voll steht der schwarze Gürtel der Frau zu ihrem zart rot und gelb gestreiften 
Kleide. Das älteste der Mädchen trägt nach der Sitte des Tages ihren neuen 
Kimono mit fast auf den Boden fallenden Schlappänncln. Gelber Grund. 

Bild 3. Eine Gesellschaft, die aus einer Frau, drei Mädchen und einem 
kleinen Knaben besteht, ist auf die Wiese gegangen und sammelt Kräuter in 
Körbe ein. Die Frau, deren Oberkleid graziös über den Gürtel herablällt, 
so daß der ganze rechte fleischrote Ärmel des Unterkleids sichtbar wird, 
zündet ihre Tabakopfeifo an. Gelber Grund. 

Bild 4. Drei Kähne gleiten in der Nähe des Uferstegs aneinander vorbei, 
so daß sich ihre drei Insassinnen unterhalten können. Die eine, eine Frau 
in schwarzem Kleide mit weißen Gitterchen, macht die Geste des lebhaften 
Plaudems, die zweite, eine junge Dame von sehr eleganter Haltung, hat 
ihr Obcrkleid über den Arm genommen. In ihren Gürtel sind Malvenblättor 
gestickt. Die dritte in der Pose einer Dienenden reicht den Damen ein rotes 
Gefäß herüber. Ihr schieferblaues Kleid zeigt ein Seeigelmuster und läßt 
einen Teil des Busens frei. Hervorragende Komposition. 

Bild 6. (Der rechte Teil bei Duret farbig.) Unter einer schlanken Weide 
steht eine blaugrüne Bambusbank, auf der eino Dame sitzt. Eine zweite Dame 
steht davor ; auf ihrem Rücken trägt sie einen kleinen Knaben, der eine roU 
weiße runde Papierlaterne hält. Ein kleines Mädchen scheint mit dem Kinde 
«Kuckuck» zu spielen. Ein größerer Junge zündet mit brennendem Spane 
einen Feuerwerkskörper an einem in die Erde gesteckten Stocke an. Dieser 
Feuerwerkskörper entspricht unsem * Sonnen » und trägt auf seiner Scheibe 
ein Tomoe-(gleieh den gotischen «Fischblasen») Bild. Gelber Boden. 

Bild 6. Promenade über die große Brücke von Yedo. Acht Frauen und 
Mädchen mit weißen Papierhüten und blaugrünen Schirmen wandeln plaudernd 
von rechts nach links, ein Diener mit Gepäck folgt ihnen. In prächtiger 
Schneidung erscheint rechts unten der Oberteil eines weißen Segels. Die 
gebrochenen Töne der feinen Gewänder und das Blau der Schirme wirkt 
höchst harmonisch. 

Bild 7, von Goncourt besonders beschrieben. Draußen rauscht ein heftiger 
Platzregen herunter. Es donnert. Ein kräftiger Mann fügt einen hölzernen 
Wandschirm ein, um das Innere des Hauses zu schützen. Seine Frau, nach 
welcher weinend der kleine Sohn greift, knüpft das grüne Moskitonetz hoch. 
Hinter diesem erkennen wir durch das Netz, grüngelb beleuchtet, die beiden 
Töchter des Hauses. Während die eine ruhig in einem Buche liest, wirft 
sich die andere geängstigt auf den Boden und hält beide Ohren zu. 

Die Schlußscito zeigt eine blühende Irisstaude. 

43 (cf. 35). Seirö yehon: nen-jü gyö-ji 1 = «Bilderbuch eines 
, Grünen Hauses*: Ein Kampfrichter 1 ein Jahr hindurch». (Gewöhn- 

* An andern Stellen des Werkes, wo der Titel vorkommt, ist yehon = «Bilder- 
buch» fortgelassen resp. das hon durch ein anderes Zeichen ersetzt. 

* So und nicht anders ist gyö-ji zu übersetzen. Der Gyö-ji hält beim Ring- 
kampf einen besonders geformten Blattfächor und neigt ihn dem Sieger zu. Daher 
ist auch ein solcher Fächer auf der Innenseite des Umschlags der Farbenausgabe 
abgebildet. Goncourt bemerkt ganz riehtig, das Buch solle der Richter, der Be- 
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lieh «Jahrbuchn genannt.) Yedo 1804. 1 Bild- und Druckspiegel 
18 X 13,5 cm. 2 Bde.* Signatur des Meisters Bd. II, Schlußblatt: 
Yedo eshi (= Maler von Yedo) Kitagawa-sha (= Herr o. ä.) 
Murasaki-(= Purpur-)ya (= Haus, aff. an Namen) Utamaro fude 
(= Pinsel). Signets darunter Weiß auf Schwarz: Utamaro, Schwarz 
auf Weiß mir nicht entzifferbar. Das erste Zeichen heißt Gen = 
«Original» (cf. Nr. 498). Mitarbeiter (die Beischrift sagt etw f a: «Be- 
freundete Schüler»): Kikumaro 5 , Hidemaro, Takemaro. 4 Holz- 
schneider: Töissö. 5 Drucker: Kwakushödö® Töyeimon. T Ver- 
leger: Katsusaya Chüsuke Juö, wohnhaft in Yedo, Nihon-(= japa- 
nische) bashi- (= Brücke) tori (= Straße), yotsu (= vierter) chöme 
(= Straßenabschnitt). Autor: Jippensha Ikku." Verfasser des Vor- 
worts in der Farbenausgabe: Senyürö. [Abb. Tafel 38a. b.] Band I. 
Vorsatzblatt in Rot: Titel in einem Kampfrichterfdcher. 4 Seiten Vor- 
wort, 4 Seiten Einleitung. (Dies Stück wohl erst in der farbigen Aus- 
gabe.) 1 Seite: Gedicht in Blumen.® Doppelseite: Tor eines «Grünen 
Hauses» oder des ganzen Yoshiwara mit Inhaltsangabe beider Bände. 
10 Doppelseiten Bilder, 23 Seiten Text. Band H. 1 Seite: Gedicht in 
Blumen. 9 Doppelseiten Bilder, 22 Seiten Text, 3 Seiten Schluß. 

Die Einbände beider Ausgaben sind mattblau mit glänzender 
Reliefpressung: Nebeneinanderhangende Laternen, wie sie den Kurti- 
sanen vorausgetragen werden, mit den Wappen berühmter Häuser 
des Yoshiwara und deren Damen. 

Auf diese Reliefpressung, die sicher nach Utamaros eigener Zeichnung ge- 
macht ist, müssen wir genauer eingehen. Es sind nicht große Bogen mit 



urteilcr des Lebens im Yoshiwara -Hause sein, obgleich er und nach ihm andere 
gyö-ji falsch geben durch: «Dinge, die da geschehen». Seirö (yehon) ist nur als 
«Schmutztitel» zu fassen (daher es an verschiedenen Stellen kleiner geschrieben 
ist), während der Haupttitel eigentlich nur lautet: N'en-jü gyö-ji = «Ein Jahr lang 
Kampfrichter». 

1 So sind beide Ausgaben datiert. Auf der Schlußseite des Werkes steht: 
«Kiöwa (wa mit nebeneinandergcstelltcn Zeichen) 4. Jahr» = Bunkwa 1. Jahr = 1804. 
Mit dem Zeichen der Klaus beginnt zugleich die neue Zodiakalzählung. 

* Es muß durchaus fcstgehalten werden, daß das Werk nur als Zweibänder 
gedacht ist. Das beweist unter anderm das Register des Anfangs über diese zwei 
Bände, der Zusatz «zwei Bände» zum Titel, das Zeichen des zweiten Bandes als 
«letzter Band». 

* Ki-ku, nicht Kiku = «Chrysanthemum» geschrieben. 

4 Take(= Bambus)maro, nicht, wie Goncourt und die ihm Folgenden : Takimaro. 

6 Nicht, wie andere lesen : Fgji-Issö oder Fgji-Katsumune. cf. Nr. 481. 

* oder: Shökakudö. 

7 Dasselbe Zeichen für Tö, wie in Töissö! 

■ Oder, wie v. Scidlitz liest: Ichiku. cf. pag. 124, Anm. 2. 

* Hier beginnt die Paginierung. 
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wiederkehrendem Muster hergestellt und dann in kleine Teile zerlegt worden, 
sondern jedes der Stöcke ist besonders gedruckt und dem andern gleich. 
Auf jedem Deckel befinden sieh je drei Wappen] aterncn in sechs Reihen, also 18 
im ganzen, und zwar folgende: 1. Itsutsu chöji guruma, fünf Gewürznelken wie 
die Speichen eines Rades arrangiert. 2. Shin no tsuru no maru, ein Kranich 
nach links schauend im Kreise. 3. Migi-chigai taka-no-ha, maru-ni, zwei 
rechts gekreuzte Falkenfedern im Ringe. 4. -- 3. 5. Mitsu ögi maru, drei 
offene Fächer in einen Kreis beschlossen. 6. = 1. 7. Mitsu kashiwa, maru-ni, 
drei Eichenblätter im Ringe. 8. Mitsu kashiwa (drei Eichenblätter) in rauten- 
förmigem ichö. 9. = 2. 10. = 2. 11. = 3. 12. tsuta, ein Efeublatt. 13. = 6. 
14. Mukai tsuru no maru, zwei gegenöberstehcnde Kraniche in einen Kreis be- 
schlossen. 15. = 1. 16. Nakagawa-kuruma = «Das Rad der Nakagawa-Eamilie». 
17. Kikyö, eine Blüte von Platycodon grandiQorum. 18. Mi-matsuba no maru, 
drei (gespaltene) Finiennadeln in einen Kreis gestellt (das Mon findet sich nicht 
in den von mir benutzten Wappensammlungen). Das ergibt elf verschiedene 
Wappen, von denen die drei ersten dreimal, das fünfte zweimal Vorkommen. 
Auf Band I, Bild 9 geht ein Diener einer Kurtisane voran, dessen Wappen- 
laterncn das erste und zweite unserer Mons zugleich tragen. Diese also ge- 
hören sicher zusammen. Das erste wird das Wappen des Chöji-ya ( '-= Ge- 
würznelkenhaus; cf. pag. 21) sein, und das zweite, das Kranichwappen, ist in 
der Tat von verschiedenen Kurtisanen des Hauses geführt worden. Hier wird 
die sehr bekannte Hinatsuru (= Kraniclyunges) gemeint sein. Für die andern 
gibt uns der Text selbst gewisse Anhaltspunkte. Band I , pag. 21 b f. bucht 
nämlich sieben Gedichte von sieben Kurtisanen, die folgendermaßen benannt 
sind: Matsuba-ya: Kisegawa; Ogi-ya: Takigawa, Hanaögi und Tsukasa; 
Chöji-ya: Karagoto; Dai-moji-ya: Iehimoto; Ilyögo-ya: Tsukioka. Das 
Wappen des berühmten Matsuba-ya (= Piniennadelhaus; cf. pag. 22) werden 
wir in Nr. 18 erkennen dürfen. Das Wappen seiner berühmtesten Bewohnerin, 
der Kisegawa, ist gleichfalls vorhanden, es ist das achte der Reihe. Das 
Wappen des nicht weniger berühmten Ogi-ya (= Fächerhaus; cf. pag. 22 f.) 
finden wir als fünftes abgebildet. Das seiner gefeierten Schönheit Hanaögi 
fehlt, vielleicht mit Absicht. Das Buch selbst gibt scino Doppelblüten wieder- 
holt; sie sollte vielleicht als die Hauptheldin erraten werden. 1 Das Mon der 
Takigawa ist im Werke selbst nur ornamental verwertet, nämlich Band I, 
Bild 8; Band II, Bild 5. 6. 8. Dagegen finden wir wieder das der dritten Oiran, der 
Tsukasa, unter Nr. 7. Das des Chöji-ya ist bereits genannt. Das der hier an- 
geführten Karagoto findet sich Nr. 12. Der beiden letzten Häuser Wappen kenne 
ich nicht. Es bleiben noch Nr. 3. 14. 16 und 17 übrig. Nr. 3, die beiden Federn, 
sind das Wappen der bekannten Some-no-suke aus dem Matsuba-ya.* Das 
Doppclkranichwappen Nr. 14 findet sich im »Spiegel der Schönheiten der .Grünen 
Häuser*» von Shunshö und Shigemasa, auf Blättern von Koryüsai und Ycishi; 
bei Utamaro habe ich es nicht gefunden. Nr. 16 habe ich nirgends nachweisen 
können, ebensowenig Nr. 17. Wir gewinnen demnach folgende Aufstellung: 

Matsuba-ya: (18.) Ogi-ya: (5. 13.) Chöji-ya: (1. 6. 15.) 

Kisegawa (8.) Tsukasa (7.) Karakoto (12.) 

Some-no-suke (3. 4. 11.) Hinatsuru (2. 9. 10.) 

Hanaögi und Takigawa, deren Wappen wir genau kennen, sind über- 
gangen. Vielleicht gehören die drei noch nicht identifizierten den Häusern 
Dai-moji-ya und Hyögo-ya an. 

1 cf. das im biographischen Teile pag. 126 Gesagte. 

* Sie kommen übrigens auch im Ogi-ya vor, aber nicht auf Utamaros Werken, 
soweit ich es konstatieren konnte. 
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Ich halte, wie schon pag. 131 gesagt, die Schwarzdruckausgabe 
für die bessere und die mit abgenutzterer Konturenplatte gedruckten 
farbigen Ausgaben, als so nicht ursprünglich intendiert, für minder- 
wertiger, so interessant sie an sich sein mögen. Von diesen habe 
ich eine ganze Reihe verschiedener gesehen. Sie sind mit etwa neun 
Farben- und einer Blindpressungsplatte gedruckt und variieren, ob- 
schon sie gleichzeitig sind, so daß z. B. eine Ausgabe für ein dunkles 
Saftgrün einen opaken Ockerton wählt u. ä. Sehr schön wirkt in 
einer bestimmten Edition das tiefe Sammetschwarz. Der Grund scheint 
bei allen blaßgrau zu sein. (Sammlungen Jaekel, Kurth, Succo, 
Wagner und im Besitz des Herrn Albert Brockhaus-Leipzig. Schwarz- 
druckausgabe : Sammlungen Jaekel, Kurth.) 

Goneourt hat gerade dieses Werkes Beschreibung einen so großen Kaum 
gewidmet, daß wir uns füglich kürzer fassen können. 

Band I, fol. la. Ein Gedicht des Sandara -höshi in einem blühenden 
Apfel- und roten Kamelienzweige ', an die «Tageweisen» unserer Minnesänger 
erinnernd, etwa foigendermaBen lautend: 

0 Glockenschlag der Frühliehtszeit, 

Und fühltest du des Abschieds Leid, 

Du lögest gern, statt sechsmal* laut 
Zu künden, daß der Morgen graut! 

Fol. 1 b. 2 a. In einem Yoshiwara-Tore sind die Titel der einzelnen Texte, 
darunter die der Bilder verzeichnet. Dabei ist zu bemerken, daß weder diese 
Text- noch die BUdertitel mit denen des Werkes genau stimmen, vielmehr 
neben allen möglichen Varianten direkte Fehler zeigen. So sind, um nur 
ein Beispiel zu geben, in diesem Register nur 16 BUder aufgeführt, während 
es in der Tat 19 sind, aber auch diese 16 aufgeführten entsprechen keines- 
wegs den wirklich vorhandenen. Jedenfalls ist es unmöglich, sich nach 
diesem «Register» zu orientieren, (cf. pag. 127 ff.) 

Bild 1. «Bild der Neujahrsgratulationen in der Mittelstraße (des Yoshi- 
wara -Viertels).» Die Angehörigen zweier Häuser begegnen sich in dieser 
Straße, vor deren Häusern die Neujahrspinien aufgepflanzt sind, um sich zu 
beglückwünschen. Es sind zwei Trupps, die sich um je eine Kurtisane* 
scharen. Die eine von diesen mit Schmetterlingsfrisur ist, wenn wir dem 
Wappen auf dem Ballschlagholz einer ihrer kleinen Kaburos trauen dürfen, 
eine Angehörige des Ogi-ya. 

Bild 2. «Bild der ersten Anwendung* des neuen Bettzeugs.»* In einem 
Zimmer des Ogi-ya (das Wappen des Hauses ist auf dem Gewand einer 
Kurtisane) sind Kissen und Decken für eine Shinzö aufgestapelt. Das Mädchen 



1 In Bings Formenschatz vergrößert auf der Rückseite der Heftumschläge 
angewandt. Ibid. zahlreiche Figuren des Werkes im Texte. 

* Die Stunde des «Hasen» = 6 Uhr morgens. Usagi, u, «Hase», ist Wort- 
spiel mit uso =: «Lüge». 

* Das «Spruchband» bezeichnet sie hier und sonst ausdrücklich als Oiran. 

* shikizome sagt der Titel. Gemeint ist kizome, «das erste Tragen neuer Kleider». 

“ yagu. Darunter sind die Decken und Kissen verstanden, die der Lieb- 
haber der Shinzö gibt, die ihm das jus primae noctis schenkt 



Digitized by Google 





□ 



A. Götter- und Menschenwelt. I. Bücher und Albums. 



175 



(es wird noch ihrem Gewandmuster mit dem Blumenfächer und der Blüte 
des Doppelwappens wohl Hanaögi als Shinzü sein sollen) breitet einen Seiden- 
stoff aus, in den ihr und ihres Geliebten Wappen gewirkt ist.* Hinter ihr stehen 
in einem Kasten, gleichsam aus dem Panzer einer Riesenschildkröte heraus- 
wachsend, Pinie, Bambus und Pflaumenblütenzweig. * Eine Oiran, eine andere 
Shinzü und eine Kaburo sind dabei ; eine Sake-Kanne und -Schale, ein «Spruch- 
band» mit der Inschrift «kowameshi» (Bohnenreis) und andere Geräte deuten 
auf einen folgenden Festschmaus. 

Bild 3. «Bild de« Herausführens einer (?) Shinzö.» Eine Prozession des 
ögi-ya *, voran ein latementragender Diener, dann vier Mädchen mit hoch 
aufgetürmtem Blütenschmuck auf der Frisur, die Gürtel vorn geschürzt, dann 
eine Kurtisane (die gefeierte Shinzö Hanaögi?) zwischen zwei Kaburos, deren 
eine eine Puppe trägt, dahinter eine Shinzö, drei Männer und die «Alte » des 
Hauses. Über der Szene ein Gedieht des Jippensha Ikku. 

Bild 4. «Ein Bild, wie man sich drinnen darüber amüsiert, wenn auf 
der Straße ein Löwenmaskentanz vorbeikommt.» Oben das Gitter der Veranda 
eines «Grünen Hauses«, hinter dem ein Liebhaber und 13 Frauen erscheinen, 
unten die Köpfe eines Festzugs, über denen die Reklame des Tama-Hauses, 
eine Trommel (?) und ein Kind ragen. Eine der reizvollsten Kompositionen. 

Bild 5. «Bild einer Versammlung (von Kurtisanen) hinter dem Gitter- 
fenster (des betreffenden Hauses).» 4 Gewissermaßen die Fortsetzung des 
vorigen, nur in tiefere Regionen gerückt. Hinter dem Gitter eine Schar von 
Kurtisanen in allen möglichen Beschäftigungen. Vor dem Gitter ein Zug 
(die Spitze des vorigen?), dessen einer Teilnehmer eine Fuchsmaske («kitsune» 
sagt die Inschrift) trägt, während sein Begleiter eine Trommel schlägt. Eine 
der schönsten Kompositionen des ganzen Werkes. 5 

Bild 6. «Bild des Blütenllors 5 in der Mittclstraße.» Die Straße ist nach 
Sitte des Festes im dritten Monat mit blühenden Kirschbäumen dekoriert. 
Festzug: Ein feister Alter schreitet zwischen zwei Kaburo voran, ein Diener 
hält einen Schirm über ihn. In Begleitung einer «männlichen Geisha» und 
eines andern Mannes folgt ein Würdenträger, der als Yedo-kami = «Exzellenz 
von Yedo» bezeichnet wird. Dann eine Oiran mit zwei Shinzö, eine Magd 
(banshin = «Wächterin») und zwei Diener, deren einer einen Schirm trägt. 
Ich vermute, daß die Männer an der Spitze des Zuges die über das Yoshi- 
wara gesetzte Polizeibehörde repräsentieren. Die Doppelblüten des Gürtel- 
musters der Magd finden sich im Wappen der Hanaögi aus dem ögi-ya. 

Bild 7. «Wie es aussieht, wenn die Hausherrin zu einem Picknick in 
die Baumblüte’ ausgeflogen ist» Höchst lebendige Szene in einem «Grünen 
Hause», dessen Eigentümerin abwesend ist. Man spielt «Blindekuh», ein 
Mann mit verbundenen Augen hascht nach Mädchen, die die Stiege empor- 
cilen, welche aus der Mitte des großen Saales in den Oberstock führt. Andere 



1 Solche Stoffe wurden an die Dienerschaft des betreffenden Hauses verteilt 

* Das Gegengeschenk der Dienerschaft an den Liebhaber, Wünsche für langes 
Leben bedeutend. 

* Das Wappen des Hauses findet sich auf einer Laterne und verschiedenen 
Kleidungsstücken. 

* Farbig in Bings Formenschatz. 

5 Übrigens führt die einzige als solche durch «Spruchband» gekennzeichnete 
Oiran ein Wappen, das auch im ögi-ya vorkommt. 

* Der dichterische Pleonasmus soll dem japanischen hana-zakari gerecht werden. 
' Hana-mi = «Blumenschau», «Ausflug», «Picknick» usw. 
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Gruppen beim Sake und beim Spiele. Eine Shinzü trägt auf dem Gewände 
wieder dio Doppelblüten des Wappens der Hanaögi. 

Bild 8. «Bild der Einführung (des ersten Auftretens) einer Geisha.» 
Eine Schar von acht Damen 1 gruppiert sich vor einer Bühne, über der das 
Schild eines Voshiwarn- Hauses hängt. Zwei Angehörige (Alte und Magd) 
des Hauses blicken hinter einer Matte hervor. Vor der Bühne stehen, gleich- 
falls zuschauend, ein Knabe in Schwarz und ein Diener, welcher Fächer (mit 
dem Namen der debütierenden Sängerin und sie feiernden Versen) hält. Die 
Geisha selbst ist nicht sichtbar. Die Szene spielt auf der Straße, nicht, 
wie Goncourt will, im «großen Saale» des Yoshiwara-Hauses, was auch schon 
dio Gegenwart ehrbarer Bürgerinnen von Yedo aussehließt. 

Bild 9. «Bild des Latemen-(Festes).» * Ein reicher «Gast aus der Ferne»’ 
hat am Abend des Laternenfestes neben der Gattin des Wirtes in einem 
offenen Techaus Platz genommen. Wirt und Magd sind beschäftigt, zwei 
Lampions in drolliger Vogelgestalt zu fünf andern aufzuhängen, ein «Tee- 
hausdiener» führt eine «Geisha» heran und trägt ihren Koto-Kasten. Im 
Hintergrund kniet, ganz en faee, das «Teehausmädchen». Auf der Straße 
bietet ein Verkäufer kleine Pakete an; er unterhält sich mit dem Diener eines 
«Grünen Hauses», der einer Oiran auf der Abendpromenade drei große Laternen 
voranträgt, die zwei der auf den Einband gepreßten Wappen zeigen.* 

Bild 10. «Bild des Niwaka-(Festes).» Eine Latemo unten rechts zeigt 
an, daß wir uns in der «fünften Straße» befinden. Ein Zug von elf graziösen 
Geishas, voran eine zwölfte in Knabenhosen mit Schlaghölzern. Alle sind 
wie Knaben frisiert. Die elf Mädchen tragen fünf Laternen, mit Päonien- 
blüten bemalt, zwei Fächer und eino große Löwenfigur. Ihre Kleidung ist 
ein reichgestickter Schurz mit Fransen, ein Unterkleid, auf dessen Rückseite 
das Schriftzeichen für Niwaka in einem großen Rund angebracht ist, und 
eine Art Überwurf mit langen Ärmeln. Eine der reizvollsten Kompositionen 
des ganzen Werkes. [Abb. Tafel 38a.]‘ 

Band II, fol. la; Band I entsprechend ein Gedicht (und zwar vom Ver- 
fasser des Ganzen, Jippcnsha Ikku) in Chrysanthemen- und Ahornzweigen. * 
Bild 1. «Bild des ersten Tages des achten Monats.» An diesem Tage 
(Anfang September) legen die Oiran zur Promenade in der Mittelstraße weiße, 
oft von bedeutenden Meistern bemalte Kleider an. Eino Schar von fünf 
Oiran, deren weiße Gewänder in der Farbenausgabe blindgepreßte Muster 



1 Nicht Oiran, da alle den Obi hinten geschürzt haben! 

1 Das Törö-Fest, das mitten im Sommer gefeiert wird. 

’ Die Farbenausgabe läßt seine Flcischfarbe im Gegensatz zu der der übrigen 
Männer weiß. 

* cf. das pag. 173 Gesagte. 

5 Dieses Bild ist auch, allerdings völlig ungenügend, in der «Japanischen 
Kunstgeschichte» von Oskar Münsterberg (Braunschweig 1906), Bd. II, pag. 191, 
Abb. 162, veröffentlicht. Die Unterschrift dazu lautet folgendermaßen: «Musme 
(cs sind aber Geishas!) in Prozession auf der Straße beim Laternen -(Bon-) Fest 
(es ist aber im Titel Niwaka- Fest genannt!); Doppelseite aus dem Buche: Seiro 
yehon wuju (1! es heißt aber nenjü) gioji (Beobachtungen in den .Grünen Häusern* 
[es heißt aber: .Bilderbuch eines „Grünon Hauses“: Ein Kampfrichter ein Jahr 
hindurch*!]), Farbdruck in Oktavformat von Utamaro, 1805 (es ist aber 1804 
erschienen !)». Aus dieser Unterschrift sich ergebende und andere Gründe nötigen 
mich, mir die weitere Zitierung des genannten Buches in diesem Werke zu versagen. 

* Die Pflanzen entsprechen dem Herbst und Winter, wie in Band I die Blumen 
dem Frühling und Sommer entsprachen, cf. Nr. 42. 
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zeigen, zwei Shinzö und vier allerliebsten Kaburo gruppieren sich um den 
offenen Laden eines Teehauses (in der Mittelstraße), die «Wirtin des Tee- 
hauses» 1 bedient sie. Zwei Kurtisanen tragen Sehmetterlingsfrisur. Eine 
andere, neben der Wirtin sitzend und durch ihre Stellung in der Komposition 
als Hauptfigur gekennzeichnet, trägt auf ihrem Gürtel die großen Fächer 
des ögi-ya. 

Bild 2. «Bild einer angenehmen Nacht.» * Offene Veranda eines Hauses, 
die auf einen Garten mit Pinien und Ahorn hinausgeht. (Rote) Lampions 
beleuchten die kleinen Figuren einer Gesellschaft von Männern und Kurti- 
sanen, die sich an den Reizen der Mondnacht erfreuen. Ein Mädchen in der 
Art von Liotards « Schokoladenmädchen» (cf. Nr. 337) kommt den vergitterten 
Gang entlang, der zur Veranda führt. Andere Gebäudekomplexe, wohl zu 
demselben gehörig. Im Hintergrund die Umrisse von Stadtbauten, Masten, 
wandelnde Passanten. Die Komposition läßt ziemlich kalt. Oben ein Ge- 
dicht des Sanjin. Übersetzung des dazugehörigen Kapitels pag. 135 f. 

Bild 3. «Bild der ersten Zusammenkunft» resp. des ersten Besuchs bei 
einer Oiran. Im großen Saale eines «Grünen Hauses» sitzen drei Gäste, 
gleichsam antichambrierend. Der Diener des Hauses flüstert dem einen etwas 
ins Ohr. Auf hohen Leuchtern brennen zwei Kerzen; im Hintergrund ein 
Wandschirm mit zwei Fasanenenten, ein Koto und anderes Gerät. Sehr 
trockne Komposition. Der Doppelblütendekor eines Lackkastens könnte auf 
das Wappen der Hanaögi aus dem ögi-ya deuten. 

Bild 4. «Der Saal des geliebten Gastes.»* Das Bild gibt einen Einblick 
in verschiedene Räume eines «Grünen Hauses». Im Salon steht derselbe 
«Schildkrötenkübel», den wir auf dem zweiten Bilde des ersten Bandes sahen, 
diesmal mit Iris und Pinie dekoriert. Wir haben cs also wieder hier, wie 
dort, mit dem Ögi-ya zu tun. Eine Shamisen - Spielerin und ein Mädchen 
mit einer Teekanne hocken davor. An dem Pfeiler, der die Schiebetür eines 
Korridors trägt, lehnt eine Oiran in kostbarem, mit großem Falken dekorierten 
Gewände, die dem Reisw'ein zu viel Ehre erwiesen hat. Eine zurückgeschobene 
Tür läßt einen Raum erscheinen, in den eine Oiran, das Gewand ganz mit 
Mövchen bestickt, neugierig hineinschaut 4 Der «geliebte Gast» sitzt tabak- 
rauchend darin vor einem bronzenen Kohlenbecken, zwei Oiran sind um ihn 
beschäftigt Das Oberkleid der einen zeigt ein Ornament schöner Pfauen- 
federn. Ein Diener des Hauses mit Schlaghölzern geht vorbei. 

Bild 5. «Das Zimmer eines, der seine Zeit mit Kurtisanen verbringt.»* 
Das Bild zeigt ein Zimmer desselben Hauses am andern Morgen, einem trüben 
Wintermorgen. Der Gast sitzt am Fenster, stochert in den Zähnen und blickt 
auf die schneebedeckten Bäume des Gartens. Er hat eine höchst nachdenk- 
liche oder gelangweilte Haltung. Vor dem Kohlenbecken des vorigen Bildes 
kauert eine Oiran, in der Rechten zwei lange Nadeln, in der Linken einen 
Papierbausch haltend; eine «Furishin» hantiert mit Teekanne und Kohlen- 



1 «Chaya-no-nyöbö.» 

* Die Paralleltitel sagen: «Mondbetrachtung». Dieser ist die Nacht des fünf- 
zehnten Tages des achten Monats geweiht. 

* Iro-kyaku no zashiki. Iro ganz eigentümlich geschrieben, Lesart aber 
durch den Text des betreffenden Kapitels gesichert, zashiki = «Salon», ist auch 
irregulär geschrieben. 

4 Sie ist Heya-mochi genannt, eine Charge des Yoshiwara, die ich nicht 
kenne. Wörtlich: «Zimmerbesitzerin». 

* Itsuzukc no zashiki. 



Karth, Utamaro. 



12 



Digitized by Google 




178 



II. Utamaros Werk. 



□ 



schaufei, eine «Banshin» 1 schiebt einen Wandschirm beiseite. An einer 
Schiebetür lehnt ein Besen, eine Kaburo tragt ein Wasserbecken herbei, eine 
zweite schafft ein Kleidungsstück fort. Trübsei ig-klägliche Stimmung in der 
ganzen vortrefflichen Komposition. 

Bild 6. «Bild des Abschieds der Liebenden am nächsten Morgen.» Das 
Treppenhaus, Blick in die Flucht der Zimmer des Oberstocks. Eine Kurti- 
sane logt ihrem Geliebten einen Mantel, eine andere eine schwarze Kapuze 
um, eine dritte stützt sich aufs Geländer und blickt ihm nach.* Ein kahl- 
köpfiger Alter wankt in sehr geknickter Haltung den Korridor entlang. 

Bild 7. «Das Gesetz des öffentlichen Hauses.» • Der Gast, der mit der 
Oiran eine Art Scheinehe geschlossen hat, ist ihr untreu geworden. Sie hat 
ihm nachspüren, ihn ergreifen und zu sich bringen lassen und nimmt nun 
nach Yoshiwara- Gesetz Bache an ihm durch gehörige Verspottung. Szene 
ist der große Saal, Diener und Kurtisanen blicken durch halbgeöffnete Schiebe- 
türen hinein. Die beiden Leuchter des dritten Bildes sind wieder angezündet 
Die beleidigte Oiran lehnt an der Schiebetür. Sie hebt den Ärmel zum 
Munde, um ihr Lachen zu verbergen. Ihr Gew'and zeigt die Doppelblüten der 
Hanaögi des ögi-ya. Ihr gegenüber sitzt der unglückliche Ga.st — sicherlich 
der von Bild 6 — auf allen Vieren. Man hat ihm ganz abscheuliche Augen- 
brauen angemalt, ihn w r ie eine Kaburo frisiert und ihm lange Schlappärmel an- 
gebunden. Den «hohen Gerichtshof» bilden die Furishin und die Heyamochi 
von Bild 4 und ß, die sich vor Lachen ausschütten wollen, auf der rechten 
Seite, der Yedo-kami aus Band I, Bild 6 und eine nicht bezeichnete Dame 4 
vor Tee und Speisen auf der linken Seite, und eine alte Magd 6 und der 
Teehausbesitzer*, den wir Bond I, Bild 9 kennen lernten, in der Mitte. Alle 
diese hocken oder knieen. 

Bild 8. «Bild der Reiskuchenbereitung» für das Neiyahrsfest Am Schlüsse 
des ganzen Jahreskreises führt uns der Meister mm auch in die Küche des 
Hauses. Diener (in Blau) mit Kopftüchern, auf den Gew’ändem das Livree- 
zeichen «Glücklich» 7 , stampfen Reis in Kübel und Mörser, kneten Teig usw. 
Oirans und Kaburos lungern umher, ein prachtvoll lebendiges Bild, etwas an 
Hokusais Art gemahnend. Bemerkenswert ist, daß «‘ine teeschalenpräsentie- 
rendc Kaburo dasselbe sehr eigenartige Gew andmuster hat wie die eine Kaburo 
auf Bild 5, eine andere ganz analog (der Dekor dieser kommt zugleich als 
Wappen der Takigawa des Ögi-ya vor), und daß eine Kurtisane als Stickerei 
wieder die Doppelblüten trägt. Hier schließt der Zyklus, das folgende Bild 
ist eine Art Zugabe des Meisters. 

Bild 9. Etwa: «Bild des Malers des Yoshiwara - Hauses.» * Im großen 
Saale des Hauses kniet Utamaro selbst vor einem riesigen Wandschirm, 
auf den er die gigantische Figur eines Hö-ö -Vogels (Phönix) gemalt hat, 
und pinselt an den Federn des Hinterkopfs. Der Meister erscheint in scharfem 

1 han-shin = «Hüterin» o. ä. , die auf dem vorigen Bilde neben dem Gaste 
saß. Wer die furi-shin ist, weiß ich nicht 

* Dieser ist nach Wuchs und Kleidung der Gast des vorigen Bildes. 

* shöka (= 8eirö usw.) no höshiki (mit dem Nebensinn der Strafe). 

4 Es ist sicherlich die Gattin des Teehausbesitzers I, 9, da ihr Gewand die- 
selben Vögel zeigt, die die Lampions jenes Bildes imitieren. Auch ist ihr Gatte 
neben sie placiert. 

6 Yarite. 

* Cha-ya teishu. 

7 Yoshi, wegen Yoshi-wara? 

■ Es wird «Shöjörö tsuke irodori kö zu» zu lesen sein. 
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Profil, das Auge klein, etwas gekniffen, um die große Vogelfigur mehr in 
der Fernwirkung zu erkennen, die Nase an der Wurzel tief eingebogen, die 
Unterlippe wie in der Anstrengung des Knieens ein wenig über die gekniffene 
Oberlippe herausgeschoben , die ganze Gestalt etwas schlaff und gealtert, 
Hände und Unterarme fleischig, Beine hager. Das Wappen seines einfachen 
Gewands ist ein EfeublatL Um ihn herum stehen zehn Farbenschalen 
(eine elfte hält er), ein Kasten mit Farben und anderes Malgerät. Ein kleiner 
Schüler scheint seine Pinsel in warmem Wasser zu spülen, das man auf den 
seit Bild 5. 6 bekannten Kohlenbehälter 1 gesetzt hat. Der Junge blickt auf 
vier neugierige Frauen und eine die Ellbogen auf den Boden stützende 
Kaburo des Hauses, die Werk und Maler anstaunen.* [Abb. Tafel 38 b.] 
Katalog Gillot bildet irrig zu seinem Exemplar des Werkes (Nr. 700) neben 
dem Oberteil von Band I, Bild 4 noch ein angeblich ebendazugehöriges Bild 
fpag. 85) ab, das aber wahrscheinlich aus Toyokunis I ibid. Nr. 584 zitiertem 
Buche Yehon imayo sugata stammt, da es auf Goncourts Beschreibung des 
fünften Bildes des zweiten Bandes (pag. 103 ff.) genau paßt. Es ist betitelt: 
Kashi-mise, etwa: «Marktschau», und stellt Kurtisanen am Gitterfenster dar, 
denen eine Wahrsagerin die Zukunft enthüllt. Eine recht flache Komposi- 
tion, durch dns Bild einer zwerghaften Alten, die, ein großes Paket und Ge- 
laß schleppend, auf der Straße dahintrottet, noch unangenehmer gemacht. 

44. Yohon hana-no-kumo = «Bilderbuch: Die Blumenwolke». 
Ohne Datum. 4°. (Goncourt, v. Seidlitz.) 

Das Buch ist mir nicht bekannt geworden. 

Aus Sammlung Gillot zitiert Goncourt noch folgende Werke, von 
denen ich aber nicht gewiß bin, ob es nicht Serien sind: 

45. Kleines Buch. Zehn Frauenbilder. 

46. Kleines Buch. Desgl. in allen Details ihrer Toiletten. 

47. Kleines Buch mit «cachet de Wakai». Tägliche Beschäfti- 
gungen japanischer Frauen. 

Und aus Sammlung Duret: 

48. «Les moeurs des femmes selon leur etaL» Kleines Buch, 
«Sobre coloration», 16 Blätter, das auch v. Seidlitz nennt. 

Zu einer dieser letzten vier Nummern werden die sechs kleinern 
Blätter aus Goncourts Sammlung gehören, die ich vor Jahren in 
Sammlung Wagner sah. Verleger Jüzabrö, Gelbgrund. Kurtisanen 
berühmter Häuser mit Namensbeischriften. 

49. Hier sind vielleicht die «sieben Blätter eines Albums oder 
unauffindbaren Buches» zu nennen, von dem Sammlung Gonse fünf, 
Sammlung Bing zwei Tafeln besaß, die Goncourt unter «Surimono» 
Nr. 9 bucht. 

1. (Gonse) Pferde, eins wälzt sieh am Boden. 2. Fischer. 3. Erschei- 
nung des Sennin am Himmel und die Wäscherin. 4. Die Falle für die Füchse. 
5. Ein Daimyö schläft auf einem Pferde, das ein Bauer führt. 6. (Bing) 



1 Er ist auch I, 2. 7 abgebildet. 
’ Abbildung bei Strange. 
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Eine Bleicherin schlägt ihren Feuerstahl, um ihre Pfeife anzuzünden. 1. Ein 
japanischer Herr, von seinem Possenreißer begleitet. 

50. Zu Albums, die ich nicht nachzuweisen vermag, gehören 
sicherlich auch die in Hayashis Katalog neben den Blättern aus unsern 
Nr. 36. 38 aufgezählten Blätter in Querformat ohne Signatur: 

Nr. 883. «Auf einer Brücke klettert ein Kind auf das Geländer. 

Seine Mama hält es am Gürtel fest, eine andere Dame steht dabei.» 

Nr. 886. «Versteckt in dem hohen Grase hat ein Bauer eine Falle 

aufgestellt, der sich zwei Füchse nähern.» Dasselbe wie Nr. 49, 4? 

Nr. 886. «Am Ufer eines Flusses nähert sich ein Mann, dessen 

Gesicht hinter einer Maske mit langer Nase verborgen ist, einer Gruppe von 
Kindern, die sich prügeln.» 



c) Erotische Werke. 

Wir haben der Bequemlichkeit halber den Büchern auch die wenigen Einzel- 
blätter angeschlossen. 

a) Schwarzdruckbücher. 

Goncourt zählt folgende Werke auf: 

51. Yehon mina-mezamo = «Jedermann erwacht». ? Bde. 
1786, durch Utamaro und (den Autor) Rankokusai signiert. Schwarz 
mit Abtönungen. Zwei Bilder beschrieben, (pag. 58.) 

52. Yehon tama-kushige = «Bilderbuch: Juwelenkammhaar». 
? Bde. 1789. 

[Takaragura fällt hier fort. cf. Farbige Bücher Nr. 75a.) 

53. Yehon yo-mitsu-fumi = «Bilderbuch: Geheimer Brief der 
Nacht». 3 Bde. Undatiert. 

54. Chi-gusa no iro = «Tausend Farbenarten». 3 Bde. Un- 
datiert. [cf. zu dem Farbenbuch Engi Takaragura Nr. 75a.) 

65. Yehon masu-kagami = «Bilderbuch: Der helle Spiegel». 
3 Bde. Undatiert. 

56. Yehon iro-no-chigusa. Derselbe Titel wie das vorletzte! 
3 Bde. Undatiert. Verwechslung? 

57. Tsumanabe = «La Marmite de Tsukuma» (?). 3 Bde. Un- 
datiert. 

58. Yehon hime-haji-ure Gc. = «Erster Versuch über die 
Frauen», ure muß falsch gelesen sein. 3 Bde. Undatiert. Titelblatt 
mit Gänsen, Schwänen und Raben. Ein Bild beschrieben. 

Ich nehme die Nummern mit Vorbehalt auf, da es leicht möglich 
ist, daß es sich bei einigen um Nachdrucke handelt (cf. Takaragura, 
Chi-gusa no iro, Yehon iro-no-chigusa). Die beiden gleich zu be- 
sclireibenden Schwarzdruckbücher gehören dieser Liste nicht an. 
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59. Yehon koi ebi kata. 1 Ohne Datum. 17,3x13,2 Bild- 
und Satzspiegel. 3 (oder 2) Bde. 

Mir ist Band I bekannt. Zwei Seiten Vorwort. Halbbild: Die schönen, 
großen Köpfe eines jungen Liebespaars. Der Schopf des Jünglings 
ragt über den obern Rand hinaus, (cf.pag.78.) Bild 1. Ein jugendlicher 
Krieger neigt sich über ein schönes knieendes Mädchen, dabei auf dem Wand- 
schirm das Bild des Glücksgotts Fukurokuju mit der Schildkröte. Es folgen noch 
fünf doppelseitige und ein einseitiges Bild (erotisches Medaillon auf schwarzem 
Grunde). Zehn Seiten Text. Die Typen erinnern stark an das Yehon hana- 
fubuki (Nr. 76); es scheinen manchmal dieselben Modelle zu sein. Aber die 
Figuren sind größer, der szenarischo Apparat ist denkbar einfach, das Grob- 
Erotische tritt mehr zurück, die Leiber sind schlank, die Linien zeigen 
schönen Schwung. Ende der neunziger Jahre. 

60. Yehon Yedo-nishiki = «Bilderbuch: Brokat von Yedo». 
16,8 X 12,7 cm Bildspiegel. Ohne Signatur und Datum. Der Autor 
des Vorworts nennt sich Kö-heki-tei, der des datierten Farbenalbums 
Toko-no-mume (Nr. 65) : Kö-tei mit denselben Zeichen. Diese Überein- 
stimmung und die Kunst des Buches führen auf den Anfang des 
19. Jahrhunderts. 3 (2?) Bde. 

Mir sind der erste und letzte Band bekannt. 

Das poetische Vorwort Band I, pag. 1 — 3 sagt ungefähr': «Dies ist 
ein höchst außergewöhnliches Rollbild (makimono), lang wie ein 
Frauenhaar, das seine Feinheit vom Kokon der Seidenraupe 
nahm, mit dem Ausdruck des Auges geweift, dem Rot der Blumen- 
lippen gefärbt und mit weißen Fäden und schwarzen Spinnweb- 
fädchen gerade gereiht, mit Garn so fein, wie weidenschlanke 
Hüften*, als habe ein Landmann der Ostprovinz* mit seinerHand 
auf dem Webstuhl Schnee gewoben, und als hätten es die Finger 
chinesischer Weberinnen* gewirkt.... Es wirkt um so kühlen- 
der, wenn der Sommcrliebeswind die Leiber umfängt und sie er- 
regt, um so wärmer, wenn der Winter die beieinander Ruhenden 
in Schweiß badet Es ist eine starke Rolle, wenn man sic linien- 
gerado emporhält, und wenn man ihr Gewobe streichelt, fühlt es 
sich wie Sammet* an. Darum ist sie, Brokat von Yedo*’ benannt.» 
Die Datierung entspricht dem Bilde: «Erste Stickarbeit des neuen 
Jahres (himehajime), ein Vergnügen des ersten Monnts». Ganz ana- 
log ist das obengenannte Toko-no-mume = «Erste Schrift im neuen Jahre, 
frühmorgens» datiert 



1 So liest ein Japaner die Kursiven des Titels, der mir unübersetzbar ist. 

’ Die Übersetzung ist der vielen veralteten Vokabeln wegen sehr schwierig. 
’ Yanagi-goshi = «Schenkel des Weidenbaums» geht auf besondere Schön- 
heit der Frauen, die gern mit der Weide verglichen werden. 

4 Azuma-otoko in veralteter Schreibweise. 

* Text: ayaha. Hepbume gibt als veraltet: ayaha-ori = «chinesische Weberin». 
Die folgende Stelle scheint zu sagen, daß auch der Stern Orihime = «Weberin», 
unserer Wega entsprechend, es nicht feiner gewoben hätte. 

• birödo. 

’ cf. pag. 112. 
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Das Gleichnis einer Bilderrolle hat seinen guten Grund : Es gehören 
immer einige Bildgruppen zusammen, entweder so, daß verschiedene Bilder 
eine einzige Szene geben, oder so, daß ein Bild die Fortsetzung des andern ist. 

Band I, Bild 1. Ein Schwertträger belauscht das Liebespaar auf Bild 2. 
Bild 3. Der Jüngling von Bild 2 belauscht eine Liebeswerbung, die wohl 
resultatlos verlauft, denn auf Bild 4 zeigt sich das Mädchen von Bild 3 einem 
andern Manne freundlicher. Alle Männer dieser Bilder sind mit Schwertern 
bewaffnet. Bild 5 gibt die Belauschung einer Liebesszene durch den be- 
trogenen Gatten, Bild 6 die Entlarvung der Übeltäter. Bild 7 zeigt die Ver- 
lockung des jungen Weibes eines alten blinden Gatten, der dabeisitzt und 
ahnungslos seine Tabakopfeife stopft, Bild 8 bei demselben Interieur die Ver- 
führung. Ein schöner Päonienzweig schließt die Kette, es folgen 14 Seiten Text. 

Band III, Bild 1. Ein Latementräger belauscht eine Liebeswerbung auf 
Bild 2, die Bild 3 zur Erfüllung gelangt. Bild 4 zeigt ein Eltcmpaar, das 
sein Kind dadurch von seinen Liebkosungen abzulenken versucht, daß es das- 
selbe auf den Nebenraum aufmerksam macht. Dort aber, Bild 5, feiert gerade 
die Köchin ein Schäferstündchen. Ähnlich hangen Bild 8 und 7, Bild 8 und 9 
zusammen. Ein Päonienzweig prangt am Schlüsse, es folgen 13 Seiten Text. 

Die Kunst ist meisterlich, die Erfindung höchst originell, und man be- 
dauert gerade bei diesem Werke aufs lebhafteste, daß der Künstler seine 
immense Kraft auch auf solche Stoffe verschwendet hat. 

61. Extra lineam: Mir sind außer den ebengenannten Büchern 
noch zwei Doppelblätter eines Schwarzdrucks bekannt, eins die Tändelei 
eines Ehepaars, das andere die Hintergehung eines schlafenden Gatten 
darstellend. Die Formen sind nicht hervorragend, die Typen zeigen 
eine gewisse Verwandtschaft mit denen des Farbenbuchs Koi no futo- 
sao (Nr. 72). 

Zahlreiche andere Bücher, die unter Utamaros Namen in den 
Sammlungen auftauchen, gehören der Richtung des Katsukawa Shun- 
chö und Yeishö an. Es w'äre nützlich, wenn die Sammler die Texte, 
besonders die Vorworte, lesen ließen, da die meisten verborgene Signa- 
turen enthalten. 

ß) Albums und Bücher in Buntdruck. 

Goncourt hat in seiner Liste nur einen kleinen Teil der vorhan- 
denen Werke aufgezählt. Es ist nicht ganz leicht, die vielen losen 
Blätter von Albums, die sich in den Sammlungen zerstreut finden, zu 
ganzen Stücken zu gruppieren. In den meisten Fällen, wo sie in ein 
Buch gefügt waren, fand ich sie von Bildern anderer Meister begleitet. 
Die Schwierigkeit einer Scheidung, die bei paginierten Büchern weg- 
fällt, möge etwaige falsche Gruppierungen entschuldigen. 

Daß aber zu den drei bei Goncourt genannten Büchern noch fünf 
hinzugefügt werden konnten, zeigt, wie wenig diese Gruppe bisher 
bekannt war. 

Wir geben zuerst die Albums, dann die Bücher. 
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62. Uta-makura = «Kopfkissenlied». Großes Album, 23,5X37 cm 
Bildspiegel, datiert «achtes Jahr (sc. Temmei = 1788) im Lenzmonat». 
Name des Meisters im Vorwort angedeutet. 1 Doppelblatt Vorwort, 
12 Doppelblattszenen, 2 Doppelblätter Novellen. Mir in zwei Exem- 
plaren bekannt. 

Bild 1. Awabi -Taucherinnen. Bereits pag. 68 beschrieben. 

Bild 2. Die Szene stellt zwei Dienstboten beim «großen Rcinmachen» 
des Hauses dar. Das Weib mit rasierten Brauen verhüllt das Gesicht. Ihr 
olivgelber Obi ist nach vorn gebunden, ihr schwarzes durchsichtiges Krepp- 
gewand, das mit einem weißen Blütenstern -Mon geziert ist, lallt über das 
stupide Gesicht des blauweiß gekleideten Mannes. Ihr Unterkleid ist weiß 
und durch Blindpressung gerippt. Im Hintergrund liegen zusammengeklapptc 
Wandschirme. Ein Sake -Service mit einem weißen, blau gezeichneten und 
beschriebenen Porzellannapf steht links. 

Bild 3. Ein Paar, das einen Ausflug in die Kirschblüte gemacht hat. 
Die Dame trägt ein violettes Kleid mit gelbem Glyzinen -Mon, einen blaß- 
blauen, violettgeblümtcn Obi, rote Dessous und rote Wadenstrümpfe (cf. Nr. 136), 
der Mann, dessen charakteristischer Kopf auf ein Porträt deutet, ein blaues 
Unterkleid, ein dunkelgraues Oberkleid mit Mäandern aus weißen Pünktchen 
und ein blauweißes Kopftuch. 

Bild 4. Das Traumbild des schönen Mädchens, bereits pag. 68 beschrieben. 
Sie trägt ein blaßblaucs, mantelartiges Gewand, das mit dunkelviolettcn Blumen 
und weißem Zickzackmuster bestickt ist, und rote Unterkleider. Ihr schön 
gezeichnetes Haar ist verwirrt. 

Bild 5 mit Utamaros Selbstbildnis ist bereits pag. 68 f. beschrieben. 

Bild 6. Inneres eines Hauses, in dem eine Laterne steht. Die Dame, 
deren Brauen rasiert sind, trägt ein violettes Gewand und rote Unterkleidung, 
der Mann einen weißen Anzug mit violetten Streifen. Große Leidenschaft- 
lichkeit. 

Bild 7. Eins der farbenherrlichsten Bilder. Ein großer Wandschirm, 
teils mit Blütenzweigen, teils mit grauem Bambus bemalt, deckt den ganzen 
Hintergrund. Die junge Dame, die den Ärmel vor den Mtmd hält, trägt ein 
mattblaues Kleid mit dem Wappen eines weißen Blütenbüschels, olivfarbige, 
blaßrosenrote und feuerrote Unterkleider und einen schwarzen, gelb und weiß 
gestickten Gürtel. Um ihren Hals schlingt sich ein schmales Band, das wohl 
ein Untergewand halten soll. Der Mann trägt ein blaugrünes, fein gemustertes 
Kleid und eine olivgclb und blaßblau gefärbte Schärpe. Die feinen Töne 
mit dem Lichtgelb des Wandschirms stimmen die Szene äußerst sonnig. 

Bild 8. Feiste Alte in violettem, schwarz bortiertem und grüngelb 
gefüttertem Mantel und ein unbekleideter Mann. Hellgrauer Grund ohne 
Andeutung des Ortes. 

Bild 9. Die beiden Holländer, bereits pag. 69 f. beschrieben. Ein Stück 
mikaziert. 

Bild 10. Schönes jugendliches Paar. Die Dame trägt ein weiß gepunktetes 
und mit Efeublättem besticktes Gewand; ihr Gürtel zeigt große Ringelsteme. 
Der Mann hat ein spärlich gestreiftes Kleid, einen geblümten Gürtel und 
ein geometrisch gemustertes Kopftuch. Ein Wandschirm mit einer Chry- 
santhemenstaude bezeichnet das Interieur. 
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Bild 11. Kaum mH einem Papierfenster. Liebespaar in heftiger Pose, 
die dadurch noch stärker wirkt, daß beide Figuren von den Rändern geschnitten 
werden. Das Weib, auf deren Gewand ein Schmetterlings-Mon und Malven- 
blätter und -bluten angebracht sind, trägt einen Papierhut. Ihr Nasenflügel 
ist stark geöffnet, ihre Augen schielen, vor den Mund hält sie einen Papier- 
bausch. Das Gesicht des Mannes wird durch ihren Hut zum großen Teile 
verdeckt, doch läßt sich erkennen, daß sein Mund weit offen steht. Die 
Komposition erinnert an bestimmte Blätter des Koryüsai. 

Bild 12. Interieur mit Gitterfenster und Teekanne. Eine Dame mit etwas 
verworrener Frisur packt einen Knaben am Halsbauseh. Sic trägt ein kariertes 
Kleid und einen Gürtel mit geometrischen Mustern. In der Linken zerknittert 
sie ein Schriftstück, ihr kleiner Finger ist auf eigenartige Weise umwickelt. 
Offenbar ist sie die Erzieherin des Knaben. Dieser ist schwarz gekleidet und 
hält eine elegante Tabnkopfcifo in der Rechten, während er die Linke ab- 
wehrend erhebt. Die Szene braucht an sich nicht erotisch gedeutet zu 
werden. Ihre Pointe scheint mehr in einer gewissen Unvorsichtigkeit zu 
liegen, wie sic sich auch sonst dargestellt findet . 1 

63. Yehon kimi-ga te makura =« Bilderbuch: Deine Hand 

(ist mein) Kopfkissen». 17,8 X 23,7 cm Blattgröße. Ohne Signatur. 
Am Schlüsse des Vorworts das Datum in den beiden astronomischen 
Zeichen des Jahres 1789. 12 Szenen, 9 Doppelblätter lioman. 

Das Werk trägt die Färbungsart einer spätem Zeit, als es datiert ist. 
Die bunten Töne wirken etwas unharmonisch, die Gesichter sind um so 
hübscher. Von einzelnem nenne ich: 

Bild 4. Eine Dame in Papierhut, violettem Kostüm, roten Dessous und 
Strümpfen wird auf einem Spaziergang in einsamer Gegend von einem 
Straßenräuber (Text: oihagi) überfallen. Bild 8. Ganz junges Paar, das 
Mädchen in Violett und Rot, der Knabe in Blau; auffallend durch das mäch- 
tige, gelb karierte Schwarz einer Decke und den tiefschwarzen Obi des 
Mädchens. Bild 10. Überfall in einem Badezuber, spielt wohl in einem 
Badehaus. 

64. Album ohne Titel mit 9 Tafeln , « höchst heftige Posen, 
Farben, die durch die Eindrücke des Endes des 18. Jahrhunderts über- 
tüubt sind». (Goncourt.) Ohne Datum. 

Aus diesem Album sind mir mindestens vier Blätter bekannt, eins, das 
auch Goncourt (übrigens mit einem sehr irreführenden Fehler) erwähnt, und 
auf dem sich die Dame in grauem Bademantel vor einem Standspiegel das 
Haar zusammennimmt, während sie den Kamm zwischen den Zähnen hält; 
ein zweites mit äußerst bizarren Stellungen läßt in seinem ßegleittcxt den 
Mann erzählen, daß er seiner Liebsten sein ganzes Vermögen opfern wolle; 
ein drittes stellt dar, wie eine Frau in Abwesenheit ihres Gatten einen Ge- 
liebten eingelassen hat und ihn wegen der Rückkehr des Mannes beruhigt; 
das vierte ist besonders farbenschön durch das sattblaue Kleid des anmutigen 
Mädchens. — Die Figuren dieses Albums gehören zu den größten, die ich 



1 Sämtliche Bilder des Utamakura nebst dem Vorwort sollen, wie ich er- 
fahre, demnächst in einer graphisch vollendeten Reproduktion für wissenschaft- 
liche Kreise privatim herausgegeben werden. Nur für Studienzwecke hergestellt, 
ist sie bei der großen Seltenheit der Originale von hohem Werte für die Utamaro- 
Forschung. 
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in Utamaros erotischen Werken gesehen habe. Der Grund ist oben matt- 
grau, unten, soweit sichtbar, lichtgrün. 

65. Toko no mume = «Pflaume des Bettes». 1 18,8x25,7 cm 
Doppelblattgröße. Das Vorwort schildert in rhythmischer Form ein 
Symplegma und schließt mit den Worten: 

Wer ist deB neuen Werkes, 

Der neuen Bilder Maler? 

Ihr alle ja, ihr kennt ihn, 

Den Pinsel Mudamaras! 

Ein merkwürdiges Pseudonym, denn Muda heißt « unnütz» 4 und 
mara «membrum virile». Das chinesische Zeichen neben mara ist aber 
Ma (wie in Utamaros Namen) und Rö geschrieben. Neben dem Schlüsse 
des Vorworts findet sich die Datierung «Im Jahre 2, erste Schrift im 
neuen Jahre, morgens». Es kann nur Kiöwa 2 = 1802 gemeint sein. 
Zwölf Bilder in Violett, zwei in Schwarz, Blaugriin — dafür auf einigen 
Tafeln Saftgrün — , Gelb, Mattgrau, Blaßrosa, Hellblau. Rot, Braun 
und Orange fehlen ganz. Gesprächstexte. Dichter: Kö-tei. (cf. Nr. 60.) 

Bild 1. Kurtisane mit einem Manne Sake trinkend, wohl Parodie auf den 
japanischen Hochzeitsbrauch. Bild 2. Kurtisane. Sehr farbenschön durch den 
Kontrast von Gelb und Rotviolctt. Bild 4. Hin junges Weib und ein Knabe. 
Auf dem Wandschirm der Glücksgolt Hotei, Lotos und ein Blütenbaura. 
Bild 7. Die Schöne trägt einen Papiorhut, ein violettes Kleid und Strümpfe. 
Bild 8. Ein Ehepaar. Der Vater sucht den Säugling mit einer Klapper zu 
unterhalten, die Mutter benutzt als Kopfkissen eine Trommel. 

Die Kunst des Werkes zeigt den reifen Meister, der seine frühem Ge- 
danken immer wieder variiert. Der Schnitt ist penibel, die Farben wirken 
vornehm. 

66. Album ohne Titel und Datum. 13 Blätter. Grund leicht 
grau gefärbt. Goncourt lobt die zarten Aquarelltöne und beschreibt 
kurz ein Blatt mit einem Spiegel. 

Auf das Wenige, was er über die Kunst des Werkes sagt, würden vier 
Blätter passen, die ich in einem Album vor eine oft gedruckte erotische 
Szenenfolge des Yeishö (cf. pag. 74) eingefügt finde. Sic sind in Farben und 
Feinheit der Zeichnung von ganz hervorragender Schönheit. Das erste zeigt 
ein Liebespaar vor einem Wandschirm, auf dessen rosigen Grund ein herrlich 
blühender Pfirsichbaum gemalt ist. Auf dem zweiten trägt der Mann, dessen 
Typ ein Porträt zu sein scheint, ein Gewand mit dem Perlhuhnmuster. 
Dies Blatt ist insofern besonders interessant, als es eine kaschierte Signa- 
tur des Utamaro enthält. Der Mann sagt nämlich zu seiner Dame: «Ich 
habe in Naniwa, Takashima usw. viele schöne Japanerinnen 
» kennen gelernt, aber keine so schön wie du und wie die schönen 
Frauen aus dem Pinsel des Utamaru usw.» Maru findet sich in solchen 



1 Der Titel ist nur handschriftlich gegeben. Im Vorwort findet er sich nicht, 
was die Notiz bedenklich macht. 

* Mu kommt direkt an Stelle von U vor, z. B. muma für uma, mumare für 
umare, mume für ume. 
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« verdeckten Signaturen» auch sonst für Maro (cf. Nr. 71, Anm. 1). Das dritte 
Blatt, durch wunderbar fein gestimmte graue, braunrote und violette Töne 
ausgezeichnet, enthält in seinem Texte einen obszönen Gassenhauer, wie 
er im Yoshiwara von Yedo kursieren mochte, da ich ihn in ähnlichen 
Werken noch dreimal gefunden habe. Das farbenglühendste ist das vierte, 
wo besonders ein leuchtendes Rot, ein tiefes Schwarz, ein dunkles Olivgrün 
und ein ganz seltenes Grüngelb kontrastieren. Die Blätter dürften aus der 
Mitte der neunziger Jahre stammen. 

67. In einem Album findet sich außer einem Einleitungsblatt des 
Torii Kiyonaga und der Nr. 66 erwähnten Serie des Yeishö auch eine 
Szene von Utamaro, auf der das Mädchen lilienschlank erscheint und 
in ihren Formen an die «Zwölf Stunden der , Grünen Häuser*» (Nr. 297) 
erinnert. Dies selbe Blatt findet sich ebenfalls einer Szenenkette aus 
Katsukawa Shunchös «Köshoku zuye jüni kö» beigefügt, und mit ihm 
noch ein zweites derselben Utamaro-Serie, das ein schönes Paar von 
einem transparenten grünen Moskitoschleier halb verdeckt darstellt. 

68. Einer besondern Serie gehört ein schönes und ziemlich 
dezentes Blatt an, auf dem sich ein Mädchen über einen Jüngling 
neigt und zu ihm spricht: «Ich denke am Tage jede Minute, 
jede Sekunde an dich, und die ganze Nacht träume ich von 
dir. Ich weiß nicht, warum ich dich so heftig liebe!» Auf 
dem Wandschirm hinter den Figuren ist ein Blütenbaum abgebildet, 
auf dem der Frühlingskuckuck Ilototogisu das Liebespaar anzurufen 
scheint. 

69. Aus einem Album, in dem auch die Fußböden abgebildet 
sind, stammt ein lebhaft gefärbtes Blatt, auf dem die Schöne — eine 
Kurtisane — in Rot, Violett und Weiß, der Mann in Orange und 
Schwarz gekleidet ist. Es gehört in die Nähe des Yehon warai jögo 
(Nr. 73). Der Mann hat eine rötliche Hautfarbe. 

Eine große Anzahl von in den Sammlungen zerstreuten Blättern 
vermag ich nicht bestimmten Gruppen zuzuweisen. Es wäre von 
Wichtigkeit, wenn die Sammler gegenseitig die Formate 
der Blätter, Notizen über die Floischfarbe der Männer, über 
die Grundfarben des Ganzen, über die Interieurs, die Farben 
der Hintergründe, die Texte austauschen wollten. Erst dann 
ließen sich bestimmte Blätter zusammenschließen, und die Liste würde 
sicherlich um eine beträchtliche Anzahl von Nummern reicher werden. 



Bücher. 

70. Farbiges Buch ohne Titel. Die Eigentümlichkeit des 
Werkes besteht darin, daß es nur mit Ziegelrot, Gelb, Mattgrau und 
Mattbraun koloriert ist, aber alle blauen, grünen und violetten Töne 
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fehlen, was dem Ganzen eine äußerst feine, gedämpfte Stimmung gibt. 
Mir ist nur der zweite Band bekannt geworden. 

Band II, pag. 1. Die Büsten des Liebespaars Osome und Hisamatsu auf 
mattgrauem Grunde. Das Mädchen trägt einen weißen Schleier und eine 
schwarze Robe mit Kirschblütendekor. Sie schlingt wie zum Schutze ihren 
Arm um den Kaufmannslehrling, der die unter dem Ärmel verborgene Rechte 
verlegen nach dem Gesicht erhebt. Eine ganz reizende Komposition. Sieben 
Doppelseitenbilder. Erwähnenswert Nr. 3. Eine Kurtisane wird von einem 
Diener begleitet, der ihr mit einer Laterne, auf der rot und schwarz die 
Wappen des betreffenden Hauses prangen, geleuchtet hat. Beim Aufspannen 
ihres Regenschirms ist sie auf dem schlüpfrigen Boden ausgeglitten, und 
der Diener macht sich diesen Zufall zunutze. Nr. 4. Gewaltig wirkend 
durch große Leidenschaft Nr. 5. Ein Mann, der mit einer Kurtisane kost, 
und dessen scharfes Profil große Ähnlichkeit mit dem Selbst- 
porträt Utamaros im «Jahrbuch» zeigt, nur daß der Mann jünger ist. Die 
oben eingedrückte Nase entspricht ganz der ironischen Bemerkung des 
Künstlers über seinen Gesichtserker, die wir pag. 113 f. wiedergegeben haben. 
Sein Gewand ist grau mit Punktmuster, was wieder auf den Künstler schließen 
läßt Nr. 6. Ein erwachender Mann , der in ungeheurer Komik gähnt und 
die Arme streckt, ein ganz köstlicher Kerl. — Nach diesen Szenen zeigt eine 
pag. 1 entsprechende Seite die obern Gesichter eines Liebespaars, dessen 
Kuß durch einen großen Fächer verdeckt wird. Auf dem Fächer befindet 
sich das Doppelwappcn: mume (Pflaumenblüte) und kawa (Strom). Eine der 
anmutigsten Kompositionen dos Meisters. Es folgen zehn Seiten Text, die 
eine Geschichte mit einer Art Heinrich Heinescher Pointe enthalten. Dieses 
Textstück ist identisch mit dem des zweiten Bandes vom Warai jögo (Nr. 73). 

Das Werk, das viel des Originellen enthält, mag bald nach 1790 ent- 
standen sein. 

71. Ohne Titel. Ohne Datum. Kleines Querformat! Bildspiegel 
8,5 X 13,5 cm. 3 (oder 2) Bde. Mir ist nur der letzte Band dieses 
jedenfalls seltenen Werkchens bekannt. 

Blatt t zeigt einen efouumrankten Pinienstamm. Es ist nur mit Grün 
und Gelb gefärbt. Dann folgen sechs erotische Doppelblattszenen. Die erste 
zeigt schöne Akte, die fflnfte das Abenteuer einer Shamisen- Spielerin, die 
sechste spielt an einem Flußlauf. Auf nicht weniger als drei Szenen sind 
Krieger dargestellt. Das Schlufiblatt enthält einen Chrysanthemenzweig und 
Schilf; der in flotter Malsehrift geschriebene Text bedeckt lti Seiten. 

Ich nehme keinen Anstand, das kleine Taschenbuch zu des Meisters 
besten Werken zu zählen. Die Farbenskala ist einfach und geschmackvoll: 
Saftgrün, Ziegelrot, ein lebhaftes Gelb, Grauviolctt und (zu bräunlichem 
Schimmer verblaßtes) Mattblau. Es liegt in den sicher gezeichneten kleinen 
Figuren etwas Klassisches, Großzügiges; die Bewegungen sind edel und ge- 
messen, das sehr ungünstige Format (8,5 X 27 cm bei den Szenen!) so 
wundervoll benutzt, daß man völlig das Streckbrettartige über der brillanten 
Komposition der Gruppen vergißt. Die Proportionen der Körper sind trotz 
der durch das Format bedingten Schlankheit durchaus gesund; unter den 
Frauengesiehtem sind große Schönheiten. Das Werkchen wird Anfang, 
spätestens Mitte der neunziger Jahre entstanden sein. 1 



1 Mir ist ein kleines Schwarzdruckbuch ohne Titel in nur wenig grüßerm 
Format bekannt, das mit dem Pseudonym Kabimaru (Mehltau — Kreis) signiert ist. 
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72. Michi-yuki: Koi no futosao. 1 Bild- und Druckspiegel 
17,5 X 12,7 cm. 3 Bde. Es ist das bei ßoncourt als titollos an fünfter 
Stelle beschriebene Werk. Ich kenne das Werk in fünf verschie- 
denen Ausgaben, von denen drei diesen Titel auf dem Einband tragen. 
Es muß, wenn man die verschiedenen Qualitäten der Abzüge ver- 
gleicht, ein sehr verbreitetes Werk gewesen sein. Eine Signatur habe 
ich nicht finden können. Trotzdem ist die Zuweisung an Utamaro 
zweifellos. Vielleicht hat sein Schüler Kikumaro I mitgearbeitet 
(cf. pag. 144). 

Jeder Band bringt zu Anfang und Schluß der erotischen Blätter 
äußerst reizende Szenen, auf denen hinter einer roten Brüstung Knaben 
und Mädchen ein Marionettentheater aufführen. Die Marionetten ent- 
sprechen den Figuren in Liebesdramen, und in unmittelbarem Zu- 
sammenhang damit bilden die erotischen Szenen Satiren auf die be- 
rühmten Liebespaare der Roman- und Dramendichtungen. Die Namen 
der Helden und Heldinnen sind auch Blatt für Blatt dazugeschrieben, 
obschon die Texte wenig mit den wirklichen Geschichten zu tun haben. 
Es ist wieder einmal der Spötter Utamaro, dem man den Angriff auf 
die Sentimentalität nicht übel nahm. 

Band I. Zwei Seiten Vorwort erotischen Inhalts. Es folgt eine merk- 
würdige Szene: Vor einer Bühne sitzt ein Phallus-Publikum, dem ein phal- 
liseher Schauspieler von der Bühne herab eine Ankündigung macht. Der 
mit Blumen gestickte Vorhang ist noch nicht aufgezogen. Ober ihm er- 
scheint blaues Gewölk mit weißen Sehriftzcichen, von denen das Wort Hiiki 
= «Gunst, Bevorzugung, deutlich erkennbar ist. Hieran schließt sich die 
erste, und zwar doppelseitige Marionettenszene , deren Paginierung sie mit 
dom Vorwort verbindet und deren Titel sie treffend: «Malerisches Vorwort» 
nennt. Ein Knabe und zwei Mädchen lassen ein junges vornehmes Liebespaar 
nuftreten. Die Marionette, die die junge Dame vorstellt, wendet sich verschämt 
von ihrem Liebhaber ab. Von den sieh anschließenden sieben erotischen 
Szenen sei folgendes notiert: Bild I. Sehr farbenschön durch das weiße 
Kleid des Mädchens, das mit violetten Flecken, roten Blüten und gelben 
Koto-Stegcn (cf. Nr. 328) gestickt ist Bild 2. Ein Liebespaar wird von einem 
Alten überrascht. Das gelbe Kleid des Mädchens, mit schwarzen Streifen 



Es hat zwei Seiten Vorwort, ein Blatt mit Blütenzweig und Vogel, zwölf Doppel- 
blattszenen erotischen Inhalts, ein Blatt mit Blumen und 18 Seiten Text und ist 
der erste Band eines Werkes. Man hat es dem Utamaro zuschreiben wollen. Das 
Maru des Pseudonyms dürfte nach unserer Bemerkung zu Nr. 66 nicht auffallen. 
Auch Kikumaro I zeichnet in einem erotischen Werke an ganz entlegener Stelle 
Kikumaru. Ich gebe auch unumwunden zu, daß manche Typen stark an Utamaro 
erinnern, und zwar an den Utamaro nach 1800. Aber ebensoviele Anklänge finden 
sich an Yeishö, und das Fremdartige überwiegt. Der Einfluß Utamaros ist jeden- 
falls unleugbar. Es wird aus seiner Schule, vielleicht von Kikumaro I, stammen. 

1 Der Titel ist aus gewissen Gründen unübersetzbar. Daß er sicher zu dem 
Buche gehört, beweist das Vorkommen der Gruppe Michi-yuki im Vorwort. 
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gemustert, und ihr Brokatgurtei haben scheinbar einen Goldschiller, womit ein 
schwarzer Kammkasten prachtvoll kontrastiert. Bild 3. Eine abscheuliche 
Parodie auf das berühmte Liebespaar Osome und Hisamatsu. Bild 4 insofern 
auffallend, als die Stellen, wo die Texte über Gewandstücke laufen, gegen 
den Brauch weiß ausgespart sind. Bild 6. Die Kurtisane, die die Heldin 
Osono darstellt, trägt ein violettes Gewand mit herrlichen rosa und gelben 
Chrysanthemen. Bild 7. Dieselbe Aussparung wie auf Bild 4. Die Einblatt- 
Marionettenszene zeigt einen Knaben und ein Mädchen, die eine Dienerfigur 
mit herausgesteckter Zunge erheben. Der Knabe wird bis auf die Hände 
von dem Mädchen völlig verdeckt. Zwölf Seiten Roman. 

Band II. Marionettenszene mit Knabe und Mädchen, die die Figur eines 
grämlichen Alten mit einem Rosenkranz emporhalten. [Farbige Abb. Tafel 28a.] 
Sieben erotische Szenen. Bild I. Überfall auf ein junges Liebespaar durch 
einen Strolch. Bild 2 zeigt große Situationskomik. Ein Ehepaar ist schnarchend 
eingeschlafen; auf dem Gesicht des Mannes liegt das Buch, dessen Lektüre 
ihm in das Reich des Schlummers zu gelangen verholfen hat. Ein kleiner 
Knabe mahnt die Mama an ihre Mutterptlichten, und ein Fremder, der gerade 
vorbeikommt, spitzt mit drolliger Visage, den Kleinen imitierend, die Lippen. 
Bild 4. Ein Mann beobachtet ein ahnungsloses Liebespaar und zieht sein 
Schwert. Bild 5 zeichnet sich durch große Farbenpracht aus: Blutrot, Saft- 
grün, Orange, Violett, Schwarz, Blaßrosa. Der Text nennt eins der «Griinen 
Häuser», das Taki-no-ya, «Wasserfallhaus». Bild 7 ist in guten Ausgaben in 
Formen und Kolorit das hervorragendste. Die Marionettenszene am Schlüsse 
läßt eine Alte auftreten, die vor den Vorwürfen des Alten auf der Anfangs- 
szene ihr Antlitz verhüllt. [Farbige Abb. Tafel 28 b.] Zwölf Seiten Roman. 

Band HI. Die Marionettenszenen zu Anfang und Schluß zeigen kleine 
Schauspieler. Die Inschrift der ersten lautet: « Liebesvermittlung » , die 
der letzten: «Sturm in den Blumen». Dazwischen wieder sieben erotische 
Szenen. Bild 1. Die Schöne trägt ein ähnliches «Goldkleid» wie Band I, 2. 
Der Wandschirm im Hintergrund zeigt zw r ei hübsche Fasanenenten. Bild 4. 
Ziemlich dezent. Die Köpfe des Paares in scharfem Profil. Bild 5. Völlig 
dezent. Ein bärbeißiger Strolch packt ein Liebespaar. Interessant seine rote 
Fleischfarbe, die blässere des Mannes, die weiße des Weibes. Bild 6. Äußerst 
harmonische Farbenstimmung. 14 Seiten Roman. 

Das Werk zeichnet sich weniger durch Formenschönheit als durch wahr- 
haft glühende Farben aus, unter denen Blutrot, Saftgrün und Sammet- 
schwarz die Haupttrins bilden. Die Gestalten sind meist etw-as gedrungen. 
Geschaffen wird das Buch gegen Mitte der neunziger Jahre sein, sicher 
früher als das Yehon warai jögo (Nr. 73). 

73. Yehon warai jögo 1 = «Bilderbuch: Die von der Lachmanie 
Behafteten»). Ohne Datierung. Bild- und Druckspiegel 17,5 X 12,7 cm. 
3 Bde. 

Mir sind nur die ersten beiden Bände bekannt geworden, ebenso aber 
zwei Bände eines spätem Werkes des Titels Yehon harn no umi — «Bilder- 
buch: Meer des Frühlings», dessen Bilder — oft völlig verständnislos — aus 
Utamaros Werk gestohlen sind. Außer den nachweisbar übernommenen 
Szenen enthält es noch sieben andere, die vielleicht inhaltlich denen des 
mir nicht bekannten dritten Utamaro- Bands entsprechen. 



1 jögo heißt nicht nur, wie die Lexika wollen, «Trunkenbold », sondern über- 
haupt «von einer Leidenschaft besessen». 
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Band I bringt auf fünf Seiten den pag. 106 f. wiedergegebenen Brief der 
«Gattin de» Maro» an den fingierten Verleger Matsu-midori-ya. 1 Dann folgt 
eine freie Seite, dann der große Kopf eines Mädchens, das eine Puppe hält. 
Sieben Doppelblätter schließen sich an. Das erste zeigt ein Liebespaar aui 
einem Balkon sitzend. Der Jüngling lehrt das Mädchen Flöte spielen. Pinie 
und blühender Pfirsich strecken ihr Gezweig herein — formell und koloristisch 
zu den besten Schöpfungen Utamaros gehörig. [Farbige Abb. Tafel 33.] 
Von den folgenden sechs erotischen Szenen ist die vierte die farbenprächtigste. 
Die Gewänder des jungen bräutlichen Mädchens gleichen einem orientalischen 
Blumenteppich. Als Textbeispiel gebe ich das Gespräch des Liebespaars 
wieder, da es zu den wenigen gehört, die man anstandslos übersetzen darf: 

Er: «Wenn die Menschen auch über dich reden, was tut’s? 
Ich bin dein Bräutigam, traue mir! Schilt dich die Mutter, so 
entflieh’ mit mir. Laß dich’s nicht bekümmern, du wohnst fest 
in meinem Herzen.« 

Sie: «Wenn du mich heiraten willst, so sende bald die Ver- 
mittler zu meinen Eltern. Vor kurzem sagte HorrShö Murataya*, 
er wolle mich haben, ebenso drängt Herr Waka s Masataya zur 
Heirat, und , Kerze 44 drängt ebenfalls.» 

Über das Schlußblatt lese man Goncourt nach. Es folgt auf zehn Seiten 
die Geschichte der leichtfertigen Schönen Oyasu, die «soviel Jahre zählt, 
wie der Preis von Ruchweizennudeln gilt»*, und die «Seishis 
Äuglein, Yokihis Mund, Dassos Nase, Sotoorihimes Antlitz und 
Komachis Wuchs» besitzt, also von jeder berühmten Schönheit etwas 
abgekriegt hat und daher ein «Blumenbeet von Anmut» genannt wird. 
Ihr Liebster Jinda ist ein ganz abscheulicher Schlingel, und die gleichfalls in 
sie verliebten Ladei\jungen ihres Vaters wahre Ausbünde geistiger Beschränkt- 
heit. Die Novelle ist trotz ihrer Abscheulichkeiten von launigstem Humor 
getragen. 

Band II zeigt auf dem ersten Blatte den schönen Kopf eines jungen 
Weibes, das eine Nadel in sein Haar steckt. Es folgen sieben erotische 
Szenen, über deren sechste, durch die Trias Blutrot, Warmgelb und Violett 
berückend schön wirkende, Goncourt eine Notiz gibt. Das Schlußblatt ent- 
spricht dem des ersten Bandes. Es folgt eine Novelle von zehn Seiten Stärke, 
die in Heinrich Hcincscher Art eine harmlose Kriegsgeschichte in einen 
zynischen Witz auslaufen läßt (cf. Nr. 70). 

Band III hat als erstes Blatt sicher den Kopf einer reifem Frau ent- 
halten. Solche Stufenfolgen: Mädchen, junge Frau, Matrone, finden sich in 
Werken dieser Art sehr häufig. Es werden sich sieben erotische Szenen 
angeschlossen haben. Entsprechen ihnen die erwähnten Plagiate, so befand 
sich unter den Liebespaaren ein abscheulicher, an eine große Schildkröte 
erinnernder europäischer Schiffskapitän in Uniform, der einen un- 
übersetzbaren spanisch (?) -japanischen Jargon* spricht. Den Schluß bildete 
wieder ein den beiden ersten Bänden entsprechendes Blatt und eine Novelle. 



1 = «grüne Pinie», unserm Symbol der Treue, dem Singrün, entsprechend. 
Zum Pseudonym cf. pag. 107 f. 

* Murataya heißt auch der bekannte Verleger Jihe in Yedo. 

* Waka ist eine häufige Verlags- oder Druckersignatur. 

4 Der Sohn einer Lichterfirraa? 

6 Der ist mir leider nicht bekannt. 

6 So vermutet mein japanischer Gewährsmann. Es wird wohl entstelltes 
Holländisch sein. 
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Das Werk gehört unstreitig zu Utamaros Schönstem. Die Farben mit 
ihren wundervollen Kontrasten sind so eigenartig, daS die Mitarbeiterschaft 
der Gattin Utamaros sieherlich nicht fingiert ist. Ich datiere das Werk 
zwischen 1797 und 1800, aber näher an das erste Jahr. 

74. Yehon Isaoshi-(dori). 1 Ohne Datum. Bild- und Druek- 
spiegel 17 X 12,7 cm. 3 (oder 2) Bde. 

Mir ist nur Band 1 bekannt. Nach zwei Seiten Vorwort erscheint die 
Darstellung eines prachtvoll naturalistischen Rahen, der geduckt auf einem 
beschneiten Aste sitzt. Der Winterhimmcl ist blaßgelb, der glitzernde Schnee 
durch Pcrlmutterpulver gegeben. Ein Blatt, dessen Kunst sich trotz der 
ganz andern, mehr malerischen Auffassung würdig an die der »Momo-chidori» 
(Nr. 482) reiht. Es folgen sieben erotische Szenen , die Illustrationen zum 
nachfolgenden Texte sind. Interessant ist auf den ersten beiden Bildern die 
Vergleichung der beiden perspektivisch verschiedenen Darstellungen desselben 
Interieurs. Ein Kasten mit Geräten für weibliche Handarbeit ist auf beiden 
Blättern mit Mikapulver verziert. Das Schlußblatt zeigt eine Pinie am 
Meere mit einem Kranichllug. Es folgt ein Roman von zwölf Seiten Länge, 
der die Erlebnisse eines jungen Liebespaars mit den klassischen Namen Osome 
und Hisamatsu zum Gegenstand hat. 

Die Gestalten, besonders ein Weib, das sein Haar badet, weisen auf 
das Ende des 18. Jahrhunderts. Ganz eigenartig ist das prachtvolle 
Kolorit. Allen Blättern eignet ein feuriges, höchst seltenes Grüngelb, ein 
mattes Orange und ein Graublau. Auf den ersten ist ein brennendes pom- 
pejanisches Rot und Mikasilber, auf den letzten dafür ein Sammetschwarz 
und ein Ledergelb verwertet. 

75. Ohne Titel. Ohne Datum. Bildspiegel 17,5X12,7 cm. Mir 
ist nur ein (neu aufgezogener) Band des Werkes bekannt, und zwar 
als erstes Blatt das Brustbild eines jungen Mädchens (ihm werden in 
Band II und III die Brustbilder einer jungen Frau und einer Matrone 
entsprochen haben; cf. Nr. 73, Band III) und sieben erotische Doppel- 
blattszenen, deren Reihenfolge ich nicht mehr bestimmen kann. 
Stammt das Schlußblatt aus demselben Buche, so ähnelten die Schluß- 
darstellungen denen des Yehon warai jögo (Nr. 73). 

Ein Blatt zeigt eine Schöne, die einem plötzlich einbrechenden Kerle 
davonläuft; ein anderes ein blutjunges Pärchen auf einem Balkon, während 
die Sichel des abnehmenden Mondes auf eine Pinie scheint; ein drittes ein 
Stelldichein hinter dem Holzstall, bei dem der Galan ein weißes Schleiertuch 
umgenommen hat; ein viertes das Erwachen des betrogenen Gatten, dessen 
Arme sich reckend hinter dom Wandschirm erheben (cf. Nr. 70, 6). Die 
Farbcnskala ist eine geringe: Blaugrün, Orangerot, Gelb, Braun, Blaßrot, 
Oliv, Mattgrau und ein Graugelb, das in starker Pressung weiße Muster 
stehen läßt. Die Darstellungen zeigen verhältnismäßig kleine Figuren von 
großer Schlankheit, die sich äußerst leidenschaftlich bewegen. Die Gewand- 
muster sind von unruhiger Buntheit. Zu datieren wird das Werk um 
die Wende des Jahrhunderts sein. 



* Der Witz des Titels ist nicht wiederzugeben. Isaoshi heißt « vornehm, 
verdient», oshidori * Mandarinenente », aix galericulata, anders geschrieben: »mit 
Gewalt ergreifen ». 
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76a. Engi takaragura = «Erzählung: Die Schatzkammer». 
Datiert: « Liebesmonat , im Jahre des Affen», das ist, da 1788 nicht 
in Betracht kommen kann, das Jahr 1800. Bild- und Druckspiegel 
17,5x12,7 cm. 3 Bde. Mir sind drei Ausgaben in Bunt-, eine in 
Schwarzdruck bekannt. Das Werk wird von andern dem Shunyei zu- 
geschrieben. Ich bemerke, daß Goncourt an dritter Stelle der ero- 
tischen Schwarzdruckbücher des Utamaro ein Takaragura ohne 
Datierung anführt, und daß Band I, Szene 5 nach seiner Beschreibung 
und Textlesung einer Darstellung genau entspricht, die er in dem 
erotischen Schw r arzdruck Chi-gusa no iro von Utamaro (Nr. 54) ge- 
sehen haben will. Die Kunst des schönen Buches ist Utamaros Kunst 
nahe verwandt, und besonders in Werken derartigen Genres wird er 
von Sammlern wiederholt mit Shunyei verwechselt. Es ist sehr leicht 
möglich, daß Shunyei frühere Werke des Utamaro mit dessen Be- 
willigung zu diesem Buche benutzte. Manche Sujets und Typen sind 
so ganz Utamaro, daß man, wenn man sie einzeln sähe, nie auf den 
Gedanken einer andern Urheberschaft geraten würde. Andere wieder 
wirken ganz fremdartig. Ich kann die Frage nicht entscheiden. 

Das schwungvolle, vier Seiten einnehmende Vorwort des ersten Bandes 
vergleicht die Liebenden mit den Landschaften der verschiedenen Jahreszeiten. 
Es erzählt von den «wciBcn Wolken, die sich um den Berggipfel 
lagern wie Greiaenhaar» und «die Bchwarzcn Stämme der Kork- 
eichen mit Schneeflocken sprenkeln, als schmücke sich eine alte 
Frau». Dann aber kommt «der Frühling, der den weißen Puder des 
Eises auflöst und mit dem Safran der Abendröte alle vier Seiten 
des Berges färbt, und plötzlich ist die Blütezeit da. Wieviel mehr 
gilt der Wechsel bei den Menschen, nur daß die Alten ihr weißes 
Haar nicht mehr loswerden können usw.» Dann folgt ein herrlicher 
blühender Kirschbaum auf blaßgelbcm Grunde als Ouvertüre zu sieben ero- 
tischen Doppelblattszenen. Die erste, ganz dezente, zeigt ein junges Weib 
am Webstuhl unter einem blühenden Kirschbaum. Ihr Liebster kniet hinter 
ihr und scheint sie zu überreden ; eine Komposition voll zartester Poesie. Auf 
der dritten Szene beleuchtet ein bewaffneter Kerl mit greller Blendlaterne ein 
Liebespaar. Vor seinem Nahen entfliehen zwei Ratten, die zueinander sprechen: 
«Wir sind noch geschickt entschlüpft!», als hätte ihnen der Überfall 
gegolten. Die letzte Szene, ein Liebespaar unter einem Weidenbaum an stahl- 
blauem Wasserlauf, ist die farbenschönste. 

Der sich anschließende, 13 Seiten umfassende Roman schildert ein Liebes- 
abenteuer des gespenstischen Fuchses. 

Band II. Blühender Pflrsiehbaum im Schnee, ein Praehtblatt ! Acht Szenen. 
Szene 1. Eine Art Parodie auf den vom Himmel fallenden Sennin und die 
Wäscherin (ef. Nr. 19, 3). Auf Szene 3 ein Dieb hinter dem Moskitonetz- 
Szene 6, hervorragend farbenschön, spielt auf einem Fcuersignalturm (hinomi) 
des Nachts und parodiert die Geschichte von Osomc und Hisamatsu. Elf 
Seiten Novelle. 

Band III. Winterpinie in goldigem Lichte. Acht Szenen. Szene 3. Der 
betrogene Gatte ertappt sein treuloses Weib und drückt deren Liebhaber, 
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ihn am Schopfe packend, mit dem Gesicht auf den Boden. Szene 4. Eine 
Belauschungsszene, die sicher nicht auf Utamaro zurückgeht. Szene 6 . Eine 
ganze Orgie, wie sie Utamaros Art völlig fremd ist, sich aber Ähnlich bereits 
auf einem sehr bekannten Blatte des Koryüsai findet. 

76. Yehon ha na -fubuki = «Bilderbuch: Schneegestöber von 
Blumen». 1 1802. Bild- und Druckspiegel 18,5 X 13,5 cm. 3 Bde. 
Band I. 2 Seiten Vorwort. Am Schlüsse das Datum Kiöwa 2 = 1802. 
1 Seite Mädchenbüste (Beischrift: «Erstklassiges Mädchen»), 7 Doppel- 
seiten erotische Szenen, 1 Seite Jünglingsbüste (Beischrift: «Erst- 
klassiger Jüngling»), 12 Seiten Roman. Band II. 1 Seite Kurtisanen- 
büste ohne Text, 7 Doppelsciten erotische Szenen, 1 Seite Jünglingskopf 
(Beisehrift : «Minderwertiger Jüngling»), 12 Seiten Roman. Band III. 
1 Seite Jünglingsbüste, der wie eine Dame frisiert ist und in Mädchen- 
kleidem steckt (Beischrift: «Vollsäftiger Jüngling»*), 7 Doppelseiten 
erotische Szenen, 1 Seite Mädchenbüste (Beischrift: «Minderwertiges 
Mädchen»), 12 Seiten Roman. 

Das Buch ist weniger farbcnschön *, obgleich z. B. Band II Utamaros 
treffliches Können im Kolorit zeigt, als reich an Erfindungen. Das Vorwort 
führt sogleich höchst unzweideutig in medias res. Die Szenen sind vielfach 
auf gelbem Grunde gegeben, die Fleischfarbe der Männer von der der Frauen 
unterschieden. Bei den großen Büsten ist die feine, matte Rötung um die 
Augen zu beachten. 

Band I. Die erste Szene bildet eine Art Einleitung zu den kommenden 
Drolerien. Die dritte Szene, die Eltern und Kind zeigt, ist dadurch be- 
merkenswert, daß ein grüner Fliegenschleier das Ganze in seinen Dämmer 
hüllt, zu dem eine weißschimmernde Papierlaterne einen wirksamen Kontrast 
bildet. Es war ja ein Lieblingsvorwurf Utamaros, Körper hinter transparenten 
Stoffen darzustellen. Auch die folgende Szene wird teilweise von einer Binsen- 
matte gedeckt, die wieder transparent ist. Die sechste Szene schüdert einen 
Überfall auf zwei schlafende Frauen durch zwei Kerle. 

Der zweite Band scheint der künstlerisch wertvollste zu sein. Auf der 
ersten Szene belauscht eine Dame ein Liebespaar. Höchst originell wirkt 
das Pärchen der fünften Szene an einem Karren auf der Straße, das gegen 
den strömenden Regen einen großen blauen Schirm aufgespannt hat. 

Der dritte Band beginnt mit einer Szene, die ein schönes junges Liebes- 
paar zeigt. Ein Kasten mit blühenden Winden steht hinter den beiden. Drei 
Sperlinge scheinen hereinzuflattern, ihr Zwitschern ist in folgender onomato- 
poetischer Beisehrift wiedergegeben: «chacha chichi kuchi-kuchi, 
chöchö chacha oya chöchöchöchö — chacha chichi kuchikuchi, 
chichi chöchö paa paa». Darin hört das Mädchen ein schrilles Gelächter 



* Der Titel ist scherzhaft so geschrieben , daß für jede Silbe ein besonderes 
Zeichen, also statt drei Zeichen fünf gewählt sind, unter denen sich auch die für 
«Mann» und «Weib» befinden, fubuki heißt «Schneegestöber»; auch wir sprechen 
vom Blütenschnee. Die Bedeutung fubuki = «grau» paßt nicht. 

* Das ist etwa der Sinn des höchö no wakashi. 

* Ich sah drei Exemplare, deren eines allerdings sauberer und auch in etwas 
andern Farben gedruckt war wie die andern. 



Karth , Utamaro. 
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und sagt zu ihrem Liebsten: «Horch! Die Spatzen lachen mich aus — 
ich schäme mich!» Auf der vorletzten Szene ist ein gespenstisch wirkender 
Überfall auf ein Mädchen durch drei Strolche dargestellt, deren einer auf 
dem Kücken ein lautenspielcndes Skelett einlätowiert hat. 



y) Serien und Einzelblätter. 

Diese Gruppe ist Goncourt unbekannt gewesen. Sie findet sich 
auch äußerst selten. Ihre Erotik bewegt sich in gemessenen Grenzen, 
da die Blätter nicht in Einbänden aufgehoben wurden, sondern zur 
Zimmerdekoration bestimmt waren. 

Mir sind drei Blätter mit mattgrauem Grundo bekannt, die das 
gleiche Format von ca. 36,5:25,5 cm haben, und von denen die 
beiden ersten vielleicht zu einer Serie gehören. 

77. Signiert! 

Eine schöne Dame, nur in einen blauvioletten Bademantel gekleidet, 
unterhält sich mit ihrem braunen Hündchen, während ihr eine weiß, violett 
und rot gekleidete Zofe Kühlung fächelt. Ein auf dem Boden liegender 
Spiegel begeht eine Indiskretion, wie sie bereits auf Nagayes von Koryüsai 
und Kiyonaga zu finden ist. Boden und Hintergrund sind nicht angedeutet. 
77a. Ohne Signatur. 

Eine junge Mutter in Violett und Rot hat mit ihrem Kinde gespielt; 
sein Spielzeug ist eine Löwenmaske und eine Trommel. Ein Jüngling in 
blauweiBgestreiflcm Gewand mit dunkelgrünem Gürtel schiebt ihr einen 
Liebesbrief in den Kleiderbausch. Indem sie ihn halb abwehrt, macht sie 
eine unvorsichtige Bewegung, die dem Kinde auffällt. Beide Blätter sind 
etwa in der Mitte der neunziger Jahre entstanden. 

78. Ohne Signatur. 

Gelber Fußboden, eine Schiebetür, eine große Laterne. Ein Jüngling in 
Blau küßt und liebkost durch die Tür ein schönes knieendes Mädchen, dessen 
weiß und violettschillerndes Kleid mit gelben Streifen durchzogen ist, und 
dessen roter Obi weiße Stickereien zeigt. Dieselbe Zeit. 



11. ALS EIN BILD GEDACHTE BLATTFOLGEN. 

Wir buchen unter diesem Titel die sogenannten Triptychen, 
Pentaptychen usw. Goncourt zählt 104 Nummern, die wir zum Teil 
identifizieren konnten. Immerhin ist es sehr schwer, aus Einzel- 
blättern auf zusammenhängende Blattfolgen zu schließen (wie es bis- 
weilen auch Goncourt tat), und Irrtümer laufen leicht mit unter. 
Unser Principium divisionis ermöglicht ein leichtes Auffinden, obschon 
es ebenso fluktuiert wie bei den Serien oder Albums. Wir haben 
bei den von Goncourt zitierten (es sind bei weitem die meisten) die 
Nummer aus Goncourts Reihenfolge mit dem Buchstaben G hinzu- 
gefügt. Gerade bei diesem Abschnitt sind Ergänzungen dringend 
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notwendig, um Fälschungen von Originalen zu unterscheiden. Es 
gibt ebenso sicher noch eine größere Reihe von Werken, die Goncourt 
nicht gekannt hat. Einige werden wir selbst nachweisen können. 



a) Diptychen. 

Ich nehme die Überschrift mit Vorbehalt auf. Die darunter ge- 
nannten Werke könnten sehr wohl je zwei Blätter eines Triptychons 
vorstellen. Das « Kurtisanenpaar », das Goncourt auf zwei Blättern 
sah, gehört kaum hierher, ebensowenig wohl Katalog Gillot Nr. 720. 

79. Katalog 322 (Asiatische Kunst) von Karl W. Hiersemann- 
Leipzig bringt sub Nr. 786: uDer chinesische Kaiser Gensö mit seinem 
Begleiter auf der Brücke vor dem , Mondpalast 1 , vor welchem zahl- 
reiche Göttinnen sich befinden. Diptychon. — 35,4X47,4 cm. Sehr 
seltenes Blatt.» 

80. Dagegen läßt sich hier vielleicht am besten buchen, obgleich 
es nicht Diptychon in eigentlichem Sinne ist, das Doppelblatt: Vor- 
und Rückansicht einer Teehausdienerin (farbig bei Bing), dessen 
beide Teile sich genau decken. 

In der Rechten trägt sie ein Tabokoservice (tabokobon), in der Linken 
eine Teeschale. Ihr Kleid ist blaßorangerot, weißgeblümt, schwarzgestreift, 
ihr Gürtel fleischrot; ein schwarzes, weißgestemtes Band hält eine apfel- 
grüne Schürze mit großen weißen Blüten. Das Teehaus, in dem sie dient, 
und ihr Name (Okita) sind beigeschrieben. Derselben Serie wird der vor- 
treffliche Holzschnitt in Besitz des Herrn A. Brockhaus -Leipzig gehören, 
der ebenfalls ein Teehausmädchen, und zwar die Ohisa aus dem Takashima, 
darstellt. Ihr Gewand ist schwarz mit weißen Gitterchcn, aus transparentem 
Kreppstoff — ihr Mon zeigt ein Efeublatt — , ihr Obi ist blaßgelb mit feinen 
roten Mustern, ihre Schürzenschärpe ziegelrot, weißgeringelt, ihre Schürze 
blaugrün mit weißem Blumendekor. [Abb. Tafel 24 ist ein Versuch wieder- 
gegeben, den japanischen Lungholzschnitt und die eigentümlichen Wasser- 
farben auf gleiche Weise zu reproduzieren.) Beide Doppelblätter sind hervor- 
ragend schön und werden bald nach 1790 entstanden sein. Auf dem zweiten 
ist als Druckerzeiehen ein Punkt unter einem Winkel angebracht. 

80a. Als Diptychen nennt Katalog llayashi: 

Nr. 796. Mahl auf einer Terrasse, die aufs Meer hinausgeht. 

Nr. 797. «Die Küche.» = unsere Nr. 162. 

Nr. 901. «Inneres eines Holzschnittladens», wohl unsere Nr. 167. 

Kollektion des Goncourt Nr. 1333: «Am Fuße des Fuji wird 
das Kind eines Fürsten von seinen Gouvernanten geführt. Hinter 
ihnen eine Eierpflanzenverkäuferin.» = unsere Nr. 99? 

Ibid. Nr. 1353. «Die sechs Dichter, als Frauen dargestellt.» 

Ibid. Nr. 1359. «Szenen der Trunkenheit.» = unsere Nr. 142? 



13* 
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b) Triptychen, 

a) Glücksgötter. 

Darstellungen der Glucksgötter begegnen wir zu allen Zeiten des japanischen 
Holzschnitts, von den schönen handkolorierten Schwarzdrucken des Shigenaga an 
bis auf die Burlesken des Kuniyoshi herunter. Utamaro hat sie besonders gern 
dargestellt. In allen Epochen seiner Künstlerlaufbahn stoßen wir auf diesen 
Gegenstand. Wir geben hier nur ganz kurze Notizen als Einleitung und ver- 
weisen im übrigen auf das vortreffliche Buch von C. Netto und G. Wagener, 
Japanischer Humor, Leipzig 1901, das sich mit diesem Kapitel besonders ein- 
gehend beschäftigt hat. Der Japaner kennt sieben zura Teil gnomen- oder heinzel- 
männchenartige Gottheiten des Glückes, die sich sowohl aus indischen Mythen 
wie aus der japanischen und chinesischen Sage allmählich gebildet haben, die 
Shichi (= sieben) Fuku-(= Glück )jin (= Götter): Ebisu, Daikoku, Fukurokuju, 
Bishamon, Juröjin, llotei und Benten. Ebisu, der dritte Sohn des göttlichen Schöpfers 
Japans Izanagi, des Vaters der Sonnengöttin Amaterasu, und seiner Gattin Izanami, 
hat als Begleiter den Tai-Fisch. Daikoku (Daikoku-ten) ist speziell der Gott des 
Reichtums. Seine Attribute sind eine eckige Mütze, Stiefel und ein Hammer, 
seine Begleiterin ist eine Ratte. Fukurokiyu wird der Gott der «Popularität* ge- 
nannt. Sein Begleiter ist der weiße Reiher und die Haarschildkröte. Er wird mit 
übertrieben großem Kopfe dargestellt. Bishamon oder Bishamonten ist ein streit- 
barer Held, der dem Glücke des Krieges vorsteht, dargestellt in Wehr und Waffen, 
der Mars der ganzen drolligen Gesellschaft. Juröjin hat als «Wappentier» den 
Hirsch. Hotei, der feiste Falstaff der Gruppe, war ursprünglich ein chinesischer 
Bonze, der im zehnten Jahrhundert lebte. Er stellt die Güte dar. Sein Fächer ist 
von ihm unzertrennlich, und sein großer Sack ist mit allerhand Gaben gefüllt; 
die Kinder sehen in ihm eine Art Knecht Ruprecht. Benten oder Benzaiten ist 
die einzige Dame des Kreises. Sic ist die Göttin des Reichtums und wird in 
sinisierende Tracht gekleidet. Ihr Lieblingsmusikinstrument ist die chinesische 
Laute biwn. Alle sieben finden sich oft vereinigt auf dem Schatzsehiff (takara- 
bune), dessen Abbildung, in der zweiten Nacht des Jahres unter das Kopfkissen 
gelegt, Träume von guter Vorbedeutung schenkt. 

81. Ohne Titel. Verleger Tsuruya. Signatur: Utamaro desome. 1 
Kurtisanen auf einem Schiffe, die sieben Glücksgötter repräsentierend. 
Spätzeit. (Sammlung Wagner.) 

Ein großes schwarzes Schiff mit hirschgchömtem Drachenkopf am 
Schnabel schaukelt auf dem Meere, über dem sich ein rosiger Himmel aus- 
spannt. Eine Haarschildkröte schwimmt im Meere, ein Reiher steht am Schiffs- 
hinterteü. Beide Tiere finden sieh auch sonst auf Holzschnittdarstellungen des 
Glücksgötterschiffs und sind entweder Attribute des Glückes überhaupt oder 
des Fukurokuju speziell. Die Ladung besteht aus Pinien-, Bambus- und 
andern zwergartig gezogenen Pflanzen in Kübeln, einem großen Fische im 
Korbe — es ist Ebisus bekannter Tai-Fisch, Serranus marginal is — usw. Von 
links an erkennen wir folgende Personen: Eine Kurtisane mit Malvenmuster 
auf dein Kleide, bei ihr den Reiher, also eine Personifikation des Fukurokuju. 
Ihre Kaburo hält die dazugehörige Schildkröte, deren Gespons in der See 
schwimmt. Eine andere Kurtisane mit dem Shamisen stellt die Göttin Benten 



1 de s= «herausgehen lassen», some = «anfangen, zuerst». Also etwa: «gab 
es zum erstenmal heraus», cf. Nr. 83. Doch cf. pag. 139. 
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dar, die Lautenspielerin unter den Glücksgöttem. Eine dritte Kurtisane mit 
dem charakteristischen Hammer des Daikoku hat als Wappen das gezackte Efeu- 
blatt. Es könnte die Schöne Samawara aus dem Kranichhause (Tsuru-ya) 
sein. Eine vierte Kurtisane hält einen Fächer, auf dem der Fgji abgebildet 
ist, und einen vogelgekrönten Schulterstab, an dem eine Buchrolle und ein 
Kampffacher befestigt sind. Der Fächer weist auf den Hotei. Ferner: Ein 
Jüngling mit einer Trommel und dem Wappen der drei Eichenblätter (raitsu- 
kashiwa). Eine fünfte Kurtisane mit einer Sake -Schale und einem Kampf- 
fächer. Hinter ihr eine Kaburo mit einem Papiervogel. Hinter beiden end- 
lich eine sechste Kurtisane, die eine Nadel ins Haar steckt. Der Jüngling 
entspricht sicherlich dem martialischen Bishamon-ten, die dem Hirschgeweih 
am nächsten stehende Dame wahrscheinlich dem Juröjin, so daß also für 
ihre Gefährtin nur noch die Rolle des Ebisu übrigbleibt. (G 76.) 

82. Frauen im Lustschiff mit dem Höft- (Phönix-) Vogel, die die 
sieben Glücksgötter repräsentieren. (G 75.) 

83. Goncourt bucht ein Triptychon, das ein von Frauen ge- 
zogenes Boot mit einem Höft- (Phönix-) Kopfe zeigt. Auf dem Boote 
sind die Glücksgötter. Eine Frau säugt ein Kind, das einem Hotei 
an der Brustwarze spielt. Das Blatt ist datiert: 1805. 

Mir ist nur das dritte Blatt bekannt. Es trägt den Titel Fü-ryü: 
ko-takarabune = •Schönheiten. Kinder-Siebengötterschifif» 1 , die Signatur: 
L'tamaro desome = «gab es zum erstenmal heraus», wie auf dem Schiffe 
mit den Kurtisanen als Glücksgottheiten, Nr. 81, und das Verlegerzeichen des 
Murntaya. Rechts ragt der Hahnenkopf, der rote und schwarze Rumpf des 
Phönix. Drei Frauen ziehen das Boot. Ihre Gewänder sind schwarz mit 
weißem Blütendekor, braunviolett mit Bambusblättern, ledergelb. Die Augen 
zeigen einen wenig angenehmen Ausdruck, der an ein Frauenideal des 
Toyohiro und Toyokuni I erinnert. (G 77. Sammlung Wagner.) 

84. « Frühlingsbeschäftigungen . « Die sieben Glücksgötter. 
(G 70.) 

85. «Authentischer Pinsel des Daikoku.» Daikoku unter 
Frauen, sein Porträt malend. (G 71.) 

86. «Armee de bonne röcolte. » Satirisch. Die Götter spielen 
Theater. (G. 72.) 

87. «Die Hochzeit der Göttin Benten. » Karikatur. Ver- 
mählung der Göttin mit einer großköpfigen Figur unter sechs gro- 
tesken Puppen, die die Glücksgötter darstellen. (G 73.) 

88. «DieGötterdesjapanischenOlymp.» Satirisch. (G 74.) 
Anhang : 

89. «Les trois coupes.» Sennins, hommes, femmes de longe- 
vitA Allegorisch. (G 69.) 



1 Schwer übersetzbar, ko-takara = « liebe Kinder » , takarn-bune = « Schatz- 
schiff» usw. der sieben Glücksgötter. Ähnliches Wortspiel wie Nr. 471. 
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ß) Szenen aus dem Leben von Fürstlichkeiten. 

Daß Utamaro besonders gern Szenen aus dem Hofleben abbildete, beweist, 
wie nahe er demselben gestanden haben muß. Auch in seinen Büchern finden 
wir manche Beispiele davon (cf. Nr. 28. 36. 38). Die Vergangenheit schildert er 
weniger häufig als die Gegenwart. Denn die verschiedenen Triptychen mit den 
Prinzessinnen des regierenden To kugaw'a- Hauses gehen doch sicherlich auf wirk- 
liche Vorgänge aus dem Leben der hohen und schönen Damen, die er mit unend- 
licher Grazie dargestellt hat, und in deren vornehmen Zügen seine Zeitgenossen 
zweifellos ganz bestimmte junge Fürstinnen wiedererkannten. Gerade diese Gruppe 
scheint seiner letzten Schaffensepoche anzugehören. 

90. Einschiffung einer Prinzessin zur Überfahrt auf einem Flusse. 
(G 10.) 

91. Ohne Titel. Verleger Isumiya Ishibei. Prinzessin aus einem 
Wagen steigend, eine Dame hält ihren Fächer; Goncourt nennt noch 
zwei Frauen und einen Prinzen; dieser ist hinter einem Vorhang. 
Um 1800. 

(Zwei Blätter des Triptychons sah ich früher im Berliner Kgl. Kunst- 
gewerbemuseum, das Blatt mit der Prinzessin selbst war darunter und ein 
Blatt mit zwei Begleiterinnen, die Gegenstände tragen, und einer kleinen Zofe. 
Das Prinzessinnenblatt befindet sieh außerdem in Sammlung Kurth.) Hinter 
einem rosablühenden Baume hält der große, schwarzlaekierte kaiserliche Wagen. 
Die Jalousie des Eingangs ist emporgezogen, eine schwarze Treppe herab- 
gelassen, und die junge Fürstin, von einer Dame gestützt, steigt herab. Sie 
muß vorsichtig treten, daß sich ihre Füße nicht in dem langen roten, eie 
völlig überdeckenden Untergew&nde ihres Standes verwickeln. Ihre Rechte 
nimmt das violette Oberkleid zusammen, das die Malven des Tokugawa- 
Hauses zeigt, ihr miederartiger Gürtel ist rot, über ihm bauscht sich ein 
gelbes, fein gemustertes Brokatkleid. Die am Boden hockende Dame, die 
den großen rotschnürigen Fächer hält, trägt ein blaßrosa Kleid mit reichem 
Blütenschmuck, als habe der Baum über ihr das Gewand selbst geziert. Die 
Darstellung atmet Eleganz und Poesie. (Abb. Tafel 8bb.) (G 11.) 

92. Linker Teil eines Triptychons. Verleger Tsuruya. Gelber 
Boden. Anfang der neunziger Jahre? 1 

Ein junger Prinz in violettem Kleide mit weißem Kranichwappen und 
dunkelgrünem Schurze kniet und blickt nach rechts, als sähe er einem Schau- 
spiel oder Tanze zu. Neben ihm sitzen zwei Damen; die eine in violettem 
Kleide mit dunkel violetten Wellen und gelben Mövehen blickt gleichfalls 
nach rechts, ebenfalls eine hinter ihm stehende Dame in Dunkelviolett mit 
Windenblüten, die sein zweites Schwert hält. (G 12? Sammlung Rex.) 

93. Ruhe auf einer Terrasse am Sumida-Ufer. Junger Fürst mit 
Frauen. (G 14.) 

94. Prinzessin geht in Begleitung zweier Frauen aus ihrem Nori- 
mono (Sänfte), um am Seeufer frische Luft zu schöpfen. (G 15.) 



1 Wahrscheinlich Goncourts «Tanz einer Geisha in einem Daimyö-Palast», das 
»Fenollosa um 1792 datiert und für Utamaros schönste Komposition hält» (v. Seidlitz). 
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95. Ein Daimyö hoch zu Koß in Begleitung von Damen, die seine 
Waffen tragen, beim Überschreiten eines Flusses. Im Hintergrund 
der Fuji. (G 16. Kollektion Goncourt Nr. 1388.) 

96. Palastinneres. Frauen sehen dem Tanze einer Prinzessin in 
schwarzem Gewand zu. (G 17.) 

97. Ein Daimyö, den Falken auf der Faust, sitzt mit Damen in 
einem Boote. (G 18.) 

98. Aus kaiserlichem Wagen steigende Damen, Fürstin, Hofdame 
mit Sonnenschirm, andere Dame. (G 19.) 

99. Frauen führen einen kleinen Daimyö spazieren, der statt eines 
Falken einen Sperling auf der Faust hält. (G 20.) 

100. Ohne Titel. Eine Prinzessin, die aus ihrem Wagen gestiegen 
ist, liest das Poem eines vor ihr knieenden jungen Mannes. Verleger 
Tsuruya. Um 1800. Sehr farbenschön, heiter und sonnig in der Stimmung. 
(Sammlung Jaekel. Blatt 2 Sammlung Wagner, etwas andere Farben.) 

Ein großer rosiger Blütenbaom erscheint hinter dem schwarzlackierten 
Prachtwagen, dessen Inneres durch Rolljalousien vor der Sonne geschützt 
wird. Die junge, schöne Prinzessin in dem standesgemäßen roten Unter- 
kleid und einem violetten Oberkleid, auf dem die Malvenblätter des 
Tokugawa-Wappens gestickt erscheinen, nimmt das Gedicht mit huld- 
voll-kaiserlicher Grazie entgegen. Ihren Obi — rot und blaßgelb dekoriert 
— trägt sic nach Fürstinnenart glatt und hoch wie ein Mieder, ihre ver- 
hüllte Rechte hält den großen, rotquastigen Klappfächer ihres Standes. Sechs 
Hofdamen und eine kleine Zofe sind um sie beschäftigt Die Beschreibung 
ihrer bunten Roben würde die Nummer eines Modejournals füllen. Sie tragen 
alle möglichen Gegenstände der Herrin, eine hält über sie einen großen rosa 
Schirm, zwei präsentieren den Poeta laureatus, ein schüchternes, blutjunges 
Wesen, das ein weißes Feierkleid über das blaßgelbe Gewand gezogen hat 
und knieend in Demut erstirbt Ganz köstlich ist der Zug, daß er die linke 
Hand, die das Poem überreicht hat, noch immer in der Geste der Über- 
reichung hält, was bei der knieenden Haltung auf die Dauer ein Kunststück 
ist Daher wird sie auch von einer mitleidigen Hofdame gestützt. Zu den 
anatomischen Proportionen sei bemerkt, daß die Körperlänge der Hofdame 
ganz rechts ohne den Kopf ca. 25 cm, die Kopfhöhe 8,5 cm, die Halsweite 
nur 0,9 cm beträgt. 

Das Gedieht (Uta) des beglückten Poeten lautet: 

Osaka wa 
hito kora yasuki 
seki nareba. 

Tori mo naganeto 
akete rnatsu toka. 

Auf deutsch etwa: 

Du bist Osaka 1 leicht genaht. 

Sperrt’ auch die Grenzwacht deinen Pfad. 

* ö = au heißt auch «sich treffen«. Die Zusammenkunft wird durch eine 
Steuerkontrollfeste erschwert. Osaka ist viersübig zu lesen. 
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Wennschon kein Hahn dir kräht voraus 1 , 

Geöffnet* steht dir Herz und Haus! 

(G 21.) 

101. «Chinesische Szene.» (Kollektion Goncourt Nr. 1377.) 

«Auf der Terrasse eines Palastes, der hoch über eine konventionelle 

Landschaft mit Bergen und Seen ragt, erquickt sich eine vornehme Gesell- 
schaft an einem großen Mahle, während Musik ertönt. Rechts in abgetrenntem 
Raume ist eine Prinzessin, von ihren Ehrendamen umgeben, in die Lektüre 
einer Dichtung vertieft.» = unsere Nr. 255? 

102. Ohne Titel und Verlegerangabe. Yoritomo (cf. pag. 17) sieht 
seine zukünftige Schwägerin Shizuka tanzen. Alle Männer sind durch 
Frauen dargestellt. Feine Farbentöne. Bald nach 1797. (Das Blatt 
mit Yoritomo Sammlung Kurth.) 

Der große Feldherr Shögun Yoritomo aus der Minamoto- oder Gen- 
Familie machte sich 1186 gegen den Mikado zum faktischen Herrscher Japans, 
gründete eine Dynastie und regierte bis 1199. Sein Seesieg ist in der Kunst 
oft dargestellt worden, ebenso aber aueh ein zarteres Abenteuer: Er saß einst 
in einem Theater, in dem ein schönes Mädchen unter einer Charaktermaske 
des No-Tanzes ihn derartig bezauberte, daß er sie zu seiner Liebsten machte 
und später seinem Bruder Yoshitsune vermählte.’ 

Utamaro hat diesen Vorgang nach seiner Art ins Weibliche übersetzt 
Wir können hier nur das Yoritomo- Blatt beschreiben. Über der Szene 
schwebt ein violetter Vorhang mit großen gelben Enzianen (sasarindö), den 
Wappenpflanzen des Feldherrn. Ein Wandschirm mit flatternden Kranichen, 
die in seinom Leben gleichfalls eine Rolle spielen, deckt den Hintergrund. 
Auf erhöhtem Podium sitzt die Dame, die den General darstellt, mit gelber 
langer Mütze, violettem Oberkleid mit den Wappenblumen und rotem Unter- 
kleid, wie es Prinzessinnen tragen. Sie hält einen gelben Fächer. 4 Hinter 
ihr kniet ein Mädchen, das das große Shögunats- Schwert aufrichtet. Den 
Hofstaat bilden drei Damen, die Fürsten darstellen sollen. Sie tragen schwarze 
lange Mützen und über ihror bunten Kleidung einen Überwurf, auf dem an 
den Schultern kleinere, unten große Mons erscheinen. Das eine, weiß auf 
schwarzem Gewand, ist das Hira-yotsu-me- (vier «Augen») Wappen der Taka- 
nori - Familie , die einst das Daimyat von Sanshü-Marugame innehatte. Das 
zweite, weiß auf pergamentfarbenem Gewand, ist das Hojo-uroko (drei flache 
Dreiecke zusammengestellt) der Hojo- Familie, deren Vertreter als Shikken 
(Regenten) von 1205 bis 1333 herrschten. Das dritte zeigt zwei nebeneinander- 
gestellte weiße Pfeile (narabi-ya) auf schwarzem Grunde. [Abb. Tafel 30a.) 
(0 22.) 

103. Der verbannte Fürst zwischen den beiden Salzträgerinnen 
Matsugase und Murasame. (v. Seidlitz: Prinz mit Muschelkorb in- 
mitten von Salzträgerinnen, id.?) (G 68.) 

1 Der Hahn zeigt die Morgendämmerung an, die Prinzessin gleicht also der 
Sonne. 

* akeru heißt auch «dämmern». 

’ Ein schönes Triptychon des späten Holzschnittmeisters Yoshitoshi (Samm- 
lung Succo) stellt die Tanzszene historisch dar. 

4 Er hat die Form eines Klappfächers, ist aber nicht zusammenlegbar. 
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Das Liebespaar mit dem Schleierkleid. 

(Typ der Transparenzstudien des Utamaro.) 
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104. Die Kraniche des Yoritomo. (v. Seidlitz: Die Kraniche des 
Shöguns Yoritomo 1190.) (G 66. ') Hayashis Katalog Nr. 868: 
«Große Schar von Störchen, an deren Krallen ein Trupp vornehmer 
Damen, die sich an der Küste von Mimeguri befinden, Papierrollen 
mit Gedichten befestigt», dasselbe? 

105. Teil eines Triptychons. Drucker: Yamada. Um 1800. Gelber 
Boden. 

In einem Interieur mit einem Wandschirm, auf dem zwei chinesische 
Löwen gemalt sind, spielt sich eine höchst lebendige Szene ab. Ein gräm- 
licher alter Fürst in Schwarz und Grau, dessen Wappen (hikaeshi-mitsu-no- 
biki) dem der Daimyöa von Miura entspricht, ist auf den Rücken gefallen 
und reckt mit jämmerlicher Miene die Rechte empor. Drei leichtsinnige 
Schönheiten machen sich über ihn lustig. Die eine in blaßgrauem Mantel 
mit braunem Blüten- und Blätterdekor und ebensolchem Kopftuch läuft ihm 
davon und streckt den rechten Zeigefinger zurück mit der Geste: «Dir ge- 
schieht schon ganz recht!» Verschämt hebt sie den linken verhüllten Arm 
empor; ebenso ihre Gefährtin, die ihr schwarzes, mit Ahornhlättem und 
großen Schriftzeichen geschmücktes Kleid vom zusammenraflt, gleich als 
wollte sie verhindern, daß der alte Herr darauf fällt, während die dritte, in 
braun violettem Kleide, mit erhobenem rechten Arme sich der ersten anzu- 
schließen scheint, aber doch zurückblickt. Vortreffliches Kolorit, dem Rot, 
Blau und Grün gänzlich fehlt (Sammlung Rex. Fehlt bei Goncourt.) 

106. Taikö go tsuma raku-tö yükwai no zu = «Ein Bild der 
Vergnügungen des Taikö mit seinen fünf Frauen im Osten der Haupt- 
stadt».* Es ist das berühmte Triptychon, wegen dessen Utamaro in 
das Gefängnis geworfen wurde. Verleger oder Drucker zeichnet Ni 
unter dem Yama-Bilde. Um 1804. 

Ich muß zunächst eine gewisse Unklarheit der Quellen über dies Werk 
feststellen. Nach verschiedenen japanischen Zeugen nannte sieh das Werk, 
das Utamaro eine Rüge zuzog, Yehon Taikö ki * = «Bilderbuch der Geschichte 
des Taikö», und nach Goncourt gibt es außer dem bei ihm unter dem Titel 
«Les plaisirs de Taiikö avec ses einq femmes dans Test de la capitale» an- 
geführten Triptychon noch eine Serie «Das (unmoralische) Leben des Taikö» 
von unbestimmter Blattzahl, auf deren einem Bilde der Taikö mit einer jungen 
Dame aus vornehmem Hause karessiert (Nr. 232). Wappen und Name des 
Mädchens seien dabei verzeichnet. Im siebenten Heft des dritten Bandes 
eines «Yehon Taikö ki» liest ein junges Mädchen in Utamaros Serie Kyökun 
oya no megane (Nr. 258); diese Folge stammt aber aus einer Zeit, in welcher 
Utamaro noch gar nicht an eine Satire dachte. Vielmehr ist dies «Yehon 
Taikö ki» ein Buch des Gyokuzan, das Utamaro in der von Goncourt 



* cf. Nr. 102. 

* Im Osten Y’cdos liegt heute, wie damals wohl auch, die kaiserliche Palastinsel. 
1 Strange, pag. 42, bemerkt nur: «Düring this time (nämlich während die 

Verleger den Utamaro angeblich unter moralischem Gewahrsam hielten) he was 
induced to educate himself to some extent, and tho , Yehon Taikuki ‘ (story of 
Taiko Hideyoshi) brought much custom to his publisher». cf. Quelle C und D im 
Anhang und pag. 1 19 f. 
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namhaft gemachten Serie persifliert zu haben scheint. Erst das Triptychon 
hat, soweit ich die Quellen verstehe, seine Einkerkerung hervorgerufen. 

Dies macht nun auf den ersten Blick durchaus keinen kaiserfeindlichen 
Eindruck. Es zeigt ein großes Lustzelt, das zwischen blühenden Kirsch- 
baumen ausgespannt ist, und dessen hellsaftgrüner Stoff von breiten weißen 
Streifen unterbrochen wird, auf denen gestickte Svastica-Mäander und die 
heraldischen Formen von Schmetterlingen und Glyzinen in violetter Farbe 
erkennbar sind. Inmitten dieses Raumes sitzt der berühmte Bezwinger 
Koreas, der «Taikö 1 Hideyoshi kö*», wie die Beischrift sagt, der letzte 
Taikö aus dem Hause Toyotomi, das von der Tokugawa-Dynastie gestürzt 
wurde. Er erscheint als älterer, schlechtrasierter Mann mit kurzem zurück- 
fallenden Haarschopf; seine Augen zeigen eine gewisse Blödigkeit, sein 
Mund ist hochgezogen, seine Wangen wölben sich so stark, daß man glauben 
könnte, er habe Backentaschen, sein kurzer Bart ist struppig. Uber einem 
gelben und weißen Gewand trägt er einen violetten Mantel, in den wieder 
seine Wappenblumen, die Glyzinen, die heute der Mikado im Wappen fuhrt, 
eingestickt sind. Seine Rechte hält nachlässig einen Klappfacher (cf. Nr. 102), 
seine Linke hebt eine Sake-Schale. Hinter ihm kniet ein mädchenhaft aus- 
sehender Page, der das große Schwert des Shügunats hält. Vor ihm 
stehen Tabletts mit Sake-Schalen, ein grüner Bambuskorb, geformt wie eine 
Ananasfrucht, w'ie er noch heute zum Behälter für Orangen gebraucht wird, 
Speisen usw. Zu seiner Rechten sitzt die Dame Yododomo (al. Yodogimi), 
eine vornehme Schönheit mit silbernen Päonienblüten und goldnen Blättern 
im offenen Haar, die, durch irgendeinen Vorgang geniert, den rechten Ärmel 
des violetten, weißgeblümten Kleides zum Munde hebt. Auf ihrem Schoße liegt 
ein elegant gebautes Koto. Hinter ihr und dem Taikö steht eine Dame mit 
aufgelöstem Haar, die einen großen, mit Quasten verzierten Fächer emporhebt 
und die verhüllte linke Hand in eigentümlicher Weise auf den Leib legt. 
Ihr hellrotes Kostüm zeigt die weißen Orangen der alten Daimyö-Familie Ji 
aus der Provinz Goshü, ihr weißer, saftgrünbortierter Mantel leichte Ara- 
besken. Die Schrifttafel nennt sie Matsu-no-maru-domo. Ganz im Vorder- 
grund kniet die Dame Okoi in schwarzer Robe, die mit bunten Fächern und 
Pfeilkrautblättern dekoriert ist. Ihr Wappen sind zwei sich kreuzende 
Falkenfedern. Sie trägt einen langen Haarschopf, ihre Brauen sind rasiert. 
Während der Taikö und sein Schwertträger nach rechts schauen, blicken 
die drei Damen nach links. Der linke Flügel des Triptychons zeigt den 
Eingang des Lustgezelts, vor dem ein kaiserlicher Lackwagen hält. Ihm ist die 
legitime Gemahlin des Taikö, Kita-oo-mandokor o, entstiegen und schreitet 
auf die Mitte zu. Ihre Brauen sind durch Punkte markiert, im Haar trägt 
sie Silberchrysanthemen, in der Hand einen zusammengelegten gelben Fächer 
mit roten Schnüren, das Zeichen ihrer Würde. Sie ist in violette und grüne 
Stoffe gehüllt, ihre Untergewänder sind w-eiß und rot. Hinter ihr erscheint 
ihre Schinnträgerin in eigenartiger Frisur, das violette Kleid mit grünen 
Malvenblättern — der Wappenpflanze der Tokugawa — und weißen Wellen 
geschmückt, darüber ein blauer Gürtel. Eine andere Begleiterin in Rot, 
Gelb und Grün mit Kastanienblättem und Wellen trägt einen rotverschnürten 
Bücherkasten. Hinter dieser erblicken wir den Kopf eines kleinen Mädchens 
mit echtem Kaburo-Typ. Auf dem rechten Flügel des Triptychons steht die 



1 Taikö ist nach Hepburne «the title of a retired Kwampaku», und Kwam- 
paku ist «an officer who formerly actcd as the Prime Minister or regent of the 
Mikado». 

* kö = «Fürst, Lord». 
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Dame San-jö, silberne Päonien im Haare, die Brauen punkt&rtig, in violettem 
Mantel mit Kranichen und Wolken. Sic wendet sich zu der knieenden Dame 
Kana, die ein Papierblatt beschreiben will. Ihr Gewand ist violett, ihre 
Unterkleider sind rot, ihr Wappen bilden fünf Sterne (japanisch Scheiben) 
um einen Mittelstern. Hinter der Kana kniet eine Dienerin in Violett mit 
rotem Tablett, auf dem eine Teetasse steht. Vor San-jö kniet ein Mädchen 
in violettem Kleid, das mit dunklen Blättern gemustert ist; vor dem Mädchen 
steht eine Art Räuchergefaß , über dem eine Papierserviette in der Form eines 
fliegenden Kranichs gefaltet ist. Zwischen dem letztgenannten Mädchen end- 
lich und der San-jö kniet ein hübscher junger Mann, der Günstling des 
Taikö, Ishida Mitsunari, dessen glattes violettes Kleid dasselbe Stemen- 
wappen trägt wie das der Kana. Er hält auf einem Untersatz den eigen- 
tümlich geformten Gazehut des Shögun, eine Art gelber Kappe, die in der 
Mitte eingestülpt ist, hinten ein gelbes, blattartiges Zeugstück und rechts 
und links ähnliche Stücke von grüner Farbe an Stielen zeigt. Im Vorder- 
grund steht ein Rollenkasten und ein Schreibkasten, hinter der Zeltwand 
ragen Feldzeichen, unter andern die gleich genauer zu bezeichnende Kürbis- 
standarte des Taikö und eine kastenförmige mit dem Wappen der Daimyös 
von Tajima. — Hideyoshi (1536 — 1598) war ein gewaltiger Feldherr, um 
berühmtesten durch die Eroberung Koreas im Jahre 1594. Dem ragenden 
Flaschenkürbis seines Feldzeichens fügte er nach jedem seiner Siege einen 
hangenden kleinen Kürbis hinzu, so daß es schließlich einer riesigen Traube 
glich, wie sie unser Triptychon zeigt. Nach ihm (1603) ergriffen die Toku- 
gawa das Schwert des Shögunats und herrschten neben den nur scheinbar 
regierenden, in gemachtem Nimbus hindämmernden Mikados bis zu der 
modernen Umwälzung des Staatssystems im Jahre 1867. Nun steht nach 
allen Quellen fest, daß das Triptychon Utaraaros den Zorn des damals 
regierenden elften Shöguns der Tokugawa-Dynastie, des Iyenari 1 , derartig 
reizte, daß er den Künstler ins Gefängnis setzen ließ. Das war ums Jahr 1804, 
der Feldmarschall also, über dessen Regierung wir bereits im einleitenden 
Teile, pag. 18 f., die nötigen Daten gegeben haben, etwa dreißig Jahre alt. 
Was konnte aber den Grimm des jungen kaiserlichen Herrn so heftig ent- 
fachen? Die Quellen fassen das Werk, wie es scheint, einmütig als einen 
satirischen Zeitspiegel der Sitlenlosigkeit des Hofes in Yedo, eine Kritik der 
Lebensführung des Shögun auf. Aber wo liegt denn eigentlich die Pointe 
der Satire? Der dargestellte Shögun war ja durch Inschrift und Wappen 
genügend als der alte Haudegen Hideyoshi gekennzeichnet, also nicht einmal 
ein Sproß der Tokugawa, was einen Abkömmling der Sippe hätte verletzen 
können, sondern eher ein Gegner. Ich kann nicht feststellen, ob Hideyoshi 
selbst ein sittenloses Leben geführt hat. Die mir zur Verfügung stehenden 
japanischen Quellen geben wenig mehr als trockne Daten. War es nicht der 
Fall, so wäre allenfalls eine Satire aus dem Werke herauszuholen — etwa 
als wenn ein französischer Karikaturist unter König Ludwig XV. seinen Vor- 
fahren Ludwig den Heiligen im Hirschgarten abgebildet hätte* — immerhin 
eine schwache und gesuchte! Aber manches deutet darauf hin, daß der alte 
Held den Reizen des schönen Geschlechts wirklich sehr zugänglich gewesen 
ist, wenigstens in der chronique scandaleuse der Spatzeit. So ist mir ein 
erotisches Blatt des Kuniyoshi bekannt, das dies Thema in der unverblüm- 
testen Weise behandelt.* Waren aber galante Abenteuer des großen Feld- 
herrn bekannt, die man ihm vom ethischen Standpunkt Japans aus bei seiner 

1 Goncourt: Dun-(Jun?)kiö-in. 

* Ich gebe allerdings zu, daß derartige Satiren nicht beweiskräftig sind. 
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Heldenfigur kaum verübelt hatte, wer hatte denn dann den Shögun Iyenari 
zwingen können, in dem Triptychon eine Anspielung auf sich selbst zu finden? 
Wer hätte dem Utamaro eine Satire naehweisen können, die ihn bis in den 
Kerker bringen konnte? Nun ist ja mit dem Regierungsantritt des Iyenari, 
der, als er den Thron bestieg, erst ein dreizehn- oder vierzehiyähriger 
Knabe war, eine gründliche Reform der lockern Sitten versucht worden, und 
der junge Shögun konnte, wenn er das Programm seiner Regierung nach 
außen wahren wollte, an einem Werke Anstoß nehmen, das einen Shögun 
als lasterhaft charakterisierte. Aber einerseits w*ar es ja gar nicht sein 
Vorfahr, andererseits erkennen wir in der Darstellung an sich durchaus 
nichts Anstößiges, obschon die eine der abgebildeten Damen einen Anstoß zu 
nehmen scheint; und einen Maler darum ins Gefängnis zu w’erfen, weil er den 
Kaiser einer gestürzten Dynastie inmitten seiner Frauen abgebildet, wäre doch 
eine unbegreifliche Härte gewesen. Man könnte daran denken, daß Utamaro in 
den Zügen des HideyoRhi eine Porträtähnlichkeit mit Iyenari angestrebt habe, 
was dann allerdings den Grimm des Marschallkaisers genügend erklären 
würde. Aber dem ist keineswegs so. Ich habe wiederholt Porträts von 
Hideyoshi gesehen, historisch zu nehmende und karikierte — letzteres z. B. 
auf dem erwähnten Blatte des Kuniyoshi — , und sie ergeben genau denselben 
griesgrämigen Typ des geborenen Bauernsohns, wie auf dem Bilde des 
Utamaro, in dem Goncourt mit Recht etwas Affenartiges sieht. Man bedenke 
auch, daß Hideyoshi gealtert gedacht ist, Iyenari aber noch ein Jüngling 
war, die Karikatur also wenigstens eine leise Spur der Jugendlichkeit auf- 
weisen müßte, was sie eben keineswegs tut. Diese Lösung also erscheint 
gleichfalls ausgeschlossen. Nun erfahre ich, man erkläre von japanischer 
Seite aus nach der im Anhang wiedergegebenen Quelle C daraus den Anstoß 
des Iyenari, daß der Jüngling, der den Generalshelm präsentiert, ein Toku- 
gawa sei, also einer der Gründer der damals regierenden Dynastie als Unter- 
gebener des schlemmerischen Taikö. Aber die Tokugawa waren ja damals 
noch wirkliche Vasallen des Hideyoshi gewesen; außerdem ist doch dieser, 
und nicht Tokugawa, als Weiberknecht gegeißelt. Und w r äre er selbst als 
Helfershelfer bei den Orgien des Oberfeldhenm dargestellt, die volle Ver- 
antwortung hätte man dem jungen Dienstmannen kaum in die Schuhe schieben 
können. Ich kann nicht feststellen, wie man überhaupt dazu kommen kann, in 
dieser Figur einen Tokugaw a zu sehen. Denn sein Name Ishida Mitsunari ist 
deutlich neben ihn geschrieben, und sein Wappen hat mit denen der Tokugawa 
nichts gemeinsam. Oder sollte Iyenari durch den Gleichklang des zweiten 
Namensteils mit dem seinen verletzt worden sein? Ich vermute vielmehr, daß 
in den Figuren, Namen und Wappenzeichen der Damen irgend etwas gelegen 
hat, was dem Shögun als unliebsame Anspielung erscheinen mußte. Erwähnt 
w-urdo bereits, daß die eine Dienerin der legitimen Gattin des Taikö, die Schirm- 
trägerin, als Gewanddekor die Wappenblätter der Tokugaw-a trägt, und zwar 
ist dies Malvenlaub in ähnlicher Weise ornamental geordnet wie auf den 
Gewändern der Tokugawa -Prinzessinnen auf Utamaros frühem Triptychen 
(cf. Nr. 91. 100). Möglich, daß die Wappen der andern gerade auf solche Hof- 
damen wiesen, die bei Iyenari in besonderer Gunst standen, daß die ganze Szene 
die Parallele zu einem skandalösen Vorfall des Hofes von Yodo bildete, daß 
Goncourts Bemerkung über Wappen und Namen des Mädchens der andern 
Taikö-Serie auf etwas derartiges zurückgeht ; ehe nicht zeitgenössische Quellen 
gefunden sind, die uns unzweideutig berichten, worin Utamaros Verletzung 

Hat doch die erotische Karikatur nicht einmal Helden wie Kintoku und Yoritomo 

verschont, cf. auch C. Netto und G. Wagener, Japanischer Humor, pag. 192. 
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der Shögunatswürde bestanden hat, werden wir nicht in der Lage sein, über 
sein Vergehen ein Urteil zu fallen. Leicht kann es jedenfalls nicht gewesen 
sein; es wäre auch ganz aus dem Grolle des aus seinem Regierungsdienste 
geschiedenen Meisters zu erklären. Daß die Satire nicht plump war, garantiert 
seine sonstige feine Art. Wäre sie plumper gewesen, so müßte sie uns in 
der Zeitfeme leichter erklärbar sein. So aber werden wir darauf verzichten 
müssen, den letzten Grund zu finden, der Ut&maro in den Kerker brachte. 1 
Im Anhang werden wir bei der Quellenkritik noch einmal auf die Frage 
einzugehen haben. [Abb. des Mittelblatts Tafel 39.] (G 78. Sammlung Wagner. 
Mittelblatt Sammlung Kurth.) 

Y) Aus dem Leben ehrbarer Frauen. 1 

107. Goncourt datiert zwischen die Jahre 1770 und 1775 ein 
Blatt, das er lur Utamaros frühestes, unter Kiyonagas direktem 
Einfluß entstandenes Werk hält (cf. pag. 39). Seine Beschreibung eines 
»Teehauses am Meere, wo eine Frau ihr schwarzes, mit Wappen ver- 
ziertes (armoriee) Oberkleid einem teetrinkenden Manne bringt», ist 
mir nicht recht klar. Zum mindesten fällt auf, daß wir einen Ein- 
blattdruck vor uns haben sollen. Das wäre bei dem Sujet höchst 
ungewöhnlich! Man würde viel eher auf den Teil eines Tri- 
ptychons schließen. Nun befindet sich in Sammlung Succo der 
rechte oder mittlere Teil eines Triptychons mit folgender Darstellung: 
Im Hintergrund ein großes offenes Teehaus mit fünf Männern, 
deren einer ein Spielbrett erhebt, einem Mädchen, das vor brennender 
Kerze sitzt und zusieht, und zwei sich unterhaltenden Männern, deren 
einer eine Sake-Schale zum Munde führen will. Vom auf grünem 
Boden (noch im Innern gedacht?) trägt eine Frau mit schwarzem, 
hinten gebundenem Gürtel, den graue Svastica-Mäander zieren, ein 
Tablett, dessen Gegenstände mit einem grünen, mit weißen, wappen- 
artigen Ornamenten geschmückten Stoße verhüllt sind. Ein anderes 
Weib kniet vor ihr und spricht zu ihr. Hinter ihr treibt sich ein 
kleiner Knabe umher. Die erstgenannte Männergruppe und der Knabe 
weisen deutlich auf Dinge, die auf dem sich links anschließenden 
Blatte dargestellt gewesen sein müssen. Die Farben sind matt, violett, 
grün, braun, das Sammetschwarz eines Männerkleids, eines Koto- 



‘ Nach Katalog Gillot, pag. 88, Arnn. 1 ist das Triptychon «eine Anspielung 
auf die lockern Sitten, denen sich der Hof des Shögun Iyenari hingab». Von 
diesen «lockern Sitten» ist mir sonst nichts bekannt. Katalog Hayashi, pag. 114, 
Anm. 1 nimmt dasselbe an. Kollektion Goncourt Nr. 1380 dagegen sagt, der Taikö- 
Sama habe sich selbst ain Ende seiner Tage den Ausschweifungen ergeben, und 
Utamaro sei wegen ihrer Darstellung angeklagt und zu Gefängnis verurteilt worden. 

• Bei den nur nach Goncourt zitierten Werken übernehme ich keinerlei Ver- 
antwortung für die Richtigkeit der Zuweisung. So sind z. B. G 62 Kurtisanen. 
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Kastens und des genannten Gürtels steht prachtvoll dazu. Die Signa- 
tur hat richtige Vierecke. Der Verleger ist Jüzabrö. Die Frauen- 
typen zeigen ganz deutlich Kiyonagas Einfluß, die Männertypen 
verraten vieles Originelle. Sind nicht die Übereinstimmungen beider 
Blätter aufs höchste frappierend? Das offene Teehaus, die schwarzen 
Koben, das, « Ilerbeigebrachtwerden eines Kleidungsstücks», die Kiyo- 
naga-Typen, einen trinkenden Mann, selbst die «Wappen Verzierung» 
finden 'wir auf beiden! Ich glaube kaum zu irren, wenn ich beide 
für Teile ein und desselben Triptychons halte, das ich aller- 
dings erst nach 1775 datieren würde. 

108. Der erste Jahrestag, (v. Seidlitz: Eine Frau hält der 
andern ein Fadenknäuel hin.) (G 4.) 

109. Ähnliche Darstellung. (G 5.) 

110. «Le Mariage.» (v. Seidlitz: Vornehme Hochzeit. Vor der 
Braut drei Trinkschalen.) (G fi.) 

111. «Le Mariage aprfes la ceremonie.» Die Braut wechselt 
ihr Kostüm. (G 7.) 

112. Sieben Hofdamen. Vornehmer Stil. (G 8.) 

113. Gesellschaft vornehmer Damen in einer Landschaft mit 
blühenden Kirschbäumen, (v. Seidlitz: Drei Gruppen unter Kirsch- 
bäumen.) Nach Fenollosa ein spätestes Werk. Dies gemeint? (G 9.) 

114. Visite einer vornehmen Dame bei einer andern zur Zeit des 
Chrysanthemenflors. (G 13.) cf. die Serie Füryü shiki no asobi (Nr. 296), 
Blatt 9. 

115. Groupe de fcmmes sur un pont. (Bing, Ou. et H., Nr. 104.) 

Wahrscheinlich das Werk, aus dem Bings Formenschatz einen Teil ab- 
bildet. Auf einer Brücke, auf deren Geländer Utamaros Signatur und das 
Verlagraeichen des Yamamoto Omiya mit Wohnungsangabe (cf. Nr. 145) 
angebracht ist, stehen zwei dünnhalsige Damen mit den Typen zwischen 
1797 und 1801 und übertrieben dürren Armen. Die eine trägt ein blauweiß- 
gcstreifles Kleid mit schwarzem Obi, die andere ein olivbraunes Oberkleid, 
ein schwarzes, weißgegittertes Unterkleid und einen roten Obi. Ihr Wappen, 
ein Efeublatt, ist auf Gewand und Blattlacher erkennbar. Hinter ihr, fast 
gänzlich durch sie verdeckt, steht eine Person mit großem blauen Schirme. 

116. Miyako Yoshi-no-yama no fükei (schwer übersetzbar; 
«Hauptstadt, Yoshino-Berg, Genitivzeichen, Landschaften»). 

(Goncourt: «Promenade admirative des cerisiers en fleurs dans la Cam- 
pagne».) Ein ganz frühes, noch unter Kiyonagas Einfluß stehendes 
Werk, etwa Mitte der siebziger Jahre, das in Rosa, Olivgrün, Dunkel- 
gelb und Grau gedruckt ist. Verleger ungenannt. 

Mir ist ein Blatt bekannt: Hügellandschaft mit Kirschbäumen, die in 
voller Blüte stehen. Vier Personen, die nach links blicken, nämlich eine 
Dame in Olivgrün mit Wellen- und Blütenmuster, nach links schreitend, 
eine Kurtisane in Hellbraun, die nach rechts geht, ein Knabe mit Gepäck, 
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unter andern einer rosenfarbenen xusammengerolltcn Decke, in olivgrünem 
Kittel und hellgrauen Hosen, mit einem jungen Manne und der Kurtisane 
eine Gruppe bildend. Der junge Mann trägt ein dunkelgraues Gewand 
mit weißen «Perlhuhnpunkten», helle Beinkleider, einen weißen Fächer 
und ein Schwert. In den Fächer scheinen Schriftzeichen eingepreßt zu 
sein. Er hat ein rundes Gesicht, freundliche Augen, einen lachenden Mund, 
und erinnert in seiner ganzen Erscheinung an die Gestalt des Utamaro, 
bei dem die Glücksgöttin Bentcn einkehrt (Nr. 200). Vielleicht ein Sclbst- 
porträt des Utumaro? (G 26.) 

116a. «Rast unter blühenden Kirschbäumen.» (Kollektion 
Goncourt Nr. 1378.) 

«In der Mitte eine schwer und reich gekleidete Person, der ein junges 
Weib eine auf einem Sockel stehende Schauspiclerbüste herbeibringt.» 
Zum vorigen? 

117. Frauen mit Kirschblütenzweigen an brausendem Bache. (G27.) 

118. Frauen auf einer Terrasse zur Zeit der Päonienblüte. (G 28.) 
Vielleicht Bings (Ou. et H.) NT. 101 : « Jeunes femmes sur une terrasse 
par un soir d’ete». 

Bing (ibid.) verzeichnet noch: 

119. «Promenade dans les hautes herbes au clair de lune» 
(Nr. 98) und 

120. «Promenade dans les iris» (Nr. 100; von dem «Glüh- 
würmertriptychon » unterschieden!), die ich bei Goncourt nicht linde. 

121. Spaziergang von Frauen, die mit Laternen einen Mann zu 
suchen scheinen, der sich hinter einer Frau versteckt. Romanszene. 
(G 24.) 

122. Frühlingsfest, bei dem man einen Landausflug macht, um 
Pinienzapfen zu suchen. Frauen und zwei Mädchen, die sich um einen 
großen Pinienzweig streiten. (G 25.) 

123. Drei Gruppen von Männern und Frauen, bis zum Gürtel 
sichtbar. (G 23.) 

124. Ballspiel. Sieben große Figuren. Verleger nicht genannt, 
ca. 1800. 

Über Wolken erscheinen im Hintergrund eine große Brücke über dem 
Sumida-Kluß und die Häuser von Yedo. Zwei Mädchen in Schwarz mit grünem 
und violettem Dekor haben den Ball geschlagen. Auf dem einen Ballschläger 
ist ein Löwenmaskentänzer abgebildet. Zwei Assistentinnen sind dabei, die 
eine ganz links stehend, die linke Hand erhebend, die andere auf einer Bank 
mit grünem Brette sitzend, eine Nadel feststeckend. Ihre fast ungemusterten 
Gewänder sind rehbraun, bronzegrün, mattfleischrot. Ganz rechts sitzt ein 
junger Mann in mattblauen Beinkleidern und Strümpfen rauchend auf einer 
Bank. Neben ihm steht ein Knabe in grünen Beinkleidern und blauen 
Strümpfen, der den Ball der Mädchen gefangen hat. Eine junge Dame 
bringt eine Teeschale herbei. Ihr violettes Oberkleid trägt das _Mon der 
drei Eichenblätter (mitsu-kashiwa) ; auf dem Obi und einem kurzen Überwurf, 
der von den Hüften herabfäüt, findet es sieb gleichfalls als Dekor, und zum 
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Überfluß stehen au/ dem letzten auch noch die beiden Zeichen: kashiwa-ya 
= «Eichenhaus». Vornehme, schone Komposition. (Sammlung Wagner. Samm- 
lung Rex. Erstes Blatt Sammlung Jaekel.) 

125. Ohne Titel. Verleger: Isumiya Ishibei. Wird Goncourts 
«La musique, le jeu, la peinture, l’öcriture, les quatre occu- 
pations agreables» sein. Begleittexte. Um 1800. 

Mir sind Blatt 1 und Blatt 3 in verschiedenen Farbenausgaben bekannt. 
Bei der ersten dominieren die Tone Mattrehbraun, Ledergelb, Blaßrotbraun, 
bei der zweiten Rot, Blau, Violett, bei beiden kommen vor Schwarz, Dunkel- 
rotbraun, Grün, Gelb. Blatt 1. Die Musik. Vor einem Wandschirm mit 
Wolken und Pinien knieen zwei Musikantinnen , die das Shamisen (Laute) 
und das Koto (Zither) spielen. Eine knieende Dienerin putzt die auf einem 
Kandelaber und in einem Glase stehende brennende Kerze. [Blatt 2. Das 
Spiel und die Malerei Drei Frauen.] Blatt 3. Die Schrift Rechts noch 
ein Spielbrett und Spielfigurenbüchsen, die zur Gruppe von Blatt 2 gehören. 
Zwei Damen knieen vor einer rotbraunen Bank. Die eine ist dabei, eine 
Rolle zu beschreiben, die zweite will dasselbe beginnen und winkt einer 
stehenden Dame in Blau, die ihr aus einem Buche zu diktieren scheint. 
Die Texte erzählen von der Erfindung der Künste: Das Koto-Instrument 
stamme aus China, wo man zuerst einen Bogen mit 6, dann mit 13, 
dann mit 25 Sehnen bezog, bis das zw'ölfsaitige Instrument ent- 
standen sei, wie es unser Bild zeigt. Die Schriftzeichen, das 
Katakana- Alphabet, aus dem sich das Hirakana entwickelte, 
seien in alten Zeiten durch das Knüpfen von Knoten hergestellt 
•w orden usw\ (Sammlung Rex.) (G 29.) 

126. Offene Galerie mit Gärten; Frauen, deren eine ein Kind an- 
kleidet. (G 40.) 

127. «Die Stunde des Aufstehens.» (Kollektion Goncourt 
Nr. 1383.) 

«Drei Frauen erscheinen noch zusammengekauert unter der grünen 
Transparenz eines Moskitoschleiers. Eine andere und zw'ei Dienerinnen 
richten sich empor.» 

128. Blatt ohne Titel, Verleger und Drucker, zu einem Triptychon 
gehörig? Äußerst feine, matte Töne, grauer Grund. Etwa Ende des 
Jahrhunderts. 

Hinter einem einfachen Papierfensterschirm kniet eine junge Dame — 
und zwar so, daß ihre Kniee und das rote Lendenkleid sichtbar werden, — und 
ergreift das rechte Handgelenk einer Nachbarin, während sie ihre verdeckte 
Rechte verschämt zum Gesicht hebt Die etwas ältere Nachbarin kniet eben- 
falls und blickt mit erstaunt erhobenen Händen die Schone scharf an. Was 
stellt die Szene dar? Irgendein diskretes Geständnis? Die Komposition in 
der Diagonale, und zwar so, daß die untere linke Ecke von den beiden 
Figuren, die obere rechte von dem Wandschirm gebildet wird, ist ganz vor- 
trefflich, die feinen braunen, roten und grünen Farbentöne der reich ge- 
musterten Kleider wirken sehr vornehm. (Sammlung Stadler.) 

129. Beschäftigungen des Privatlebens. Frauen sind mit Hand- 
arbeiten tätig, während ein junger Japaner mit einem Mädchen das 
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Sugoroku (ähnlich dem französischen jacquet, eine Art Tricktrack) 
spielt. (G 30.) 

130. Der Tanz au pibge (Schlinge, Falle). Spiel zweier Frauen, 
bei dem die Verliererin tanzen muß. (G 31.) 

131. Japanerinnen auf dem Lande. Eine Frau reicht ihrem Kinde 
die Brust Oben ein Vogelflug. (G 35.) 

132. Die Kaki-Ernte. 1 Druckerzeichen: Waka. 

Acht Frauen, ein Knabe und ein Mädchen sind mit Dattelpflaumensammeln 
beschäftigt. Die beiden Kinder brechen die orangeroten Früchte von den 
Bäumen. Warme, schöne Farben, Rotbraun, Orange, Olivgrün, Sammet- 
schwarz, die nach der Mittelgruppe hin gesteigert erscheinen, v. Seidlitz 
rühmt die Komposition als sehr reich und belebt und «breit gezeichnet». Über- 
einstimmungen in Mustern und Kolorit mit dem Yehon skiki no hana (Nr. 42) 
weisen das Triptychon der Wende des Jahrhunderts zu. (Katalog Gillot Nr. 716. 
Sammlung Jaekel.) (G 66.) 

133. Die große Sumida-Brücke. Neun Frauen, ein Kind. (v. Seid- 
litz: Die Ryogoku-Brücke. Abb. 20.) (G 37. cf. Kollektion Goncourt 
Nr. 1385.) 

134. Ohne Titel. Verleger: Fujiyama. Interieur mit großer Ge- 
sellschaft. Zarte, matte Töne, Hellbraun, Saftgrün, Blaßlachsrot. Etwa 
Anfang der neunziger Jahre. 

Ein großer Wandschirm mit einer Fiyi- Landschaft bildet den Hinter- 
grund. Davor sind eine Statuette des Glücksgotts Ebisu, eine Languste auf 
einem Teller, zwei Vasen mit • Kranichfächem • , ein Tai- Fisch (Serranus 
marginalis), Chrysanthemen, zwei brennende Kerzen u. a. aufgebaut. Zwei 
andere Kerzen stehen rechts und links. Die Gesellschaft besteht aus neun 
Damen, zwei Kindern, einem Alten mit einer Kopfbinde und einem Jüngling, 
der eine Art Spielbrett trägt. Drei knieende Frauen und der Alte klatschen 
in die Hände. (Sammlung Wagner.) 

135. Ohne Titel. Verleger auf dem mir vorliegenden Exemplar 
unerkennbar. Die Pilgerfahrt der Frauen nach Ise. Mattbraunes 
Papier. Noch gute Proportionen. Etwa Mitte der neunziger Jahre. 
(Sammlung Jaekel. Sammlung Wagner. Kollektion Goncourt Nr. 1379.) 

Der Horizont ist leicht gerötet, die Sonnenkugel zur Hälfte sichtbar. 
Das Meer bespült ein graues Gestade. Aus den Wassern ragen die beiden 
mit einem Seile verbundenen Riffe Me-oto-iwa, die ihren Namen tWeib- 
und Mannfelsen» von der Ähnlichkeit ihrer Formen mit einem Menschenpaar 
tragen und in der Bai von Ise liegen. Diese Bucht ist, vom Busen von Yedo 
an nach Süd westen gezählt, die dritte der großen Buchten. Die gebirgige 
kleine Provinz Ise begrenzt sie im Westen. Dorthin pilgerten die jungen 
Gatten, um von den Göttern Eheglück und Kindersegen zu erflehen. Unser 
Triptychon zeigt acht junge Frauen und ein kleines Mädchen, und zwar so 
rhythmisch gruppiert, daß jedes Blatt mit je drei Figuren eino in sich ge- 
schlossene Komposition bildet Das erste Blatt zeigt die Vorbereitungen zum 



' Kaki ist Disopyros kaki, eine Dattelpflaumenart mit Früchten von orange- 
roter Farbe. 
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Waten in die See. Man hilft sich gegenseitig beim Hochschürzen der Ge- 
wänder. Auf dem zweiten sind die Frauen so ziemlich reisefertig. Zwei 
legen die Hände zusammen, ähnlich unserm Gebetsgestus. Auf dem dritten 
beginnen die Frauen bereits mit hochgenommenen Kleidern zu waten. Die 
Gewänder tragen die buntesten Farben, Saftgrün, Türkischrot, Fleischrot, 
Violett, Schwarz, Orange, und wirken höchst harmonisch. Reizend ist die 
Pointierung verschiedener kleiner Weiblichkeiten. Man hört den leisen Auf- 
schrei beim Eintauchen der Füße in das kalte Element. Die scharfen Zeich- 
nungen der Riffe und des Gestades setzen eino Reise des Meisters 
nach Ise voraus. (G 39.) 

136. Teil eines Triptychons, das einen Spaziergang am Meeres- 
ufer dargestellt hat. Verleger: (der jüngere) Tsuruya. 

Im Hintergrund der Hang des Ufers, vom promenieren Mutter und Tochter 
nebst einem Diener. Die Mutter bindet einen großen Reisehut fest, ihr blaß- 
rehbraunes Kleid ist oben mit schwarzem Pelze besetzt. Ihre kleine Tochter 
in roten und violetten Kleidern zeigt eine Muschel, die sie gefunden. Sie 
trägt rote hosenartige Wadenstrümpfe, (ef. Nr. 62, Bild 3.) Der Diener, der 
zwei Pakete an einem Tragholz schleppt, ist dabei, seine linke Sandale fester 
zu ziehen. Eine sehr interessante Komposition. (Sammlung Stadler.) (G 42?) 

137. Porträts berühmter zeitgenössischer Damen. (Ehrbare Frauen.) 
Gelber Grund. (G 46.) 

138. «Collation de po6sies. » Schreibende Frau. (G 58.) 

139. Interieur. Frau am Boden. Gedicht. Ein Blatt. (G 59.) 

140. Drei Frauen mit drei Philosophen verglichen. (G 60.) 

141. Drei Dichter durch Frauen dargestellt. (G 61.) 

142. »Der Sake. Die, die zuviel getrunken haben.» Sieben 
verschiedene Stadien der Trunkenheit. 1 «L’ivresse morose, bavarde, 
dansante, hallucinde, paillurde.» (v. Seidlitz : Sieben Arten von Trunken- 
heit, durch Frauen dargestellt.) — Kurtisanen? (G 63.) 

143. Frauen, die Sake-Fässer herbeitragen. Genien des Weines 
mit langen roten Haaren (die ewig jungen Shöjös, cf. C. Netto und 
G. Wagener, Japanischer Humor, pag. 198). (G 64.) (cf. Nr. 470.) 

144. »Les musiciennes modernes.» (G 79.) 

145. Unter der Brücke. Verleger (liammoto): Omiya, rechts 
und links von der Firma die Angabe der Straße, (cf. Nr. 115.) Fehlt bei G. 
Bing (Ou. et H.) scheint es mit «Sous le pont» Nr. 102 zu meinen. 

Aus dem Flusse ragen dunkelgraue große, mit Ei.scnklammera gehaltene 
Brückenpfeiler, im Hintergrund erscheint eine zweite Brücke und eine Land- 
schaft. Drei größere Boote fahren in der Nähe der Pfeiler. Im Schnabel 
des rechten Bootes sehen wir eine Dame in schwarzem durchsichtigen Krepp, 
den zusammcngelegten Fächer im Munde haltend, wie sie in das mittlere 
Boot hinübersteigen will. Eine Dame in Violett mit grünem Gürtel, die sich 
in diesem befindet, unterstützt sic dabei. Außer ihr sind noch andere Per- 
sonen im Boote, nämlich in der Knjüte neben ihr ein Mädchen in Karminrot 

1 cf. den Einblaltdruck Nr. 273. 
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mit einer Teekanne, hinter ihr eine Kurtisane in Violett mit bronzegrünem 
Gürtel, die Sake trinkt und so sitzt, daß eine ihrer Waden sichtbar wird, 
Uber das Keyütendach steigt der junge Fährmann in Blauweiß mit einer Kopf- 
binde, sein nacktes Bein zeigend (cf. Nr. 179). Im Schnabel steht eine Dame 
in Rot mit grünem Gürtel, neben ihr sitzt ein Mädchen in violcttgestrciftem 
Gewand mit dunkelolivfarbenem Obi. Auf dem Boote links hantiert ein junger 
Ferge mit roter Schärpe, ähnlich dem andern gekleidet, mit grüner Bambus- 
stange als Ruder. Zwei Damen sitzen im Boote, die eine mit schieferblauem 
Sonnenschirm, schwarzweißem Kleide und bronzegrünem Gürtel, die andere 
in glattem Violett mit glatt karminrotem Obi steckt eine Haarnadel fest. 
Ganz schlanke Hälse, wie auf der «Rebusserie» Nr. 402. (Sammlung Wagner.) 

146. Boote unter einer Brücke. Bing (Ou. et H.) Nr. 96 im 
Unterschied zum vorigen. Goncourt nicht bekannt. 

147. Ohne Titel und Verleger. Goncourt: « Ein Sommerabend ». 

Vom dunklen Himmel hebt sich rechts in grauen Schattenmassen die 

große Brücke von Yedo ab, über die zahlreiche Passanten schreiten. Links 
am Ufer erscheinen durch rote Laternen beleuchtete Teehäusor. Der Fluß 
ist mit Booten bewimmelt, die zum Teil mit roten Lampions illuminiert sind. 
Von einem steigt eine feurige Rakete in Gestalt dreier Schlangen empor 
(cf. Nr. 149). Vorn kreuzen sich zwei Boote, auf denen vornehme Damen 
fahren. Im Boote zur Linken spült eine ältere Frau eine Sake-Schale in den 
Wellen des Flusses. Das Boot zur Rechten rudert ein Ferge mit langer 
Bambusstangc. (Sammlung Rex.) (G. 89.) [Abb. zweier Teile Tafel $8.) 

148. Die Glühwürmer, (v. Seidiitz: Frauen auf der Leucht- 
käferjagd.) 

Sechs junge Frauen in schimmernden Gewändern sind in einer August- 
nacht spazieren gegangen und schlagen von den Baumzweigen mit «ecrans» 
die strahlenden Glühkäfer herunter, bei dieser Jagd eine harmlos-ungeschickte 
Grazie zeigend. Man sieht ein kleines Mädchen, das sich mit den nackten 
Bcinchen in ein Bächlein wagt, um die Glühkäfer zu greifen, die im Schilfe 
glänzen, während ein Knabe und ein Mädchen die Schachteln tragen, in die sie 
die gefangenen Tierchen sperren wollen, und neugierig dem Fange zuschauen. 
(Nach Goncourt.) Ähnliche Szenen bei Harunobu (Farbcnblatt in Perzynskis 
«Farbenholzschnitt») und Yeishi. (Sammlung Kurth.) (G 4L Kollektion Gon- 
court Nr. 1384: «Gliihwiirmerjagd auf der Wiese».) 

149. Nachtfest an dom Sumida-Fluß. Frauen und Kinder am 
Ufer bei Feuerwerk promenierend. Signatur weiß auf schwarzem 
Grunde. Zeit gegen Ende des Jahrhunderts. 

Mir ist nur das rechte Blatt bekannt geworden. Der schwarze Ton des 
Vordergrunds löst sich nach oben in Nebelgrau, das über der Sumida lagert. 
Schwarze Boote mit roten Lampions huschen über den nächtlichen Fluß, auf 
der Brücke und in den Häusern schimmern gleichfalls rote Laternen, und von 
einem der Boote schlängelt sich eine feurige Rakete in den tiefdunklen Nncht- 
hiinmel (cf. Nr. 147). Zwei Damen promenieren mit einem Knaben, der einen 
Insektenkäfig und einen Fächer mit dem Wappen dreier eingekapselter Vier- 
ecke trägt. Die Roben der lilienschlanken und dünnhälsigen Frauen schimmern 
in ihren purpurbraunen, fleischroten, rehbraunen und gelben Tönen in der 
schwarzgrauen Tönung des Grundes selbst wie farbige Laternen. Ein höchst 
stimmungsvolles Blatt (Sammlung Stadler. Fragment mit einer Dame Samm- 
lung Kurth.) (G 38.) 
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150. Nachtfest auf dem Sumida-Fluß. Bing (Ou. et H.) bucht 
sub Nr. 99 «Nachtfest am Ufer der Sumida» (wohl das vorige Tri- 
ptychon) und sub Nr. 103 «Nachtfest auf der Sumida». Goncourt 
kennt es nicht. 

151. «Les filles modernes de bon avenir.» (G 80.) 

8) Handwerk und Gewerbe. 

152. Gestade; auf dem Meere Schiffe; ein Fischer; ein Kind mit 
einer Krabbe. (G 32.) 

153. Auf zwei Booten Männer und Frauen beim Fischfang. (G 33.) 
Bings (Ou. et H.) Nr. 106 «PAche au filet»? 

154. Katalog 323 (Kunstgeschichte) von Karl W. Hiersemann- 
Leipzig bucht sub Nr. 877 : «Ansicht des Sumida-Flusses. Im Vorder- 
grund drei Boote mit einem Manne, vielen Frauen und zwei Fischern, 
die mit Wurfnetz Fische fangen; darüber eine große Brücke mit 
Ringern, Priestern usw. Im Hintergrund, jenseits des Flusses, zahl- 
roicho Häuser. Triptychon. — 39 X 75,3 cm.» In Katalog 322 (Asia- 
tische Kunst) sub Nr. 776 wird scheinbar dasselbe Triptychon, nur 
mit den Maßen 37,6 X 76,2 cm beschrieben, und werden die Passanten 
auf der Brücke noch genauer bezeichnet: «stolzer Ringer, frommer 
Priester, vornehme Frauen, Männer usw.» Nr. 780 dagegen beschreibt 
ein Triptychon genau wie Katalog 323 Nr. 877. Dasselbe? 

155. Ohne Titel und Verlegernamen. Der nächtliche Fisch- 
fang. Feine Mitteltöne, auf Gelb, Braun und Ziegelrot gestimmt. 
Wohl bald nach 1790. (Sammlung Wagner.) 

Grauer Nachthimmcl mit abnehmendem Monde. Vorn rechts liegt auf 
den Wassern ein Fischerboot. Der Fischer zieht ein riesiges Netz mit braun- 
roten Maschen empor, in dem nur ein Fisch zappelt. Eino Frau erhebt die 
Hände über den spärlichen Fang, eine andere mit völlig verzeichnetem er- 
hobenen Kopfe (ihr durchsichtiges schwarzes Kreppkleid mit weißem Gitter- 
muster) zeigt auf den Fisch und berührt den Rand eines mit kleinen Fischen 
gefüllten Bottichs. Neben mühsamer Arbeit feiert die vornehme Erholung: 
Von dem Fischerkahn zum Teil verdeckt, zum Teil durch die Maschen des 
Netzes hindurchsehimmcrnd gleitet eine Barke mit einer Art Kajütendaeh 
vorbei, unter dem drei vornehme Damen, eine mit einer Sake-Schale, sitzen 
und die Fischer gespannt beobachten. Auf dem Dache lungert ein Jüngling 
mit weißem Fächer, zwei Damen lehnen sich gegen das Dach, und ein Diener 
präsentiert der einen eine Sake-Schale. Die Komposition wirkt höchst reiz- 
voll durch die Parallelen der gesellschaftlichen Kontraste. (G 43.) 

156. Ohne Titel. Verleger: Tsuruya. Die Anglerinnen. 

Mir ist ein Blatt bekannt. Ein Schiff mit zwei Anglerinnen, deren eine 
ein schwarzes Sehleierkleid mit dem Muster der weißen Gitterehen und 
einen roten Gürtel trägt, während die andere in Lederbraun gekleidet ist. 
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Ein Jüngling in einem schwarz, grau und weif) geschachten Gewand führt 
das Steuer des Fahrzeugs. Der Schnabel eines andern vorbeifahrenden 
Schiffes wird sichtbar. (Sammlung Jäckel.) (G 44.) 

157. Ein Boot, in dem ein entkleidetes kleines Mädchen ein Band 
um ihr Haar bindet. Andere Kinder schwimmen. (G 45.) 

158. Awabi-Fischerinnen. («Les plongeuses.») Drei Muschel- 
fischerinnen. (v. Seidlitz: Taucherinnen in Barken.) 

Ich habe das Triptychon vor Jahren in der Sammlung Wagner ge- 
sehen. Auffallend war mir der starke Kontrast der blauen Wellen, der 
weißen Leiber und der roten Lendenröckchen der Taucherinnen. (G 65.) 

159. Awabi-Fischerinnen. (v. Seidlitz: Abb. 21.) Ein Exemplar 
brachte auf der Bartyschen Auktion 1871 1050 Frcs., das Goncourtsche 
1897 1300 Frcs. Recht niedrige Preise im Verhältnis zu dem, was 
bisweilen heute gefordert wird .... Goncourt hielt sie ftir hoch ! 
Das Triptychon mit seinem Gegenstand und seinen braunroten 
Fleischkonturen steht dem Uta-makura (Nr. 62) nahe und wird aus 
derselben Zeit stammen (cf. Nr. 349). (Zwei Blätter Katalog Hayashi 
Nr. 810 f.) 

Im Hintergrund wallt das offene Meer. Eine Klippe ragt hinein, auf der 
fünf Frauen und ein Kind beschäftigt sind. Jedes Blatt enthält zwei Figuren, 
und zwar so, daß jedes eine geschlossene Komposition bildet. Am Rande 
der Klippe sind zwei Awabi-Taucherinnen, nur mit dem Lendenröckchen be- 
kleidet. Die sitzende hält einen nackten Fuß in die Wellen, die hinter ihr 
stehende zeigt auf die Fischchen, die der Fuß verscheucht. Die Mittel- 
gruppe bildet ein Weib, das einem Knaben die Brust gibt. Sie strählt ihr 
aufgelöstes Haar, ein Mantel und ein Lendenrock bekleiden den Leib; hinter 
ihr steht ein großes Gefäß. Der Junge ist ein ganz entzückender Typ, etwa 
ein Kintoku ins Liebenswürdige übersetzt. Ganz rechts steht eine Taucherin, 
die ihr Lendenkleid auswringt und während dieser Arbeit das Messer zum 
Offnen der Muscheln zwischen die Zähne nimmt. Neben ihr hockt ein be- 
kleidetes Weib, das aus einem ähnlichen Gefäß wie auf dem Mittelstück 
ein Brot (?) nimmt. Die langen Gesichter der Taucherinnen sind höchst auf- 
fallend. Die Akte zeigen nicht die Fülle und Eleganz wie bei den Kurti- 
sanen erotischer Szenen, sondern verraten in ihrer Schlaffheit und Reizlosig- 
keit die schwer arbeitende Volksklasse. Vgl. das erste Blatt des Uta-makura 
mit den beiden Awabi-Taucherinnen. (G 66.) 1 (cf. Nr. 195.) 



‘ Unter dem Titel Enoshima (Insel der Sagami- Bucht, gegenüber dem 
Städtchen Kamakura) yüryö (wörtlich: Vergnügungsjagd) awabi tori (Awabi-Musehel- 
fang) no zu (Bild) existiert ein Blatt in dem höchst merkwürdigen Querformat 
18,3 X 73 cm, das, in braunen, roten, grünen und grauen Tönen gehalten, eine 
Lustfahrt in einem Boote und Awabi-Taucherinnen zeigt. Im Nachen sind vier 
Damen und ein Knabe, von den Awabi-Taucherinnen sind vier im Meere, zwei am 
Strande, wo noch andere Frauen mit Kindern sich umhertreiben. Drei Figuren 
der Taucherinnen auf der Klippe sind denen des Triptychons sehr ähnlich. Die 
Signatur « Utamaro fude » zeigt in ihren fremdartigen Formen den Nachahmer. 
Über die Entstehung ist bereits pag. 109 f. gesprochen. Vgl. hierzu Katalog Hayashi 
Nr. 820: « Gesellschaft auf einem Ausflug an die Küste der Insel Enoshima«. 
Hieraus? Kollektion Goncourt Nr. 1359 dasselbe? 
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159a. Katalog Hayaslii bucht nach der Beschreibung zweier 
Blätter von 159 sub Nr. 812: «Drei junge Frauen am Rande des 
Wassers folgen mit dem Blicke einer Taucherin, die eine Awabi- 
Muschel hält und sie unter dem Wasser öffnet». Zu Nr. 158? 

160. Ibid. Nr. 869: «Eine Gesellschaft geht in Kamakura am 
Fuße eines grünen Hügels, auf dem die Kirschen blühen, ans Land», 
cf. Nr. 159, Anm. 1. (Kollektion Goncourt Nr. 1388: «Ausflug nach 
dem Gestade von Kamakura angesichts der Insel Enoshima».) 

161. Ohne Titel. Verleger: Tsuruya. Die Salzwasserträge- 
rinnen. 

Mir ist ein Blatt bekannt, auf dem zwei Frauen und ein Knabe nach 
links gehen. Die Frauen tragen auf Querhölzern über den Schultern je zwei 
Eimer mit Meerwasser. Ihr Haar ist aufgelöst, ihr Kostüm grell bunt mit 
großen Mustern, sie haben Strohschürzen vorgebunden (Goncourt: »pagnes»). 
Der Junge mit struppigem Haar trägt auf dem Rücken einen mit Fischen 
gefüllten Korb und läßt eine Harke nachschleifen. Den Hintergrund bildet 
die schäumende Sec, über der zahlreiche Mövchen flattern. Der Boden ist 
gelb. (Privatbcsitz.) (G 67. Kollektion Goncourt Nr. 1381.) 

162. Die Küche. «Les femmes dans la cuisine.» Goncourt, 
Hayaslii und Gillot waren nur zwei Blätter bekannt. Katalog Hayashi 
Abb. 797. Katalog Gillot Abb. 762. Der Drucker signiert Jö (Ue). 
Etwa Mitte der neunziger Jahre. Hohe Kunst. 

Ein großer Herd — grün patiniert durch Aufträgen von Goldbronze, 
unten dunkelrot — steht in der Mitte der beiden Blätter. Ein metallisch 
grauer Kessel mit Spiralen am Henkel ist auf das Feuer gesetzt, daneben 
steht ein Holzcimer und ein Napf. Vor dem Herde erhebt sich ein großer 
Wasserbottich, über den man ein Brett gelegt hat. Zwei umfangreiche 
Eimer aus Holz stehen darauf, in einem schwimmt ein Schöpfgefaß. Vor 
dem Herde sitzt ein junges Weib mit Kopftuch, deren Obergewand mit großen 
Seeigelsternen verziert ist, und bläst durch ein Bambusrohr das Feuer an. 
Hinter ihr steht ein junges Mädchen, das von dem Inhalt des Kessels etwas 
in eine blumengemusterte Porzellantasse schöpfen will, aber zuriieklährt, da 
ihr der heiße Dampf ins Gesicht schießt. Auf der andern Seite schält ein 
Mädchen in schachbrettgemustertem Kleide eine apfelartige Frucht, und hinter 
ihr hockt ein Weib mit rasierten Brauen in völlig schmucklosem Kleide, die 
eine Schale säubert, während ein kleiner Knabe auf ihrem Rücken nach der 
Brust der Mutter greift. Die Kleider der Frauen sind hellblau, violett, 
schwarz, grün und gelb. Vgl. die Küche im «Jahrbuch» Nr. 43, U, 8. (G 51. 
Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin.) 

163. Frau am Feuerherd. Goncourt kennt nur ein Blatt. (G 52.) 

164. Sake-Herstellung. Bereitung des weißen Reisweins, Reis- 
weins für Damen und noch nicht ausgegorenen süßen Reisweins. 
Allegorisch. Frauen in reicher Kleidung. (G 53.) 

165. «Die Färberinnen.» (Goncourt.) Ohne Titel. Ende des 
Jahrhunderts. Druckerzeichen: Yamada. 
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Ein Blatt: Zwei sehr schlanke Damen in lichten Gewändern, die vor- 
wiegend weiß, rot und blau gefärbt sind, rollen einen langen, durchsichtigen, 
violetten, mit bunten Blumen gemusterten Stoff zusammen, der das ganze 
Blatt durchquert. Schön ist seine Transparenz bei der Dame rechts. 1 
Oben rechts erscheint ein hübscher (Apfel-?) Blätterzweig, unten steht ein 
breites Wasehgefaß, in dem ein roter Stoff liegt. Die Dame rechts trägt ein 
Kopftuch mit großem blauen Seeigelstern. (Sammlung Stadler.) (G 54. 
Kollektion Goncourt Nr. 1376.) 

166. Kollektion Goncourt Nr. 1382 bringt folgendes dem vorigen 
verwandte Triptychon : 

•Auf der hohen Terrasse eines Hauses, dessen Aussicht die Stadt Yedo 
beherrscht, hängen verschiedene Frauen Stoffe auf. Eine weiße Katze ist 
auf die Balustrade geklettert.. 

167. Yedo mei ban nishiki-ye tagayashi 1 = «Die Pflege der 
berühmten Brokatbilderdrucke in Yedo». s Verleger: Tsuruya. Wird 
bald nach 1797 entstanden sein. 

Mir ist das erste Blatt (Sammlung Kurth) und das dritte Blatt 
(Sammlung Jaekel) bekannt geworden. Die Formen sind elegant, 
graziös, noch nicht stark übertrieben, die Farben gedämpft. Gelb und 
Violett herrschen vor. Die Technik ist sehr sauber, auch feine Blind- 
pressung zur Verwendung gekommen. 

Blatt 1. Verkauf der Holzschnitte. Ein Ladenjüngling ist damit be- 
schäftigt, von einem Bilderpaket das Band abzunehmen, eine Dame hält ein 
Buch, eine andere in feingestreiflem gelben Kleide sitzt vor ihr und wird 
von ihrem Kinde angesprochen , dessen blaßrotos Kleid ein zartes Fächer- 
mustor trägt. Neben der Mutter steht Rauchgerät. Das Interessanteste des 
Blattes ist der Hintergrund. Dort hangen Nagaye und andere Blätter, liegen 
Stöße von Büchern, stehen ganze Serien von Holzschnitten, die auf Bretter 
gezogen sind. Da erkennen wir Kurtisanenserien, eine Kirschblütenlandschaft, 
Ringerbildnisse der Shunyei-Sehule, Schauspielerporträts der Utagawa-Sippe 
und manches andere. Es dürfte für einen Kenner dieser Kunstgattungen 
unschwer sein, bestimmte berühmte Bilder herauszuflnden. Die Auswahl 
zeigt den Gerechtigkeitssinn Utamaros, der die ihm fatalen Mimenbilder 
freundlich neben seinen schönen Frauen gewähren ließ und sein Bild nicht 
zur Reklame für seine Kunst allein benutzte — was er übrigens in dieser 
Zeit auch nicht nötig hatte, aber doch bisweilen tat 

Blatt 8. Das eigentliche Comptoir des Verlegers, natürlich des Tsuruya, 
der ja das Triptychon herausgab. Ein roter Tisch steht in der Mitte, zwei 
Schränke mit Zeichnungen gefüllt (das scheinen ihre Aufschriften zu besagen) 
im Hintergrund. Ein Mädchen kommt von links und bringt eine Tasse mit 
Tee herbei. Aber nun die Hauptgruppe der beiden Damen in der Mitte! 
Die eine in schwarzem Gewand mit Doppelblüten-Mon sitzt vor dem Tische 
und betrachtet mit Kennerblicken eine große Zeichnung in Schwarz, die die 
Ganzfiguren einer Oiran mit zwei Kaburo zeigt. Die andere in Violett lehnt 
sich über den Tisch weg und hält in der Rechten, den Arm graziös aufgestützt, 



1 Darauf macht auch Goncourt aufmerksam. 
* oder kosaku. 

' cf. pag. 110 ff. 
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einen Pinsel. Eine Art gelbrotgestreiften Überwurfs sieht wie ein Atelier- 
kittel aus. Das Mon dieser Dame ist ein gelber Chrysanthemum-) kiku-)Kelch. 
Damit wir aber in keinem Zweifel gelassen werden, wer sieh hinter der 
weiblichen Maske verbirgt, liegt ein Brief auf dem Tische mit der Adresse 
Utamaro — es ist der Meister selbst, der seinem Verleger Tsuruya eine 
Zeichnung zur Kritik vorlegt. Vor ihm auf dem Tische liegen ein noch 
unbemaltes Blatt und drei Pinsel. So gibt uns das Triptychon ein prächtiges 
Bild des Schaffens und Treibens unsere Meistere. 

168. Kollektion Goncourt Nr. 1375 beschreibt das mit dem vorigen 
sicher verwandte Triptychon: «Herstellung von Drucken«. 

• Frauen befeuchten das Papier mit der Bürste und lassen es auf einer 
Leine trocknen. Andere glätten das Holz mit Klöpfelschlägen, schneiden 
die Bilder hinein oder schärfen die Geräte dazu. Andere endlich prüfen die 
Holzschnitte, die soeben abgezogen sind.» Es ist bemerkenswert, daß auf 
diesem Triptychon ausschließlich Frauen tätig sind. 

e) Kinderbeschäftigungen. 

169. «La classe des enfants. » Nach dem Theaterstück: Te- 
nurai-kagami = «Spiegel des Schreibenlernens«. (G 47.) 

170. «Drei Arten, die Kinder das Lesen zu lehren.» (G 48.) 

171. «Kinder, die Krieg spielen.» (G 49.) 

1 72. Blatt aus einem Trfptychon. Der Verleger signiert mit dem 
seltsamen, der Schauspielerfamilie Sawamura eigenen Mon. Spätzeit? 

Im Hintergrund auf terrassenartiger Erhöhung die Puppenfiguren eines 
Kaiserpaare, eine Stufe tiefer vier spielende und musizierende Kinderilguren ; 
vorn eine Dame, die Tee präsentiert, ein Mädchen mit Tee und Gebäck, eine 
vor vier Lackkästen knieende Dame. Rote, orangefarbene, graue und 
violette Töne, feine Gewandmuster. (Sammlung Rex.) 



£) Aus dem Leben der Kurtisanen. 

173. «Das Vorzimmer eines Teehauses » während des Niwaka- 
Festes. (cf. die Niwaka-Serien Nr. 408 — 418.) (G 81.) 

174. «Großes Fest des ersten Abends.» Zwei Kurtisanen 
sehen in den Salon, wo das Fest stattfindet, eine andere Frau lauscht 
der Musik. (G 83.) 

175. «Der Morgen in einem , Grünen Hause 1 .» Abschieds- 
szene. Vgl. «Jahrbuch» (Nr. 43, II, 6.) (G 84.) 

176. Zwei Kurtisanen (Brustbilder), deren jede eine Marionette 
hält. Die eine stellt den Ringer Hiraishi, die andere den Raida dar. 
Serie? (cf. Nr. 72.) (G 86.) 

177. «Das verkleidete(?)Theater in den , Grünen Häusern 1 .» 
Kurtisane mit Puppe, die einen Schauspieler darstellt. (G 87.) Tri- 
ptychon ? 
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Aus Nr. 264. a Sammlung Rex. 




Aus Nr. 264. b Sammlung Rex. 




Aus Nr. 264. c Sammlung Rex. Aus Nr. 264. d Sammlung Rex. 

Jo-shoku kaiko tewaza kusa. (Seidenzucht.) Blatt: 2. 3. 8. 10. 

Ältere Ausgabe in Gelb, Grün und Violett. 
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178. Frauen eines «Grünen Hauses» mit Illumination beschäftigt. 
(G 88.) 

179. Blumenboot mit Frauen. «Ein Bein ist nackt über die Brüstung 
gelegt.» (G 85.) 

180. Seirö yuki getsu hana = aSchnee, Mond und Blume der 
.Grünen Häuser 1 ». 1 Verleger: Murataya. Ganzfiguren auf warmgelbem 
Grunde. Die Signatur des Meisters gibt Uta ungekürzt geschrieben 
und wirkliche Vierecke. Die Namen der Schönen und ihrer Häuser 
sind beigeschrieben. Anfang der neunziger Jahre? 

Die Kurtisane Kasugano aus dem Tama-Hause in tiefschwarzem Über- 
wurf, der von den blaßfarbigen Kleidern herabfallt, und bronzegrünem Gürtel 
kniet auf einer roten Matte (cf. Sake -Firmenserie Nr. 869) und beschreibt 
einen Klappfächer mit einem Liebesgedicht. Die lilienschlanke schöne Shinzö 
Uraba in rosenfarbenem, mit weißen Kugeln und Wellen geschmücktem Kleide 
und grünem Gürtel steht wartend dabei mit geschlossenen Händen; eine 
äußerst reizvolle Figur. (Sammlung Wagner.) Auf einem zweiten Teile des 
Triptychons ist nach Goncourt eine Kurtisane dargestellt, die einen Brief 
liest, und eine Dienerin, die ihn gebracht hat. (G 62.) 

181. Ohne Titel. Vielleicht Goncourts: «Courtisanes rdunies 
dans le salon d’honneur». 

Nach ihm sind die ersten Drucke im Hintergrund weiß, die Nachdrucke 
zeigen den großen Phönix, den Utamaro nach dem letzten Bilde des «Jahr- 
buchs» in einem «Grünen Hause» malte. Doch soll noch ein anderes Triptychon 
existieren, das nicht nur, wie dies, ein Stück, sondern den ganzen Phönix 
zeigt. Dieses Schweifstück paßt ziemlich gut an das BUd im «Jahrbuch», 
dem das Schweifende fehlt. (Abb. Tafel 38b.] Die Datierung auf den Anfang 
des 19. Jahrhunderts wird dadurch gesichert. Verleger: Yamamoto Omiya, 
Drucker: Toradai? Das Triptychon ist auf Fleischrot, Braunrot, Dunkelgrün 
und Gelb gestimmt. Es zeigt neun Kurtisanen resp. Shinzös vor kleinen 
Tischchen mit Teegerät sitzend und sich unterhaltend. Eine schreibt einen 
langen Brief. Ihre Namen sind in viereckigen Schildern beigefügt. Vier 
Dienerinnen mit dem Dreifächerwappen sind tun sie beschäftigt, eine 
hält ein Shamisen. Hinter dem gelben Gitter rechts erkennt man auf rotem 
Grunde einen riesigen weißen Fächer. Das deutet auf das ögi-ya, das 
« Fächerhaus» , dessen Schönheiten Utamaro oft porträtiert hat. (Sammlung 
Wagner. Katalog Barboutau II, Nr. 958.) (G 82?) [Abb. Tafel 35.| 

c) Pentaptychen. 

Es mögen manche von den unter Triptychen aufgezählten Blättern aus 
Pentaptychen stammen; genau feststellen kann ich es nicht. 

182. Der Neujahrs mar kt. (Goncourt: «Le marchö du jour de 
l’ann.) Im Gedränge hebt ein Junge eine kleine Pagode hoch, 
(v. Seidlitz.) (G 90.) 



1 Goncourt: «La neige, la lune, la tleur». 
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183. Das Knabenfest. Feiernde Knaben mit dem Bilde ihres 
Schutzgeistes, des Teufelvertilgers Shöki (ursprünglich der Komman- 
deur der Leibwache eines chinesischen Kaisers aus der Tschen- 
Dynastie, dann mythische Heldenfigur, die die Teufel in ihren Dienst 
zwingt), auf einem Kalcemono (Rollbild). (Desgl.) (G 91.) 

184. «Prozession von Kindern.« (G 101.) 

185. «Die Yedoer Straße Suruga-chö vor den Läden der 
Seidenhändler.» (G 92.) 

186. Straße; Frauen, Kinder, Träger mit Kisten. (G 98.) 

187. Spaziergang vornehmer Frauen und Kinder unter blauen 
Schirmen. (G 94.) 

188. «Der Platzregen.» (Goncourt: «L’averse».) 

Ein junges Mädchen hält sieh die Ohren zu, um den Donner nicht zu 
hören (cf. Nr. 42 [Abb. Tafel 37]). Ein weinendes Kind will von der Mutter 
aufgenommen werden. Überall rasch geöffnete Regenschirme. Mitten auf 
dem Eiinfblatt ein Liebespaar unter einem Schirme. (Guncourt.) (G 95.) 

189. «Soirde d’ouverturo de la Soumida. » Nacht, Feuer- 
werk, Boote mit Frauen. (G 99.) (cf. Nr. 147. 149.) 

190. Lesende, teetrinkende und musizierende Frauen auf einer 
Terrasse. (G 100.) 

191. «Die Musikantinnen. » Fünf Frauen spielen shamisen, 
biwa *, komabue*, koto und tsuzumi.’ (G 97.) 

192. «Sängerinnen, Blumen von Yedo.» 5 Tafeln? (G 96.) 

193. Go setsu hana awase = «Sammlung von Blumen der fünf 
Feste». (Goncourt: «Les fleurs de cinq f6tes».) Ein Pentaptychon, von 
dem mir vier Blätter bekannt sind. Verleger: Yesakiya. 

Hintergrund und Boden sind gelb, die Kulisse bildet ein riesiger Wand- 
schirm mit einer Fiyi-Landsehaft. Auf jedem Blatte ist eine Kurtisane dar- 
gestellt, die sich mit einem Blumenzweig zu schaffen macht, und zwnr sind 
es sämtlich Schönheiten des Ogi- (Fächer-) Hauses, die wir auch sonst kennen. 
Die erste (auf dem mir nicht bekannten Bluttc) wird Hanaögi oder Takigawa 
sein, da sich diese berühmten Namen auf den andern Blättern nicht finden. 
Die zweite hockt vor einer schwarzen Wanne und ist dabei, Kirschblüten- 
zweige zurechtzuschneiden. Ihr olivbraunes Oberkleid zeigt ein Muschel- 
muster. Die dritte kniet und setzt Schwertlilien in eine zylinderförmige weiße 
Vase. Ihr weißer schmaler Gürtel fällt in schönen Falten herab. Der Dekor 
ihres rehbraunen Gewands sind gleichfalls Schwertlilien. Die vierte sitzt 
behaglich rauchend da. In einer bootförmigen gelben Ampel über ihr blüht 
eine Nelkcnstaude, wie auch ihr rotes Unterkleid und die Säume ihres blaß- 



1 Laute mit vier Saiten, mit einem Plektron geschlagen. Attribut der Glücks- 
göttin Benten, cf. pag. 196 und Abb. Tafel 11. 

1 Art Flöte, die beim koreanischen Orchester benutzt wird. 

■ Handpauke mit in der Mitte sich verengendem zylindrischen Teile. Denn 
diese meint Goneourt sicherlich mit dem sinnlosen: tossoumi. 
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blauen, mit Ahorn- und Kastanienblättern bestreuten Oberkleids weiße Nelken- 
blätter zeigen. Die letzte steckt einen Chrysanthemenzweig in einen an der 
Wand befestigten Korb, und auf ihrem tiefsehwarzen Kleide sehen wir gleich- 
falls die Wappenblumen Japans. Das Werk wird in der Mitte der neunziger 
Jahre entstanden sein. (cf. pag. 102. Blatt 2 — 5 Sammlung Rex. Blatt 2 
Sammlung Jaekel.) (G 93.) 

194. Großes Scheuerfest in einem der «Grünen Häuser». 1 
Drucker: Yamada. Gute Proportionen, feine Farbentöne, nur matt- 
braune, pompejanischrote, saftgrüne und schwarze, während Blau, 
Violett und Orange ganz fehlen. Etwa Anfang der neunziger Jahre. 

Mir sind drei Blätter bekannt. 

Szene ist das Innere eines Hauses, dessen Laternen eine große blaßgelbc 
Paulownia imperialis als Wappen zeigen. Es wird demnach wohl das Kiri- 
Haus gemeint sein. Dargestellt sind zehn Frauen, ein Diener und ein sehr 
junger Mann. Auch in Japan scheinen derartige weibliche «Feste» darin zu 
bestehen, daß man jeden Gegenstand möglichst umkehrt, denn das Werk 
mutet den Westländer fast wie eine Parodie auf das berüchtigte «Große 
Reinmachen» unserer Frauen an. Rechts liegt eine Daruma- Puppe, ein 
Korb, ein Haufen großer Binsenmatten und ein zusammengeklappter Wand- 
schirm. Auf diesem sind zwei Kraniche mit ihren Jungen dargcstcllt, ein 
Bild, das insofern von höchstem Interesse ist, als es fast Strich für Strich 
einen frühem Holzschnitt desUtamaro (Nr. 495) kopiert, den Barboutau 
Nr. 706 in seinem Katalog abbildet.* Eine Laterne ist herabgenommen und 
auf die Matten gesetzt, ein rotbrauner Besen wird von einer Schönen, die gleich 
den übrigen einen Staubmantel und ein Kopftuch trägt, geschultert, eine andere 
wringt über einem Eimer ein grünes Wischtuch aus, eine dritte bringt Sake 
herbei, um ihre Festgenossinnen zu erquicken. Auf dem linken Blatte wird eine 
Binsenmatte ausgeklopft Die eine der Frauen hat ein großes weißes Tuch mit 
einem roten, korallenähnlichen Muster um den Kopf gebunden, um ihr Haar 
vor Staub zu schützen. Dio Matte ist an einen roten Kasten gelehnt, der 
auf die Schmalseite gestellt ist. Vor dieser sehr hübschen Gruppe ver- 
scheucht eine knieende Frau mit dem Besen ein aufgestörtes Rattenpärchen. 
Das Mittelbild zeigt einen Diener in grünem Kleide, der mit einem Bambus- 
wedel an den Deckbalken herumputzt. Unten liegt eine gelbe, zusammen- 
gerollte Decke, aber der Handbesen, der sie abbürsten soll, ist daneben 
geworfen. Denn zur Erheiterung der tätigen Schönen hat sich der oben- 
erwähnte Jüngling, von den Reizen der Damen angezogen, hereingeschlichen, 
der sich nun plötzlich von sechs zarten Frauenarmen emporgehoben sicht 
und unter Jubelrufen an die — in diesem Falle wirklich frische, weil staub- 
freie — Luft befördert werden soll. Utamaro war damals noch Junggeselle, 
als er diese Szene «häuslichen Glückes» mit so packender Komik schilderte. 
Er hatte noch etwa ein Lustrum Zeit, ehe er derartiges im eigenen Haushalt 
erfahren konnte. (Sammlung Rex. Zwei Blätter Sammlung Jaekel.) (G 102. 
Kollektion Goncourt Nr. 1390 läßt schließen, daß auf den beiden nicht be- 
schriebenen Blättern noch andere ungebetene Gäste hinausbefordert w’erdcn.) 

1 Goncourt: «Le grand nettoyage d'une maison verte ä la fin de Pannee». 
Nach Katalog Gillot Nr. 714 ist das Werk nur ein Triptychon. 

* Solche Kopien eigener Werke sind nicht häufig. Sein großes Bild des 
Phönix in einem «Grünen Hause» hat Utamaro auf dem Triptychon Nr. 181 kopiert. 
Einen kleinen Holzschnitt mit seiner Signatur reproduziert er in der Serie En-ehü 
haehi-sen (Nr. 374). 
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d) Hexaptychen. 

195. «Die Awabi-Taucherinnen. Komposition in sechs kleinen 
Blättern.» Ist bei Bing (Ou. et II.) sub Nr. 106 gebucht, der ein 
Triptychon besonders nennt (seltsamerweise unter den drei gleich- 
benannten Nummern 38 — 40 mit dem Zusatze: «Diese drei genannten 
Drucke bilden ein Triptychon», während er andere Triptychen unter 
dem Titel « compositions » aufführt). Goncourt kannte es nicht, (cf. 
Nr. 158 f.) 

195a. «Die sechs 1 Tamagawa.» Promenierende Frauen und Kind. 
(G 103.) Vielleicht die von mir unter «Fälschungen» gebuchte Serie? 

e) Heptaptychen. 

196. Seirö niwaka (ni no kawari) = «Karneval der , Grünen 
Häuser*. (Zweite Folge.)» Verleger ungenannt Vor 1790. [Abb. 
Tafel 12.} 

Es ist Goncourts «Aufzug des koreanischen Gesandten, aufgeführt von 
Geishas auf einem Niwaka- Feste». Ich habe von einzelnen Stücken sehr 
verschiedenartige Reproduktionen gesehen. Es läßt sich sehr schwer sagen, 
welches die älteste Ausgabe des Werkes ist Wahrscheinlich eine mit dem 
Titel Seirö niwaka, dann folgte eine mit obigem Titel, dann eine, die nach 
dem Titel noch jo-geisha hat, dann eine ohne Titel und Beischriften der 
Mädchennamen, wie sie die beiden ersten haben, aber mit einer Fuji -Land schall. 
Das Siebenblatt hat sich sicher großer Beliebtheit erfreut und ist darum wieder- 
holt neu geschnitten worden. Dargestellt ist ein großer Aufzug von Geishas 
in koreanischen Trachten; eine, die den Gesandten repräsentiert, wird unter 
einem Baldachin getragen, dahinter sitzen zwei Mädchen hoch zu Roß, von 
andern mit Sonnenschirmen geschützt. Zum Niwaka-Feste vergleiche man 
die Einleitung zu den Niwaka -Serien vor Nr. 408. Es war eins der Lieb- 
lingsthemen des Utamaro. Ein Blatt der wahrscheinlich zweiten Edition will 
ich der Farben wegen genauer beschreiben : Vier Geishas mit grünen, 
transparenten koreanischen Hüten, von denen die beiden ersten schwarze 
Standarten mit Drachenbild, großen weißen Schriftzcichen und rotem Zacken- 
rand tragen, während die beiden hinter ihnen marschierenden auf langen 
schwarzen Tuben blasen. Die Hüte und Handschuhe der ersten beiden sind 
mit Federbüschen geziert. Sie tragen eine Art Schulterkrause, blauvioletle 
Kleider mit großem weißen Orangenmuster und orangerote Gürtel. Die 
Musikantinnen haben ähnliche Schulterkrausen , ihre Kleider sind gestreift, 
ihre Gürtel gemustert. Sehr hübsch wirkt die Transparenz der scheinbar mit 
grüner, weiß gemusterter Gaze bezogenen Hutgestelle, durch deren leichten Flor 
Stirnen und Haare hindurchschimmem. (Sammlung Jaekel. Sammlung Succo.) 
Einen guten Abzug der Baldachingruppe einer Edition des Titels Seirö niwaka 
jo-geisha, ni no knwari (cf. die gleichnamige Niwaka-Serie Nr. 411) mit ganz 
andern Farbenplattcn besitzt die Sammlung Succo. Daß eine koreanische 
Gesandtschaft wert befunden wurde, auf dem Kamcvolsfest des Yoshiw'ara 

1 sc. «Läufe des Tama-Flusses». 
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besonders prunkvoll dargestcllt zu werden, darf nicht wundernehmen, wenn 
inan bedenkt, daß Japan damals so gut wie gar keine Gesandtschaften aus- 
wärtiger Mächte empfing. Schon den alten Moronobu hat das Thema inter- 
essiert. Hayashi, Katalog Nr. 880, bucht die Ausgabe mit dem Fuji und 
scheint das Ganze ftir einen historischen Festzug zu halten. Seine Nr. 865 
gehört der Beschreibung nach sicherlich dazu, ohne daß er es durchblicken 
ließe. (G 104.) 

f) Oktaptychen. 

197. Ukiyo seirei, etwa «Volksfeste. Format der einzelnen 
Blätter: 18,5X12,5 cm. Verleger nicht genannt. In Utamaros kleiner 
Signatur scheinen nur die Grundstriche angedeutet. Goncourt nicht 
bekannt. 

Die vortreffliche Komposition von 25 Personen stellt einen Festzug dar. 
Voran schreiten ein Jüngling und ein junges Weib mit zwei Kindern, die 
Holzstäbe aufeinander klappen lassen. Das Weib trägt ein braunviolettes 
Oberkleid, das bis zum bronzegrünen Gürtel hcrabgeworfen ist, und ein rotes 
Unterkleid mit hellem Halseinsalz; ebenso sind alle Frauen und Mädchen 
des Zuges gekleidet. Es folgen zwei Jungen, die, von einem jungen Weibe 
unterstützt, auf einem schwarzen Pfahle ein Gestell mit einem Lackkübel 
tragen, in dem eine Staude mit blühenden Chrysanthemen wächst. An dem 
Pfahle ist ein Fächer in der Form eines Kampfltichers angebracht , auf dem 
sieh die Inschrift kodomo chü — «Unter Kindern» befindet. Acht erwachsenere 
oder jüngere Mädchen und vier kleinere Knaben ziehen nun an zwei Seilen 
einen Wagen. Von den Mädchen tragen vier Klappfächer, zwei Blattfächer 
mit dem Wortzeichen: tsuru - «Kranich», alle aber flache gelbe Hüte, auf 
denen je eine große rosenfarbene Päonie befestigt ist» Drei der Knaben 
tragen ebenfalls Klappfächer, zwei hellbraune Kleider mit großem Wappen- 
kreis auf dem Rücken, der wieder das Schriftzeichen enthält. Es ist höchst 
charakteristisch, daß die kleinem Mädchen breit und keck ausschrciten, während 
dio reifem einen züchtigen und vorsichtigen Gang haben. Auf dem einfachen 
Wagen, dessen Gestell aus sehwarzlackierten Stangen besteht, ruht eine 
rundbauehige große Vase mit herrlichen Zweigen blühender Kirschen, 
Pflaumen, Chrysanthemen, Schwertlilien, Päonien, Enziane und Pfirsiche, 
einem Riesenbukett, das die Blumen des ganzen Jahres vereinigt. Ein Knabe 
mit Klappfacher und ein größerer in Beinkleidern, der gleich dem Jüngling 
an der Spitze des Zuges einen schwarzen Stab mit einem Ringe trägt, gehen 
neben dem Wagen her. Ein junges Weib, das ein Kind mit seltsam ge- 
formter mitraartiger Mütze von schwarzer Farbe mit roter Scheibe trägt, und 
ein Jüngling mit einem jungen Mädchen, die hinter ihren Klappfächem leise 
Worte zu tauschen scheinen, beschließen den Zug. Hinter den letzten beiden 
Blättern erscheint auch ein Hnus, während sonst Boden und Hintergrund 
fehlen. Die Haupttüne des schönen Werkes sind Rot, Braunviolett, Gelb und 
Saftgrün, die Platten sind so scharf aufgedruckt, daß die feinen Muster wie 
Blindpressung und verschiedene Arme und Beine wie Reliefpressung aus- 
sehen. Das Ganze ist so geschickt komponiert, daß jedes Blatt für sich 
eine geschlossene Gruppe bildet. Das Werk wird in der letzten Schnffens- 
epoche des Meisters entstanden sein und zeigt Ähnlichkeit mit dem Yehon 
shiki no hana (Nr. 42) von 1801. (Sammlung Jaekel.) 
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III. BLATTFOLGEN UND EINBLATTDRUCKE, 

MEIST IN HOCHFORMAT. 

Wir haben unter dieser Abteilung unter einem Titel veröffentlichte Reihen 
von Blättern in Hochformat (die sich von Büchern und Albums schon äußerlich 
dadurch unterscheiden, daß jedes Stück besonders betitelt und signiert ist) und 
Serien ohne Titel mit den Einblattdmcken in ähnlichen Formen zusammengefaßt. 
Denn wirkliche Einblattdrucke dürften nur recht wenige vorhanden sein. Die 
größte Zahl der für solche gehaltenen wird wohl Serien zuzuweisen sein. 

a) Die sieben Glücksgötter. 

cf. das zu den Triptychen unter A. Gesagte, pag. 196. 

198. Ohne Titel. Format 22,5 X 16,5 cm. Serie? Nur in Schwarz 
und Grau. Ein kleines Gedicht in dem obem Teile des Blattes. 
Achtziger Jahre oder spätere Fälschung? DieSignatur ist verdächtig. 

Der Glücksgott Hotei watet durch einen Fluß und trägt auf dem Rücken 
seinen großen Sack, einen Stab, an dem ein Fächer und eine Rolle befestigt 
ist, und einen kleinen Jungen, der die Hände um seine Stirn legt. Äußerst 
drolliger Ausdruck. (Sammlung Sueco.) 

199. Serie von Glücksgöttern ohne Titel, wahrscheinlich sieben 
Blätter. Seltsam karikiert und geometrisch-archaisierend gezeichnet. 
Die Signatur in einem Cachet, höchst merkwürdig geschrieben, lautet 
Kitagawa. Noch achtziger Jahre? 

Der Glücksgott Daikokuten mit seinem Hammer ganz en face ; sein Sack 
liegt wie ein Kreis um ihn, den zweiten Kreis bilden die Reisballen, auf 
denen er sitzt. Unten erkennt man zerstreute Geldstücke. (Kgl. Kunst- 
gewerbemuseum-Berlin. Katalog Barboutau Nr. 716.) [Abb. Tafel 21.] 

200. Glücksgötterserie oder Einblattdruck? Im Titelstreifen der 
Name der Gottheit, daneben ein Gedicht. Ganzfiguren. Verleger: 
Jüzabrö. Vor 1790. 

Der Titel des Blattes heißt Bcnten-shichüjü = »Bcnten und ein Stadt- 
bewohner». Die Glücksgöttin Benten in grauen und saftgrünen Gewändern 
sitzt auf der Veranda eines »Grünen Hauses» und spielt auf der ihr eigenen 
chinesischen Laute (biwa). Vor der orangeroten Sonnenscheibe fliegt ein 
weißer Reiher, eine Pinie reckt ihre Aste über das Geländer. Vor der 
Göttin befinden sich alle möglichen Dinge, eine Zwergpinie, Bambus, der 
Hammer des Glücksgotts Daikoku, der Beutel seines Kollegen Hotei usw. 
Ihre Umgebung bildet eine Oiran und eine Kaburo. Die erste zeigt im 
Typus bereits eine Hinweisung auf die schönen Gesichter von 1790, in den 
Proportionen und Farben noch deutliche Nachklänge des Kiyonaga-Stils. 
Ihre Frisur ist in bescheidenen Maßen gebnut, ihre Haltung graziös. Sie 
trägt ein schwarzes Gewand mit drei gelben Perlen als Mon, weißen Blüten 
und rotweißen Ornamenten, darunter ein orangerotes Kleid, das mit einem 
orangcroten, mit dem weißen Seeigelmuster dekorierten Obi gehalten wird, 
darunter weiße Gewänder. Die Rechte berührt das Oberkleid an der Schulter, 
die verhüllte Linke hält einen Papierbausch. Sie scheint sich entfernen zu 
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wollen. Die Kaburo tragt ein orangerotes Kleid mit weißen Blüten, einer 
gelben Perle 1 als Mon und gelben Schleifen an den Ärmeln, einen orange- 
roten Gürtel und orangcrote und weiße Unterkleider. Sie hält in den Händen 
ein Tablett mit zierlich geschweiften Füßen, auf dem fünf große gelbe Perlen 
liegen. Vor der Göttin aber kniet der im Titel «Stadtbewohner» genannte 
Mann, den wir uns genauer betrachten müssen. Sein Gesicht wird zum 
großen Teile von der rechten Hand verdeckt, die er an das Ohr zu halten 
scheint, die Linke faßt einen weißen Klappfacher, der ihm das Antlitz der 
Göttin verbirgt. Sein nackter Arm ist rundlich und muskulös, die ganze 
Gestalt von gewisser Fülle, aber durchaus jugendlich. Er trägt ein hell- 
graues Kleid mit weißen, zu Vierecken zusamraengestellten 
Punkten, darauf das weiße Mon mit zwei unsem gotischen Fischblasen 
ähnlichen, auffallend schlank gezeichneten Tomoe-Figuren im Ringe (maru-ni 
futsu domoe), ein tiefschwarzes, ungemustertes Unterkleid, und darunter ein 
orangerotes Gewand, das am Arme sichtbar wird . . . Utamaro trägt auf 
dem Selbstporträt im Uta-makura von 1788 (Nr. 62) ein graues Kleid mit 
weißen Punkten, in der Rönin-Serie Nr. 217 ein schwarzes Kleid mit weißen 
Punkten, die ganze Gestalt erinnert stark an das Selbstporträt aus dem 
zweiten Bande des «Jahrbuchs eines , Grünen Hauses*», wie ein unbefangener 
Betrachter des Blattes sofort herausfand — sollten wir hier ein viertes Selbst- 
bildnis des Meisters haben? Aber jeder Zweifel daran schwindet, wenn wir 
den weißen Fächer genauer betrachten: Denn in deutlicher Blindpressung 
steht darauf das Zeichen Maro, und zwar ebenso eigenartig geschrieben 
wie in der Signatur des Blattes. So gewinnt das Bild ein hohes Interesse! 
Selbst das Mon des Meisters w ird uns dadurch bekannt. Und nun verstehen 
wir auch die Darstellung: Utamaro hat, in einem «Grünen Hause» weilend, 
die Glücksgöttin herabbesehworen , deren Erscheinung ihm mehr Schrecken 
einflößt als seiner Kurtisane und deren Zofe. Man denke an Schillers Dithy- 
rambe: «Sagt, wie bewirt’ ich, der Erdegcbornc, himmlischen Chor?» — 
Die schönen Farben, auf Gelb, Orangerot und Tiefschwarz gestimmt, erinnern 
an Kiyonagas Art. [Abb. Tafel 11.] (Sammlung Kurth.) 

201. Ohne Titel. Einzelblatt oder Serie? 31 X 14 cm. Das Blatt 
ist höchst merkwürdig durch die Anwendung eines dunklem und 
hellem roten Tones statt aller andern Farben. Auch Signatur und 
Verse sind mit dem dunklern Rot gedruckt. Ganzfiguren. 

Der Glücksgott Hotei, eine wahre Prachtgestalt, die man dem Ifokusai 
Zutrauen würde, hat ein Banner geschultert und klingelt mit einer Eisenglocke. 
Zwei Knaben greifen danach. Die ganze Gruppe strotzt von köstlichster Laune. 
(Sammlung Jaekel.) 

202. Ohne Titel. Ganzfiguren. Verleger: Murataya. Unbestimmte 
Zahl. Mitte der neunziger Jahre. 

Oben links in der Ecke die Eambündel usw. des Neujahrs tags, unten 
rechts ein Korb mit einem großen Tai-Fisch. Die Glücksgötter Yobisu und 
Daikoku halten eine Rolle mit sechs großen Schriftzeichen, hinter ihnen steht 
eine Dame in reichem Kostüm, die auf einer Stange ein Makimono u. a. trägt. 
(Mir nur aus ungenügender kleiner Photographie bekannt.) 



1 Das Perlenwappen wird der Kurtisane eignen, denn die Glücksgöttin führt 
drei zusammengestellte Dreiecke (mitsu uroko) als Mon. 
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203. Serie? 

Die Glücksgöttin Benten Rprengt inmitten von chinesischen Soldaten und 
Dienern auf einem Rosse daher. Sie hält ihr charakteristisches Saiten- 
instrument biwa. (Katalog Barboutau II, Nr. 995.) 

b) Kintoku-Serien. 

Dem Ahnherrn des ersten Shögun des Inselreichs Yoritomo, dem Prinzen 
Raiko oder Yorimitsu, standen gewaltige Helden zur Seite, die ihm halfen, das 
Land von Räubern, Dämonen und Untieren zu säubern. Unter ihnen ist der popu- 
lärste Kintoku (Kintoki) oder Kintaru geworden, den, einen japanischen Parsifal, 
seine Mutter nach dem Tode des Vaters in Wäldern großzog und mit ihrer Milch und 
den Waldfrüchten ernährte. Sie ward Yama-uba = «Die. Alte vom Berge* genannt 
und hat sich in der Sage als wildes, wirrhaariges Weib erhalten, die samt ihrem 
roten Riesenkind den Holzschnittineistcrn aller Zeiten ein willkommener Vorwurf 
wurde. 1 Torii Kiyonaga hat ihre Typen für lange Zeit vorbildlich gemacht (ein 
Blatt Sammlung Kurth), Hokusai übernahm seine Art, zwischen beiden liegt eine 
ganze Reihe von Kintoku-Darstellungen des Utamaro, die wir im folgenden buchen, 
wie sie uns gerade zur Hand gekommen sind. 

204. Ohne Titel. Verleger: Tsuruya. Ganzfiguren. Grauer Mika- 
grund. 

Die Bergfrau in mattrehbraunem Kleide, dessen dunkleres großes Pflanzen- 
omament wie Damastgewebe aussieht, und gelbem Gürtel sitzt und schreibt. 
Der feuerrote Kintoku in schwarzgelbem Kleide reckt die Zunge heraus und 
«schabt* mit den Fingern «Rübchen».* Vor ihm liegt sein traditionelles 
Beil, hinter ihm erscheint eine blaue Tafel mit großen goldnen (! später 
gefärbt?) Schriftzeichen. (Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin.) 

205. Ohne Titel. Verleger: Yesakiya. Büsten. Grauer Grund. 

Yama-uba gibt dem Knaben eine Trommel mit dem dreifachen Tomoe- 

Zeiehen (ef. Nr. 42, Bild ß), er hält ein großes aufgezäumtes Steckenpferd. 
(Kgl. Kunstgewerbemuseum -Berlin.) [Abb. Tafel 20.] 

200. Ohne Titel. Verleger: Nishimura Yohaehi? 

Große Köpfe, der der Bergfrau fast lebensgroß. Sie schmiegt ihr Gesicht 
an das des Kleinen und preßt ihn fest an sich. Er scheint sich losmachen 
zu wollen. Ihr Kleid ist graugrün, mit großen hellen Blättern belegt, Kin- 
tokus Röckchen schwarz-wciß-grau geschacht und rot. Die derben Konturen 
seines Gesichts stehen in starkem Kontrast zu denen der Mutter. (Neudruck.) 

207. Die Kintoku-Szene mit der Kastanie, cf. v. Seidlitz 1. c. 
Abb. 19. (Bing, U. et H. Nr. 21 «Lcs ch&taignes».) (cf. Nr. 213.) 

208. Ohne Titel. Verleger: Tsutaya Jüzabrö. Brustbilder. 

Kintoku an der rechten Brust der Mutter, mit der linken spielend. 

(Sammlung Vever-Paris. v. Seidlitz 1. c. Abb. 75.) 

209. Ohne Titel. Verleger: Tsutaya Jüzabrö. Brustbilder. 

Vielleicht aus derselben Serie wie die vorige Nummer. Die Bergfrau 

kiißt den Kleinen, den sic innig an sich drückt. Sie erscheint hier in 
jugendlicher Schönheit, ihre rechte Schulter ist bloß. Kintoku, dessen 



1 cf. unter anderm C. Netto und G. Wagener, Japanischer Humor, pag. 46 ff. 
* Unsere Kinder benennen diese Geste mit «Etsch!» 
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Aus Nr. 216. Sammlung Rex. 

Chüshin gura roku-dan me. 

Bilder der Könin-Geschichte mit Szenen aus dem Leben der Kurtisanen 

verglichen. 
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Kopf ganz en face gebildet, hält in der Rechten ein Spielzeug, das aus einem 
Kampflächer, einem Köcher (?) und zwei Beilen zusammengesetzt ist und 
sehr an die altrömischen Fasces erinnert. (Sammlung Barboutau Nr. 720, Abb.) 

210. Ohne Titel. Verleger: Fujiyama. Ganzfiguren. 

Die Bcrgfrau in einem mit großen Chrysanthemen gestickten Kleide, 
das ihre Brüste frei läßt, beschaut ihr jugendschönes Gesicht in einem 
Spiegel, auf dessen Rüeksoite ein Blütenzweig und die Inschrift Ten-ga-ichi 
= «alles, was unter dem Himmel ist«, «dio ganze Welt» erkennbar sind. 
Der Knabe steht hinter der Sitzenden auf einem Baumstamm und ordnet ihr 
langes Haar. Links sein Beil. (Katalog Barboutau Nr. 719, Abb. Bing, 
Ou. et H. Nr. 19, dasselbe?) 

211. «Hosoye- (kleineres Hoch-) Format.» 

«Kintoku, das rote Kind, auf den Knieen liegend, trägt seine schartige 
Axt auf der Schulter. Hinter ihm steht seine Mutter und weht sich mit dem 
Fächer Luft. Signiert Utamaro.» (Katalog Barboutau Nr. 699. II, Nr. 981, Abb.) 

212. Bing, Ou. et H., pag. 4, bringt noch folgende Blätter: 18. La 

toilette. 20. Kintoki sur le dos de sa mbre (welches der vorher ge- 
nannten?). 22. Le masque. 23. La ldgende de Kintoki transportde 
dans la vie reelle. («Während Kintoki mit einem Bären spielte, spielt 
das Kind mit einer Katze.» cf. Nr. 216.) 24. Danseuse representde 

en mfere de Kintoki. Encadrement de chrysanthbmes. 

213. Großes Hochformat, ohne Titel. Verleger: Murataya. Braunes 
Papier, leichter Silberstaub. Ganzfiguren. 

Die Bcrgfran in einem Gewand mit Eichenblattmuster hält in der 
Rechten zwei Kastanien, um den Kintoku zu necken. Dieser strebt, ihre 
Schenkel umfassend, an ihr empor und blickt nach den Kastanien. Sie 
weicht durch leichte Beugung zurück. (Sammlung Rex.) (cf. Nr. 207.) 

214. Angeblich 33 X 22,5 cm, ohne Titel. Verleger: Tsuruya. 
Brustbilder. 

Kintoku in einem Gewand, das die übergroßen Wappenfiguren je dreier 
ineinandergestellter weißer Quadrate trägt, und seltsam gefälteltem Kopfputz 
sitzt scheinbar auf dem Rücken seiner Mutter, die zu seiner Erheiterung 
Schlaghölzer (?) schlägt. Der junge Riese mit grimmigem Gesicht ist ganz 
en face dargcstcllt. (Mir nur durch Photographie bekannt.) 

215. «Großes Querformat. Kraftprobe zwischen dem Ringer Tani- 
kaze und dem roten Kinde Kintoki, indem jeder an einem Stricke 
zieht, der beiden um den Nacken gelegt ist. 30 X 44 cm.» (Katalog 
Hayashi Nr. 790.) 

215a. «Kintoki, dem seine Mutter Yama-uba das Ohr reinigt» 
(«eure l’oreille»). (Ibid. Nr. 813.) 

215 b. «Kintoki schneidet einem Handspiegel Grimassen, während 
ihm seine Mutter den Haarschopf aufbindet.» cf. Nr. 210. (Ibid. Nr. 815.) 

215c. «Kintoki, dem seine Mutter den Kopf rasiert, während er 
eine Axt zwischen den Händen hält.» (Ibid. Nr. 816.) 



Kurth, Utamaro. 
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c) Ronin-Serien. 

Zur Geschichte der siebenundvierzig Rönin (zum Worte cf. Hep- 
bum 1. c. pag. 509), der berühmten «treuen Diener» (japanisch chüshin), 
«deren Gedächtnis fast eine Art Religion in Japan geworden ist», cf. unter 
anderm E. de Goncourt in Bings Formenschatz I. II, pag. 79 ff. Unter 
der Führung des Kuranosuke, dessen Pflichtbewußtsein die heiligsten 
Familienbande hintansotzte, rächten sie ihren toten Herrn, den Daimyö 
Takumi-no-kami , an seinem Feinde und Beleidiger Kotsuke und 
wählten im Dezember 1701 gemeinsam den ritterlichen Tod des Sep- 
puku (Harakiri, Leibaufschlitzen). Ihr Grab ist noch heute ein Wall- 
fahrtsort: Ihre abenteuerlichen Schicksale lieferten der Romandichtung 
ebensoviel Stoff wie der Malerei, ja, es war dem phantastisch-aus- 
schweifenden Toyokuni-Schüler, dem tollgenialen Kuniyoshi, Vorbe- 
halten, sie sogar in einer erotischen Satire zu behandeln, l'tamaro 
brachte in feinerer launiger Weise die bekannten Szenen ihrer Erleb- 
nisse mit Darstellungen aus dem Leben schöner Frauen in Parallele. 
Der nationale Stoff ließ ihn gegenüber dem heroischen Element das 
psychologische betonen, wie es ja auch bei andern Motiven vater- 
ländischer Gedankenwelt, z. B. der Kintoku-Gescliichte, seiner Eigen- 
art entsprach, bei dem rein Menschlichen stehen zu bleiben. 

216. Chüshin gura roku-dan me = «Ansichten von sechs 
Gruppen treuer Diener». Verlegerzeichen: Nishimura Yohaehi, «Druck 
von Yeijudö». 6 Blätter. Ganzfiguren. Oben in einer Ecke eine kleine 
Szene aus der Rönin-Geschichte, der die Ganzfiguren des Blattes ent- 
sprechen. cf. Nr. 212, 23. Neunzigor Jahre. 

Kleine Szene: Ärmliches Interieur. Ein junges Mädchen scheint von 
einer Alten und einem traurig dasitzenden Manne mit struppigem Haupthaar 
Abschied zu nehmen. Diese Gruppe parodieren die drei großen Figuren des 
Blattes. Eine Oiran (oder Koto-Spielerin?) in blaugrauem, mit schwarzem 
Pelze verbrämtem Kleide rüstet sich zum Ausgehen und bindet ihren schmalen 
grünen Gürtel zu. Eine ältere Frau in Rotviolett kniet vor ihr und hält eine 
weiße Laterne mit blaugrauen Schriftzeichen. Ein knieender Mann hinter 
ihr schnürt ein grünes Bündel (den eingehüllten Koto-Kasten?) zu. Der 
Fußboden ist gelb, die Wandschirme zeigen Blüten- und Bambuszweige. Zu 
Füßen des Mädchens liegt ein geschlossener Schirm mit dem Zeichen kichi 
= «Glück». Der Schildpattschmuck der Schönen, ihr vorn geschürztes Gürtel- 
band und das Zeichen ya — «Haus» auf der Laterne weisen die Szene einem 
«Grünen Hause» zu. (Sammlung Rex.) [Abb. Tafel 26.] 

217. Kömei bi-jin mitate chüshin gura = «Auswahl be- 
rühmter Schönheiten mit den treuen Dienern verglichen ». Darunter 
kleiner: «Folge von zwölf Blättern ». Verleger: Yamamoto Omiya. 
Goncourt bemerkt, daß das letzte Blatt ein Selbstporlrät Utamaros 
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enthalte, und daß dies die erste Rönin-Folge sei. Die langen Leiber 
weisen auf die Zeit um 1797. (Kollektion Goncourt Nr. 1397 hatte 
die ganze Serie komplett.) 

Die berühmte Kurtisane H&naögi aus dem ögi-ya hockt am Boden und 
blickt auf zwei Vasen, in deren einer rote Kamelien und Kirschblüten, in der 
andern weiße Blumen stehen. Sie trägt ein violettes Kleid mit zwei gelben 
Sakura-Blüten als Mon, einen grünen Gürtel und ein rotes Untergewand. Ihre 
Kaburo, das Gesicht en face, steht hinter ihr. Eine andere Kurtisane 
desselben Hauses, Daisabrö, die Utamaro auf einem frühem Blatte noch als 
ihre Kaburo dargestellt hat, kniet, die Hände aufgestützt, vor den weißen 
Blumen. Sie trägt ein blaßgraues, blütengemustertes Kleid mit dem Kiri- 
(Paulownia imperialis) Mon und einen grünen, rotgemusterten Gürtel. Die 
Farben des Blattes wirken satt und etwas unruhig. 

Nach Goncourt zeigt das zwölfte Blatt eine Nachtszene in einem Garten 
des Yoshiwara -Viertels. Unter einem Pilaster sitzt mitten unter Kurtisanen 
ein Mann, der einer über ihn gebeugten Schönen eine Sakc-Schale anbietet. 
Seine Haartracht ist elegant, seine Pose theatralisch, sein schwarzes Gewand 
trägt weiße Pünktchen, das beliebte Perlhuhnmuster, und auf der Brust 
zwei gelbe runde Mon mit den Zeichen Uta und Maro. Die Pilasterinschrift 
aber besagt: «Auf eine Bitte hat Utamaro sein eigenes elegantes 
Antlitz gemalt». Soweit Goncourt. Die ganze Art, eine berühmte Szenen- 
kette der neuesten japanischen Heldengeschichte mit einem Selbstporträt in 
der Dunstsphäre der «Grünen Häuser« abzuschließen, zeigt das Selbstbewußl- 
sein des anerkannten und berühmten Meisters. 

In einem großen Kübel mit Drachenbild steht eine Zwergpinie. Davor 
hockt ein Weib mit rasierten Brauen in mattblauem Kleide mit schwarzem 
Einsatz — auf dem weißen Mon steht ihr Name — und violettem, weiß- 
geringeltem Gürtel, das einer stehenden Frau einen in roten Stoff gehüllten 
Gegenstand reicht. Diese trägt ein tiefschwarzes Uberkleid, ein violettes 
Gewand mit Schriftzeichen -Mon*, einen roten Gürtel und rotweiße Unter- 
kleider. Ihre Linke hält einen blauen und gelben Schirm, auf dem sich ein 
aus Efeublättern und Kiri- Blüten kombiniertes Wappen befindet; ihre Füße 
stehen auf hohen, schwarz und blutrot gefärbten Kothurnen.* (Sammlung 
Jaekel.) 

Interieur. Eine Schöne mit aufgelöstem Haar und offener Brust sitzt 
vor einem Spiegel bei der Toüette. Ihr weißes Oberkleid ist halb herab- 
gefallen, der Ärmel des Unterkleids ist teils violett mit großen geometrischen 
weißen Sternen, teils rot mit weißen Blümchen gegeben. Sie empfängt 
eine lange Sehriflrolle von einer vor ihr stehenden Dame in braunviolettom 
Gewand und ungemustertem bronzegrünen Gürtel. Eine dritte Dame in un- 
gemustertem schieferblauen Kleide und gleichfalls ungemustertem großen 
roten Gürtel steht hinter der Sitzenden und blickt in dio Schriftrolle. (Samm- 
lung Jaekel.) 

Drei Frauen, eine stehend, die beiden andern sitzend, und zwar so in 
den Raum komponiert, daß ihre Leiber in der Diagonale von oben rechts 
nach unten links liegen. Die Überschrift mi dan me = «Drei Männer-Frauen» 



1 Das Zeichen lautet kila, das andere, verdeckte, hat vielleicht gawa gelautet. 
* Die Schriftzeichon-Mon beziehen sich zweifellos auf die Rolle der be- 
treffenden Figuren in der Rönin-Geschichte , das andere Mon ist das Wappen der 
betreffenden Kurtisane. 



15 * 



Digitized by .Google 




228 



II. Utamaros Werk. 



□ 



besagt wohl, daß sie Rönin repräsentieren. Eine ist in Schwarz, eine in 
Orange, eine in Ledergelb gekleidet. Die vorderste hält zwei Hängeflaggen 
mit großen Buchstaben, (Sammlung Wagner.) 

218. «Zwölf Szenen der 47 Rönin.» Große Medaillons, je 
drei Köpfe, 12 Blätter. Etwas karikiert. (Goncourt.) 

219. «Die treuen Frauen in der Geschichte der Rönin.» 
Unbestimmte Zahl. (Desgl.) 

220. Cliüshin gura= «Die treuen Diener». Verleger: Nishi- 
mura Yohachi (?). (Bis Nr. 9 nachweisbar.) Große Brustbilder. Spät- 
zeit. Goncourts mit «unbestimmter Zahl» angeführte Serie? 

Bild 3. Die ganze linke Hälfte nimmt eine braunrote Wand ein. Eine 
Schöne mit mattrosa Papierhut in violettem Kleide, das mit großen Doppel- 
blülen gemustert ist, und rotem Gürtel hebt die verhüllte Linke, sich schützend, 
empor und drückt die Rechte in das Gesicht eines Mannes, der sie umschlingen 
will. Die verschobenen Falten seines unrasierten Gesichts bilden es zu einer 
köstlichen Grimasse. Hinter der Wand hervor blickt recht melancholisch 
ein Jüngling in perlhuhngcmustertcm grauvioletlen Kleide mit Schriflzeichcn- 
Mon (Haya) auf den Missetäter. (Sammlung Kurth.) 

Bild 7. Eine Schöne steigt eine gelbe Leiter herab und stützt sich auf 
einen Mann, der ihren zusammengelegten Klappfächer in den Mund genommen 
hat, um bei seinem Ritterdienst die Hände frei zu haben. Die Dame trägt 
ein violettes Kleid mit großen, aus weißen Ringlein zusammengesetzten 
Sternen, einen hellkarminroten Gürtel und ein rotweißes Unterkleid, dessen 
Weiß schön gepreßte Svastica- Mäander zeigt. Ihr Kavalier hat ein pech- 
schwarzes Gewand mit dem weißen Wappenzeiehen maru ni futat.su tomoe 
— «Zwei Tomoe (unsern gotischen .Fischblasen* entsprechend, cf. Nr. 42, Bild 6) 
im Ringe». Eine Komposition voll allerliebster Galanterie. (Sammlung Sueco.) 

Bild 9. Zwei Frauen mit rasierten Augenbrauen in Unterhaltung. Die 
stehende trägt ein blaßblaues Kleid mit dem ebengenannten Tomoe-Wappen 
in Gelb, ohne Ring, und gelbe, violette und rote Unterkleider. Die sitzende 
hat einen mattrosa Papierhut auf; ihr von den Schultern fallendes Obergewand 
ist violett und mit hellblauen und gelben Blättern dekoriert, ein Unterkleid 
rot mit weißem Muster, ein zweites weiß. Hinter ihr und zum Teil von ihr 
gedeckt erscheint wie lauschend ein Mädchenkopf. (Sammlung Jaekel. Samm- 
lung Succo.) 

Im Hintergrund ein Kirschblütenzweig. Vornehme Dame, im aufgelösten 
Haar zwei metallene Päonienblüten, dio das hcrabfallende braunviolette, 
weißgeblümte Oberkleid an der Schulter über die roten, grauen und weißen 
Untergewänder emporzieht. Vor ihr, sitzend gedacht, ein Jüngling in schwarzem 
Kleide mit zwei weißen Tomoe im Wappen. (Sammlung Succo.) 

Dame mit offenem Haar, zwei metallene Chrysanthemen mit gelben 
(goldnen) Blättern, ähnlich der eben geschilderten, als Kopfschmuck, in 
violettem Kleide, das ein gelber Gänseflug über Wellen und ein Doppel- 
federwappen im Ringe ziert, und in den roten Unterkleidern der Prinzessinnen 
hebt den linken Arm zum Gesicht empor. Hinter ihr erscheint ein Jüngling 
in Schwarz und Weiß mit einem Fächer, vor ihr ein Mann in schwarzer 
Mütze und blauem Mantel, der einen geschlossenen Brief hält. (Sammlung 
Schwarze.) 
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d) Andere Serien mit Erzählungsstoffen. 

Wir haben unter diesem Titel historische und novellistische Stoffe gebucht, 
die sonst schwer unterzubringen waren. 

221. Einblaltdruck ohne Titel aus früher Zeit des Meisters. Ver- 
leger: Tsuruya. 

Die Brustbilder dreier alter Könige, die miteinander ein Bündnis schlieBen. 
Sie tragen eigenartigen Kopfputz, einer hält einen plumpen Sake -Becher. 
Der eine hat weiße, der zweite graue, der dritte, der jetzt göttlich verehrte 
Kangwü, rosa Gesichtsfarbe. Die Linien verraten große Kraft; der Grund 
ist gelb. Die Signatur zeigt Uta mit beiden Zeichen und die beiden 
Zeichen des Maro getronnt geschrieben. (Sammlung Rex.) 

222. Go iro-some rokkasen = «Fünf Farbenbilder der sechs 
berühmten Dichter». Kleineres Format, Ganzfiguren, grauer Grund 
ohne Andeutung des Milieu. Drucker oder Verleger zeichnet Ni unter 
Yama. 5 Blätter. 

Eine fürstliche Dichterin (wohl Ono-no-Komachi [9. Jahrhundert] 1 ) in 
braunem Obcrkleid mit gelben Blüten und blauen Wellen, roten Unterkleidern 
und Gürtel öffnet eine Schriflrolle , während sie kniet. Ein älterer bärtiger 
Mann in Grün mit schwarzer Mütze hinter ihr legt die rechte Hand an die 
Stirn. (Sammlung Schwarze.) 

Eine fürstliche Dame in violettem Gewand mit Wellenmuster und rot- 
braunem Mantel mit Irisstauden schläft, auf einen Fächer gestützt. Ein 
bärtiger Alter in rotem Kleide schiebt ihr heimlich einen Brief in den linken 
Ärmel. (Desgl.) 

Eine fürstliche Dame in violettem Mantel mit Blütenzweigen, roten 
Unterkleidern und mit großem Fächer kniet und hebt die Linke verschämt 
empor. Ein jugendlicher Dichter (wohl Söjö Henjö) in Blau und Grau mit 
eigenartigem Kopfputz und Köcher hinter ihr drückt ihre rechte Hand. Feine 
Dezenz und Seelenstimmung. (Desgl.) 

223. Titel zerstört, begann mit San = «drei». Kleines Format, 
grauer Grund, Ganzfiguren. Serie berühmter Dichter? Verleger: Eno- 
moto Kichibei. 

Die Dichterin Ono-no-Komachi (cf. Nr. 222) in Hoftracht sitzt am Boden 
und liest in einem Blatte. In ihrem aufgelösten Haar glänzen zwei Päonien 
aus gelbem Metall. Ihr violettes Kleid ist mit weißen Blumen und Wellen 
bodcckt, ihr Unterkleid zeigt die rote Farbe des Prinzessinnenstands. Hinter 
ihr steht der Dichter Fuka Kusa-no-shöshö * in weißem und violettem Mantel 
und blaßblauem, weiß ornamentiertem Unterkleid. Er hält einen gelben Klapp- 
fächer. (Sammlung Jäckel.) 

224. «Die sieben Dichterinnen.» In gelben Medaillons. 
7 Blätter. (Goncourt.) 

225. «Vier Gedichte von Dichterinnen.» 4 Blätter. (Desgl.) 



1 cf. Kumasaku Tomila und G. Ambrose Lee, Japanese Treasure Tales 
(London, Osaka, Kyöto [1906]), pag. 90 ff. 

* Shöshö heißt «Generalmajor». 
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226. «Ein bezechter Alter, der in Gesellschaft eines Mädchens 
mit gewöhnlichem Gesicht und eines Begleiters feiert, welcher einen 
zügellosen Tanz aufführt.» (Katalog Hayashi Nr. 858.) 

227. Ibid. Nr. 859: «Ein Jüngling wirft sich vor zwei bärtigen 
Kriegern nieder, die ein junges Weib begleitet». 

228. Hyaku sono-gatari = «Hundert phantastische Erzählungen». 
Verleger: Yamamoto Omiya. Unbestimmte Zahl. 

Ein Mädchen in violettem Kleide mit großen weißen Blüten, gelbem, 
mit roten Malvcnblättem gemustertem Gürtel und roten und grünen Unter- 
kleidern bläst das Licht einer großen viereckigen Papierlaterne aus, auf der 
der Serientitel steht. Sofort erheben sich hinter ihr aus grauem, wie mit 
Rahmpulver oder Kohlenstaub bestreutem Grunde zwei abscheuliche Ge- 
spenster, eins kahl mit langer roter Zunge, das andere haarig und skelett- 
dürr mit schwarzgezähntem Rachen. Zwei Jünglinge taumeln entsetzt zurück. 
Der eine in blauem Gewand wirft sich auf den Leib und verbirgt den Kopf, 
der andere in violett und grün gestreiftem Kleide erhebt zur Abwehr die 
Hände hinter dem Rücken. Das Mädchen sieht sehr ruhig aus, als sähe sie 
die Gespenster nicht. Die beiden Spukgestalten scheinen sich auch wirklich 
nur auf die Jünglinge stürzen zu wollen. (Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin.) 

228 a. Katalog Gillot nennt sub Nr. 723: «IIosoye-Format (kleineres 
Hochformat, in dem besonders Schauspielerbilder veröffentlicht wurden). 
Druck in grauen Tönen. Gespenst mit flatternden Haaren». — Nr. 421 ? 

229. «Das Selbstporträt des Utamaro, den drei junge 
Mädchen eine Landschaft in chinesischer Tusche auf einen 
Schirm malen sehen.» cf. Nr. 43, Band II, Schlußbild. (Kollektion 
Goncourt Nr. 1342, 1.) 

230. Utsushi jözu hon-ye no sugatami. Shi-sui no zu = 
«Großer Spiegel von Kopien trefflicher Gemälde», «Bilder von vier 
Schläfern». (Goncourt: «Les quatre dormeurs».) 3 Blätter. Gruppen 
von Schlafenden als Parodien berühmter alter Gemälde, die in grauen und 
schwarzen Tönen neben dem Titel abgebildet sind. Verleger: Tsuruya. 

Ein Wandschirm mit einem Pinienstamm. Eino Oiran mit Schmetler- 
lingsfrisur, braunem Kleide, mattrotem Unterkleid mit weißen Blüten und 
gelbem Gürtel ist, am Boden sitzend, cingesehlafen. Auf ihrem Klcidcrsaum 
schlummert ein Kätzchen, vor ihr liegen übereinander in tiefem Schlafe ihre 
beiden Knburo in braunen Kleidern mit bronzegrünen Gürteln. Das parodierte 
Gemälde zeigt statt der Kurtisane einen Greis, statt der Kaburo zwei Kinder, 
statt des Kätzchens einen Tiger, die gleichfalls alle vier schlafen. Der Meister 
des alten Gemäldes ist kein Geringerer als der Maler Tanyu, der 1602 — 
1674 lebte. Braunes Papier. (Kgl. Kunstgewerbemuseum-Berlin.) 

231. «Les bons röves, c’cst autant de gagnd.» Nach Gon- 
court. Blattfolge, die oben in einem der Kehle entsteigenden Dunst- 
kreis die Träume der schlafenden Personen gibt. 

Traum eines Mädchens, einer Oiran, die sich freigekauft träumt, eines 
alten Dieners eines Samurai, selbst einer Katze. Dies Blatt gibt Bing im 
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* Formenschatz » farbig wieder. Die Katze ist auf einem Stoffballen ein- 
geschlafen und hat den schrecklichen Traum, daß sie, einen Fisch stehlend, 
vom Diener am Halse gepackt wird, während die Magd mit dem leeren 
Teller und einem tüchtigen Bambusknüttel dazukommt (cf. Katalog Gillot 
Nr. 776: «Reve de fortune», und Kollektion Goncourt Nr. 1338 , 2: «Junge 
Frau sieht sich im Traume von jungem Manne begleitet».) 

232. «Das (unmoralische) Leben des Taikö.» Unbestimmte 
Zahl. (Goncourt cf. Nr. 106 und Quelle H und D im Anhang.) 

e) Liebespaare. 

233. Ohne Titel. Verleger Tsuruya. Brustbilder mit dünnen 
Hälsen auf warmgelbem, opakem Grunde. Signatur mit Quadraten, 
ca. 1795. Unbestimmte Zahl. 

Ein fürstlicher Jüngling, der altertümliche Seitenschöpfe trägt, in Grau 
und Weiß mit dem Kiri-Wappen (aus der Familie der Toyotomi, die vor 
den Tokugawa regierte?) schürzt sein Kleid. Eine Dame mit vier Silber- 
päonien im llaar (die junge Kaiserin?) in Blutrot, Rosa und Weiß und mit 
schwarzem Gürtel reicht ihm sein Schwert auf violettem Tuche, (cf. das 
satirische Triptychon des Taikö Hideyoshi Nr. 106.) (Sammlung Wagner.) 

234. Serie ohne Titel. Verleger Jüzabrö. Brustbilder auf mattem, 
wanngelbem Grunde. Die Hautfarbe der Männer hellrötlich. Um 
1790. Unbestimmte Zahl. 

Ein Mann in gelbem, rotgestreiftem Kleide mit rosa Fächer, auf dem in 
weißer Blindpressung ein mit Blütenähren bestecktes Efeublatt-Mon, ist mit 
einem «geistreichen» Spiele beschäftigt: Er hat sieh ein Band um den obem 
Teil der rechten Ohrmuschel und um den linken Nasenflügel geschlungen 
und bemüht sich nun, dasselbe durch Gesichtsmuskel Verzerrungen los- 
zubekommen. Die völlig verschiedene Stellung der Brauen, das gekniffene 
rechte und das übermäßig offene linke Auge, der abscheulich fletschende 
Mund geben dem Gesicht eine ungeheure Komik. Jeder Muskel arbeitet in 
possierlicher Anstrengung mit (cf. zu diesem Spiele die Zeichnung des Hiro- 
shige in C. Netto und G. Wagener, Japanischer Humor, pag. 187, Abb. 18t). 
Eine großäugige Schönheit mit eigenartig gekrümmter Nase schaut zu. Sio 
hat unverkennbare Ähnlichkeit mit einer Frau der Jo-shoku kaiko tewaza 
kusa- Serie (Nr. 264) aus späterer Zeit. Ihr Kleid ist pfauenblau mit dem- 
selben Pflanzenmotiv wie auf dem Fächer des Mannes, der weißgeblümte 
Gürtel und das Unterkleid blutrot, eine prächtige Färbung. Wir haben hier 
eine ähnliche Trias wie auf der Kyökun oya no megane-Serie. (Nr. 268.) 
(Sammlung Jäckel.) 

235. Ohne Titel. Verleger: Mori. Brustbilder. Unbestimmte Zahl. 
Anfang der neunziger Jahre. 

Ein schöner Jüngling mit einer Tabakopfeife lehnt über einer Holz- 
brüstung. Ein Mädchen in Blaßblau mit weißem Seeigelmuster, wohl knieend 
gedacht, hat sich ein Stück des schwarzen, weiß gepunkteten («Perlhuhn- 
muster»), durchsichtigen Gewands ihres Geliebten über das Gesicht gezogen. 
Das Blatt ist ein Meisterwerk im Kolorit und in der Technik der 
Transparenz und gehört zu den schönsten Blättern des Meisters 
überhaupt. Bunte Farben sind nur ganz matt verwertet, dagegen sechs 
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verschiedene Platten von Schwärt und Grau in allen möglichen 
Abstufungen (cf. Nr. 807). Das Gesicht des Mädchens hinter dem Schleier- 
stoff ist eine glanzende Studie! Das feinste Farbenempfinden aber verraten 
die in die Brüstung eingelassenen Glasscheiben, deren blaue Transparenz 
einen Teil der Gewandung des Jünglings hinter der Brüstung erkennen läßt. 
Das etwas Blind-Glasige der Fenster, die verschiedenen durchscheinenden 
Stoffe dahinter — denn auch das schwarze, mit weißen Gitterchen gezierte 
Untergewand des Jünglings ist kreppartig — , die Trübung ihrer hellem Teile 
' durch das Glas, das Hineinkomponieren dieses ganzen Stückes in die Szene 
sind grandios. Der Meister spielt förmlich mit technischen Raffinements ! 
Die Typen erinnern etwas an Nagayoshis Art. (Sammlung Kurth.) [Abb. 
Tafel 28.] Zur Verbindung der Glaslransparenz mit dem « Gittermuster » 
cf. Nr. 298. 

236. Ohne Titel, Verleger-, Druckerzeichen und Zahlenangjtbe. 
Einblattdruck? Ganzfiguren. Etwa 1795. 

Ein rauchender Jüngling, ein hübscher Bursche mit etwas gel an gwciltcn 
Zügen, liegt hinter einem großen grünen Moskitonetz vor einer Kopfstütze. 
Sein Kleid ist blau mit den weißen Punkten des Perlhuhngefieders. Ein 
junges Weib in violettem Kleide, olivgrünem Gürtel und roter Unterkleidung 
hebt mit beiden Händen das Netz empor. Sehr fein wirkt die Transparenz 
des mattgrünen Schleiers. Es liegt ein intimer Reiz in der Szene, die 
Proportionen sind gut, die Stellung des lungernden Jünglings vortrefflich. 
(Sammlung Wagner. Früher ibid. Exemplar mit noch zartem Tönen.) 

237. Desgleichen. 

Elin Liebespaar sitzt auf einer Bank. Der Fächer des Mädchens mit 
einem Nelken- (?) Dekor ist heruntergefallen. Der Jüngling, dessen Gewand 
ein Streifenmuster trägt, umfaßt sie und greift ihr in den Bausch des Busens. 
Das Mädchen in hoher schöner Frisur mit durchsichtigem Krepp- 
gewand wehrt ihm, aber ihre sich stützende Rechte zeigt, daß es ihr damit 
nicht allzu ernst ist. (Katalog Barboutau II, Nr. 966, Abb.) 

238. On-gyoku koi no misao = «Liebestreue in Musik und 
Sang». (Goncourts «Seines d'amour repr6sent6es par des marionettes».) 
Sehr zahlreiche Blätter. Verleger signiert: Mori. Gegen 1795. 

Eine Dame in Olivgrün und ein Jüngling in Ledergelb und Schwarz 
stehen hinter einem als Bühne improvisierten dunkelgrauen, mit weißen 
Streublümchen gemusterten Wandschirm. Sie halten zwei Marionetten, die 
eins der berühmten Liebespaare darstcllen; sie den Jüngling, er die Kurti- 
sane. Der Jüngling Isayemon trägt Schwarz und Graugrün, die schöne 
Yügiri («Abendnebel », aus dem Ögi- Hause, wie wir sonst erfahren) Ziegel- 
rot, Blaßgelb, Oliv mit grauen und weißen Mustern. Sehr interessant ist 
es, daß die Marionetten genau dieselbe Pose annehmen, wie ein Liebes- 
paar auf dem ersten Blatte eines erotischen Albums des alten Moronobu, 
nämlich er halb liegend, den Arm gestützt, sie so auf ihm sitzend, daß sie 
ihm den Rücken kehrt. 1 Satte feine Töne. Komposition, Gesichtsausdruck 
und Kolorit erinnert stark an die Marionettenszene des Michi-yuki koi no 
futosao Nr. 72. (Kgl. Kunstgewerbemuseum -Berlin.) 



1 Abbildung und genaue Beschreibung bei F. Perzynski, Der japanische 
Farbcnholzschnitt (Die Kunst, R. Muther XIII), pag. 7 ff., pag. 88. Das schöne Blatt 
besitzt Sammlung Succo. 
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Yosooi und Yoyo-no-toshi aus dem Matsuba- Hause. 

Beispiel der archaisierenden Blätter in Grün, Rot und Weiß. 
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ßlaßbrauner Grund. Unten die eisenseh warze, weißgcblümte Schranke 
der Bühne. Ein Mann, von dem nur ein Teil des Gesichts erkennbar ist, 
und ein Mädchen in tiefblaugrünem, mit weißen Nelken gemustertem Kleide, 
hellolivfarbenem Gürtel, dunkelviolettem, weißgeblümtem Umschlagtuch und 
blaßroten und olivfarbenen Unterkleidern halten ein Mariouettenpaar, das 
nebeneinander unter einem aufgespannten Schirme zu spazieren scheint. Der 
Mann in Oliv und Blaugrün trägt ein Schwert und nimmt sein Kleid hoch — 
also eine Regen- oder Schnee-Szene — , das Mädchen in hellolivfarbenem 
Kleide und ziegelrotem, weißgeblümtem Gürtel hilft mit der Linken den 
Schirm halten, während die Rechte verborgen ist. Eine höchst merkwürdige 
Farbenstimmung durch das seltene Blaugrün und Eisenschwarz. (Samm- 
lung Succo.) 

239. An Stelle des Titels ein geschlossenes und ein geöffnetes 
Romanbuch. Verleger: Isumiya Ishibei. Liebespaare in Ganzfiguren. 
Oben gewölkter Rand. Etwa 1795. 

Das geschlossene Buch hat den Titel: Segawa no ndanami = «Liebes- 
wellen des rauschenden Baches». Das geöffnete zeigt ein Stück der Ge- 
schichte des verzweifelten Liebespaars Ohan und Chöyemon, das dio Szene 
darstellt. Ohan in hellbraunem Kleide mit Ringelsternmuster, gelbem Gürtel 
mit großen weißen Päonien und rotgelben Unterkleidern kniet und liest in einem 
Briefe. Chöyemon in dunkelrotbraunem Gewand mit braun und grau gestreiften 
Ärmeln sitzt hinter ihr, stopft seine Tabakopfeife und liest das Schreiben 
über ihre Schultern weg. Die Komposition zeigt einen schönen Linienfluß, 
alle Farbentöno sind gebrochen, wozu das Schwarz der Haare und des Unter- 
kleids des Jünglings einen prächtigen Kontrast gibt. (Sammlung Wagner.) 

240. Füryü go-yö no matsu, wörtlich: «Elegante Fünfpinien- 
bilder». (Deutung ist mir unklar.) Verleger: Tsuruya. 1 5 Blätter. 
Brustbilder von Liebespaaren. Grauer Grund. «Federhaare.» Ende 
der neunziger Jahre. 

Eine Dame in rosa Kimono und glattrotem Gürtel neigt das Haupt. Ein 
Jüngling mit gekräuseltem Schläfenhaar in mattgrauem Kleide rasiert ihr 
Nackenhaar. (Sammlung Wagner.) 

Jüngling, stehend, in olivgrauem Kleide mit dem Kiri- (Paulo wnia impe- 
rialis)Mon bindet seinen blaßroten, mit dunklern Palmenblättem gemusterten 
Gürtel zu. In halber Höho vor ihm ein Mädchen in Violett und Rot mit 
gesenktem Haupte, von deren Stirn eine lange Haarsträhne hernbftillt. (Neu- 
druck.) 

241. Tösei koi-ka hak-kei = «Acht Bund moderner Liebes- 
gedichte». 8 Blätter. Drucker: Isumisa. Brustbilder. Grauer Grund. 
Neben dem Titel ein Gedicht. «Federhaare.» Ende des Jahrhunderts. 

Junge Dame in violettem Kleide und roten Unterkleidern hat mit dem 
Pinsel auf eine Papierrolle geschrieben. Sie dreht sich um, als sie von 
einem jungen Manne in weiß und violett gestreiftem Gewand hinter ihr an- 
gesprochen wird, der sie nach ihrem Gedicht zu fragen scheint. (Neudruck.) 



1 Sein Kranich ist auf einem Blatte abgebildet. Das schwarze Kleeblatt unter 
dem Winkel auf einem andern Blatte ist wohl das Signet dos Druckers. 
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242. Tö-sei . . . . (zerstört) hak-kei = «Acht Landschaften 
moderner ...... Verleger und Drucker nicht angegeben. 8 Blätter. 

Brustbilder. Ende der neunziger Jahre. 

Dame (Kurtisane?) in rotem, weiß geringeltem Kleide hält einen mit 
Chrysanthemen dekorierten Ballsehläger. Neben ihr ein halbwüchsiger Jüng- 
ling in Violett und Schwarz, der den Mund maulend hangen läßt und in den 
Zähnen stochert. (Sammlung Rex.) 

243. Michi-yuki san fuku zui = «Drei Blätter Entführungen». 1 
Verlegerzeiehen: NishimuraYohachi, «gedruckt von Yeijudö». 3 Blätter. 
Ganzfiguren auf grauem Grunde. Titel ohne Umrahmung, ca. 1800. 

Eine Dame in blaßviolettem Kleide mit Chrysanthemen und Ahornblüttern, 
auf dem Rücken als Mon das Schrillzeichen Some, mit langen Ärmeln, ziegel- 
rotem Gürtel und dunkelgrüner Schärpe promeniert. Ihr Ritter in graubraun 
gestreiftem Kleide und blaßblauem Unterkleid«» hilft ihr den Schirm tragen. 
Gelber Boden. Ein Kirschblütenzweig zeigt die Jahreszeit an. (Sammlung 
Wagner.) 

Ähnliches promeni«»rendes Liebespaar an einem Steingeländer. Der Jüng- 
ling hilft wieder den Schirm tragen. Diesmal hat er im Wappen ein Schrill- 
zeichen, das Mädchen eine Blüte. In ihren Gewandungen herrscht tiefes 
Schwarz mit hellem Blütenmuster vor. Rechts wieder ein Kirschblütenzweig. 
(Katalog Barboutau II, Nr. 176, Abb.) 

244. Jitsu kioi iro-no-mina-ka-mi = «Quelle des Wetteifers 
treuer Liebe». Verleger: Yeyudö. Viele Blätter. Personen aus Ro- 
manen und berühmten Liebesdramen. Vor 1800. (Die Serie ist in 
vielen Exemplaren neu gedruckt worden.) 

Neben dem Titel finden sich jedesmal Ilaus und Namen des be- 
treffenden Liebespaars. Es würde zu weit fuhren, auf die Gescliichten 
der einzelnen einzugehen. Auf den Originaldrucken, die wir gesehen 
haben, sind die Fleischteile der Männer mattrötlich gegeben. «Feder- 
haare» bei den Frauen. Grauer Grund. 

Ein Jüngling in Blaugrün und Violett, den Mund schmerzlich verzogen, 
hebt eine Sake-Schale. Eine Dame in violettem Oberkleid und saftgrünen, 
roten und blaflrosa Unterkleidern, die mit weißen Schmetterlingen dekoriert 
sind, preßt mit höchstem Schmerzausdruck ein weißes Tuch in die Zähne. 
(Sammlung Succo.) 

Ein stehender Jüngling in schwarzem Gewand mit dem Wappen der 
DoppelpfeUe und violettem Kopftuch, in der verhüllten Linken die Tabako- 
pfeifo, beugt sieh über eine Dame in violetten und blaßblaucn, mit Mume- 
Blüten gestickten Kleidern, die zu ihm emporsehaut. (Sammlung Kurth.) 

Ein Jüngling, der mit einem violett und rolgekleideten Mädchen zu- 
sammen ein schwarzes, mit weißem Fächerwappen gestickte« Gewandstüek 
zu halten scheint. Sehr farbenschün. (Sammlung Succo. Fragment.) 

Ein Jüngling mit weißem Kopftuch, dos das große mattblaue Mon mitsu 
komi masu (drei ineinandergesetzte Vierecke) trägt, sehlägt sein schwarz, 
weiß und violett geschachte« Gewand zurück und zeigt auf seiner bloßen Brust 



1 Wohl Goneourts «Trois reneontres de deux paire« d'amourcux», 3 Blätter. 
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die mattblau tätowierten Schriftzeiehen «Osan». Das ist der Name seiner 
Geliebten, die mit staunend erhobenen Händen auf die Schriftzeiehen blickt 
Sie trägt auf mattblauem Kleide ein Efeublatt-Mon. Ihre Hände sind äußerst 
graziös gebildet. (Neudruck.) 

Stehendes Mädchen in blaßhlauem Gewand und einer Art grüngestreiftem 
Überhang, violettem Gürtel und verschiedenen Unterkleidern, deren eins das 
Seeigelmuster zeigt, legt die Finger zusammen. Unten links, fast ganz von 
ihr verdeckt, ihr Liebster mit einer Tabakopfeife. (Neudruck. Katalog Bar- 
boutau II, Nr. 962, Abb.) 

Ein Jüngling in Schwarz, Violett und Gelb spielt auf dem Shamisen. 
Hinter ihm ragt ein Mädchen in violetten, roten und gelben Gewändern und 
blauem, vorn geschürztem Gürtel, das Haar in Schmettcrlingsfrisur ; sie scheint 
ihren großen Ärmel um den Musikanten legen zu wollen. (Neudruck.) 

Eine Schöne in Violett, Rot und Blaßblau, die einen Zipfel ihres weißen 
Kopftuchs zwischen die Zähne nimmt. Ein Mann, wahrscheinlich aus der 
Rönin-Geschichte, hält einen großen Schirm über sie. Seine Gesichtszüge 
sind nicht sympathisch. Er trägt eine große schwarze Hauptvermummung 
und nähert seine unter glattem blaßblauen Ärmel verdeckte Linke dem Gesicht 
der Dame. (Neudruck.) 

Ein Liebespaar, das zu schmollen scheint. Die Schöne neigt sich nach 
vorn, der Jüngling steht hinter ihr mit auf dem Rücken zusammengelegten 
Händen. Beide kehren sich den Rücken. Sie trägt ein blauviolett schillerndes 
Kleid mit Mume-Blüten-Mon und -Dekor, auf einem Unterkleid dasselbe Muster, 
auf einem zweiten Malvenblätter. Er ist schwarz, blau und weiß gekleidet. 
(Neudruck.) 

244a. Katalog 322 (Asiatische Kunst) von Karl \V. Hiersemann- 
Leipzig bucht sub Nr. 783: «Brustbild des Pagen Kicliisaburö, der in 
der Linken die Teekumme Chawan und in der Rechten den Teequirl 
Phasen hält; hinter ihm steht seine Geliebte Oshichi, in der Rechten einen 
Liebesbrief haltend. — 34 X 23 cm». Zu einer der vorigen Serien gehörig? 

245. Sen iki megane tsuki no mura-kumo = «Ein Wolken- 
haufen von tausend durch die Brille gesehenen Lebensbildern» (oder 
ähnlich). Neben dem Serientitel eine Tafel mit Namen. Brustbilder. 
Geschichten berühmter Liebespaare. Spätzeit. Unbestimmte Zahl. 

Aus der Geschichte von Osome und Hisamatsu. Braunes Papier, grauer 
Grund. Ein Alter mit mächtig konturierter Glatze und reichfaltigcm Gesicht, 
eine Brille auf der Nase, liest in einem Briefe. Seine Tochter neben ihm in 
schwarzem Kleide, roten Unterkleidern und rotem Obi blickt hinter ihm weg 
nach einem Jüngling in schwarzem und violettem Gewand, der ihr hinter 
dem Rücken des Vaters mit den Händen lebhafte Gesten macht. Der Kopf 
des Alten ist ein ganz köstlicher Typ, der den besten Volkstypen Hokusais 
nicht nachsteht. (Sammlung Jaekel.) 

Aus der Geschichte von Sankatsu und Hanshichi. Eine Dame mit 
violetten und roten Gewändern — auf einem violetten Unterkleid das Sceigel- 
muster — wendet sich von einem Manne in Schwarz und Violett ab , der ihr 
mit seltsamer Handgestc einen Antrag zu machen scheint. Er hat eine wider- 
wärtige Miene, seine knochige Profilierung erinnert an Sharakus Art. Hinter 
einem Wandschirm erscheint ein Jüngling in blauem, weißgestreiftem Kleide, 
dessen ausdrucksloses Gesicht nach der entgegengesetzten Seite gewendet ist. 
(Kgl. Kunstgewerbemuseum - Berlin.) 
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Aus der Geschichte von Oshichi und Kichisabro. Ein Mädchen in 
Violett und Rot steckt einem J üngling in Schwäre und Violett ein Schreiben zu. 
Hinter einem Wandschirm taucht ein älterer Mann mit derangicrter Frisur 
auf. Sein karikiertes Gesicht erinnert stark an Sharaku-Typen. Er trägt 
ein weifles Kleid mit blauen Blumen und schwarzem Kragen. (Sammlung 
Wagner.) 

Aus der Geschichte von Onoye und Itahachi. Ein Mädchen in grünen 
und roten, weißgemusterten Kleidern und rotem, vom geschürztem Gürtel 
(Kurtisane) drückt einen Knaben in schwarzem, gelbkariertem Gewand an 
sich. Hinter diesem erscheint eine Matrone in Violett, Schwarz, Gelb und 
Dunkelgrün und hebt mit listig lächelndem Gesichtsausdruck den perlhuhn- 
gepunkteten Ärmel zum Munde. (Sammlung Rex.) 

Aus der Geschichte von Koito undSeshichi. Vor einem Wandschirm 
erscheint eine Schöne in Violett, Rot und Weiß, die in der übertrieben kleinen 
linken Hand den langen Griff eines rostroten Sbamisen hält. An sie schmiegt 
sich ein Jüngling in Grau und Schwarz, der aus seiner Tabakopfeife eine 
Dampfwolke bläst. Der Stellung beider Figuren nach könnte die Dame dem 
Jüngling auf dem Schoße sitzen. Hinter dom Wandschirm steht eine Dame 
in Violett und Gelb, die sich mit einem rötlichen Tuche in der zierlichen 
Linken die weinenden Augen trocknet. (Sammlung Rex.) 

246. Au-mihak-kei= «Begegnungen, acht Ansichten berühmter 
Orte»(?). 1 Verleger: Yamamoto Omiya. 8 Blätter. Lilienschlanke 
Gestalten von höchster Grazie. Hinter dem Titel kleines Rund mit 
einer Landschaft. 

Rcgcnszenc. Hellgrauer Grund. Eine Kurtisane, die mit weißem Tuche 
das Regenwasser vom Gesicht trocknet. Ihr Obi ist tiofechwarz, ihr satt- 
blaue«, oben schwaregerandetes Kleid hellgestreift, ihre Unterkleider orange- 
farben und lederbraun. Ein Herr mit weißem Kopftuch und saftgrünem Kleide 
ist in Begriff, den Schirm aufzuspannen. Er leuchtet seiner Dame mit einer 
weißen Laterne, auf der die roten Sehriftzeiehen für «800» erkennbar sind. 
Im Medaillon ein Dorf und eine Pinie am Meeresufer bei Platzregen. Dio 
Beischrift gibt die Namen der Liebenden und fügt dazu : «In einer Regennacht». 
(Sammlung Jaekel.) 

Blütcnlandschaft am Wasser bei Mondschein im Rund. Vor einem herab- 
gefallenen grünen Müekenschleier steht ein Jüngling (Sbirai Gompachi) 
in langem schwarzen, mit weißen Gittcrchcn gemustertem Kreppkleid und 
streckt die rechte Hand nach einer hockenden Kurtisane (Komurasaki), 
die mit dem Zeigefinger der Rechten auf ihr rechtes Auge zeigt. Sie trägt 
ein violettes Kleid mit rotem, weißgeringeltem breiten Halsrand, einen bronze- 
grünen Gürtel und rosa, weiße und rote Untergewänder. (Sammlung Stadler.) 
Zur Geschichte des Liebespaars cf. pag. 22. 

Vielleicht gehören zu dieser Serie die beiden , Katalog Hayashi unter 
dem Titel « Serie des huit vues de Yedo » angeführten Blätter Nr. 841 f. : 
«Quer durch einen Wasserstrudcl schreiten unter einem einzigen Regen- 



‘ Das ist die eigentliche Bedeutung von hatsu kei, aber das On-Zeichen von 
kei entspricht der Bedeutung nicht. Neben den chinesischen Zeichen steht die 
Kana-Lesart, was bei Titeln nicht häufig ist Katalog 322 (Asiatische Kunst) Karl 
W. Hiersemann- Leipzig übersetzt sub Nr. 787: «acht Verbindlichkeiten des 
Zusammentreffens». Goncourts «Huit eirconstances de la vic Companies a huit 
endroits de Japon» oder «Huit vues de rendez-vous» ? 
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schirm rwei Personen, denen eine Latemenlrägerin vorangeht, während die 
Träger einer Sänfte fern durch die Felder laufen», und: »Auf einem Teiche, 
der in tiefer Schneewehe verschüttet ist, schickt sich eine junge Dame an, 
ein Boot zu besteigen, während ihr Begleiter hinter ihr ihren Regenschirm hält». 

247. Ryü-kö moyö Utamaro kata = «Utamaros hochmoderne 
Modelle». 1 Verleger: Isumisa. Unbestimmte Zahl. Brustbilder. Hell- 
grauer Grund. Neben dem Titel die Namen der Liebenden. 

Eine Dame mit weißem Kopftuch, hellblauem Kleide mit violetten Bananen- 
blättern und fleischrotem Obi mit stilisiertem roten Blumenmuster stößt eine 
gelbe Keule in einen Mörser. Ein Jüngling in hellblauem, weißkariertem 
Kleide schält eine schwarzsohalige, innen weiße Frucht, die das Messer stark 
färbt. (Sammlung Jäckel.) 

Eine Dame in weißem Kopftuch, einen Zipfel desselben in den Zähnen, 
neben ihr ein Herr mit ähnlichem Kopftuch. Beide in fast derselben Höhe 
blicken nach links. (Früher Sammlung Wagner.) 

Goneourt bringt noch: 

248. «Die fünf Feste der Verliebten.» 6 Blätter. 

249. «Sechs Liebesgedichte.» 6 Blätter. (Das mit dem eifer- 
süchtigen Säugling ist bei G. beschrieben.) 

250. «Liebesstreitigkeiten», Untertitel: «Wolken vor dem 
Monde». Unbestimmte Zahl. 

Ein «Ideal von Schwiegermutter» reißt wütend ihre Schwiegertochter 
vom Halse ihres Sohnes. 

251. «L'orage des amoureux.» Mehrere Figuren en buste. Un- 
bestimmte Zahl. 

251a. Katalog Gillot bucht: 

Nr. 776. «Versuch der Versöhnung. Eine alte Frau zwischen einem 
schmollenden Liebespaar versucht eins dem andern zu nähern.» 

Nr. 778. «Junge Frau drückt den Liebhaber an ihr Herz, den eine 
andere Frau von ihr -wegbringen will.» 



f) Schauspieler und Ringer. 

Diese sonst auf Holzschnitten tausendfach vorkommenden Typen können auf 
Utamaros Werken aus besprochenen Gründen (pag. 83 f. 100 ff.) nur höchst selten 
sein. Die drei folgenden Nummern sind aber überhaupt sehr unsicher! 

251b. «Ein ungeheuer fettleibiger Ringer läßt sich von zwei jungen 
Mädchen Tee und Kuchen servieren.» (Katalog Hayashi Nr. 857.) 
Gehört sicher zu Nr. 530. 

251c. Hosoye- (kleineres Hoch-)Forinat: Schauspieler in Frauen- 
rolle in rosenfarbenem Kostüm. (Ibid. Nr. 870.) 

• So etwa wird es heißen. Ryü - kö = « Mode », moyö = « Modell , Muster », 
kata = « Modell , Form ». 
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251 d. Desgleichen. Schauspieler in der Rolle einer rauhhaarigen 
Person, in eine Strohmatte gekleidet. (Ibid. Nr. 871.) 

Beide Blätter sind, wie es scheint, unsigniert und lassen daher 
keine Schlüsse zu. 

252. Ohne Titel. Gelber Boden. Sieben Zeilen Text. Einblatt- 
druck. Verleger oder Drucker signiert Fuji. Bald nach 1790. [Abb. 
Tafel 22.] 

Die schöne Ohan wird von dem Diener ihres Vaters, Chöyemon, zum 
(bei Kyöto vorbeifließenden) Katsura-Fluß getragen, in den sich die Liebenden 
stürzen (cf. Nr. 239) wollen. Das Mädchen trägt ein violettes Kleid, mit bunten 
Blüten und Fächern gemustert, und einen orangefarbenen, blaßgelb dekorierten 
Gürtel, ihr Liebhaber ein rotes Oberkleid, einen schwarzen, gelbkarierten, 
schärpenartig umgenommenen Mantel, ein weißes Backentueh und ein Schwert. 
Nur durch die Beischriften erfahren wir, daß wir es mit Schauspielern zu 
tun haben, die aber nicht nach gewohnter Manier, sondern in der Art der 
bi-jin-gwa (.Bilder schöner Frauen») des Utamaro dargestellt sind : Chöye- 
mon war nämlich die Glanzrolle des Ichikawn Yaozö (späterer Name: 
Takasuke), des dritten seines Namens, wie der Text sagt; aber nur das 
Dekor seines roten Kleides, die drei weißen ineinandergefugten Quadrate, 
deuten auf die berühmte Mimensippe hin. cf. pag. 100 ff. 

g) Frauenbeschäftigungen. 

253. Ohne Titel, Verleger- und Druckername. Unbestimmte Zahl. 
Ganzliguren, dabei Gedichte von verschiedenen Dichtem. Sorgfältige 
Signatur. Kiyonaga-Stil, vor 1780. Kleines Format. 

Eine Landschaft mit einer Pinie und einem Bächlein. Eine Dame in 
hellem Kleide, das sie über dem Schoße zusammennimmt, großgemustertem 
Gürtel, über dem linken Arme das zusammcngelegtc tiefsehwarze Oberkleid 
haltend, will die Tabakopfeife zum Munde führen. Sie steht vor einer Bank, 
auf der in graziöser Stellung ihre Gefährtin sitzt, so schöngesichtig und so 
lebendig, wie sie Kiyonaga nicht besser hätte schaffen können. Sie trägt ein 
schwarzes, mit weißen Gitterehen gemustertes Gewand und einen Fächer mit 
Nelken. Ein Diener der beiden Damen in gestreiftem Kleide beugt sich über 
das Wasser und spült eine Schale aus. Auch seine Gestalt und Haltung 
sind vortrefflich. Brillant wirken die feinen grünen und die transparenten 
schwarzen Töne. (Sammlung Barboutau Nr. 700, Abb. Sammlung Jaekel.) 

254. «La toilette des femmes.» «Anfänge Utamaros, an Kiyo- 
naga erinnernd.» Unbestimmte Zahl. (Goncourt.) 

255. Ohne Titel. Ganzfiguren in Landschaften. Unbestimmte 
Zahl. Verleger: Tsutaya Jüzabrö. Vor 1780. 

Der Hintergrund stellt ein großes Teehaus (?) am Wasser dar. Vorn 
am Ufer wachsen Pinien. Eine vornehme Chinesin liest in einer Sehrift- 
rolle, ihre beiden Zofen, gleichfalls chinesisch gekleidet, halten Laterne und 
Fächer. Ich bedaure lebhaft, dies merkwürdige Bild nur in kleiner, un- 
genügender Photographie gesehen zu haben. (Zu Nr. 101 ?) 

256. Hierher gehört wohl auch das nach Goncourt vor 1775 ent- 
standene Blatt mit der Dame in Rot, cf. pag. 39. 
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257. Ohne Titel. Verleger oder Drucker signiert Ue oder Jö. 
Signatur viereckig. Ganzfiguren auf opakem gelben Grunde. Um 1790. 

Eine Dame in helmartiger Frisur, graubraunem, mattgegittertem Kleide 
mit obcrm schwarzen Saume und bronzegrünem, rot und olivfarben ge- 
mustertem Gürtel kniet so, daß ihr roter Lendenrock, linke Wade und Sehenkel 
sichtbar werden. Sic hält einen schwarzen Handspiegel und ist dabei , sich 
mit einem Pinsel die Zähne zu schwärzen. Vor ihr steht Malgerät. (Samm- 
lung Jäckel.) 

258. Kyökun oya no megane 1 = «Die Erziehung durch die 
Brille der Eltern». (Goncourt: «ßducation conseillee par les lunettes 
des parents».) Verleger: Tsuruya. Unbestimmte Zahl. Der Titel ist 
in eine große rote Brille hineingeschrieben. Mehrere Textzeilen. Brust- 
bilder schöner Mädchen mit großen Augen. Ansatz von «Federhaaren». 
Mattgelber Grund. Ist auf 1790 gesetzt worden, aber sicher später. 

Ein Mädchen setzt ein Kelchglas mit gelbem Sake an die Lippen.* In 
der Linken hält sie einen orangeroten gekochten Taschenkrebs. Ihre Frisur 
ist helmartig, ihre Schläfen und der obere Teil der Ohrmuschel sind vom 
Genuß des Getränks fein gerötet. Sic trägt nur einen Mantel von hellkobalt- 
blauer Farbe mit mannigfachen mattblauen Wappenmustern (darunter Chry- 
santhemum-, Siebenstern-, Balkenwappen) und einer Kartusche mit dem 
Namen Otokoyama, den wir als den des Besitzers eines berühmten Sake- 
Hauses in Ycdo auf der Sake-Schilderserie (Nr. 359) kennen. Das Gewand 
ist rot gefüttert und läßt die schöne Brust frei, die aber durch den rechten 
Arm dezent gedeckt wird. Eigenartig wirkt die Transparenz des Kelch- 
glases (cf. Nr. 362) und der zusammengekniifene, saugende Mund. Die Trias 
Blau, Orangerot und Gelb ist prachtvoll gestimmt. (Sammlung Jäckel.) 

Titel: Rikömono = «Eine gescheite Person». Brustbild eines jungen 
Mädchens, das auf einer Makura liegt und in dem Roman «Yehon Taikö-ld», 
Bd. III, Heft 7, Taten des berühmten Toyotomi Hideyoshi *, liest. Ihr Kimono 
ist graugrün, mit Dunkelgrün und Rotbraun kariert und oben schwarz ge- 
randet, ein Untergewand violett mit weißem Seeigelmustcr. Das Buch ist 
orangegelb, mit grünen Kürbisranken verziert. Äußerst glücklich wirkt die 
kühne Schncidung der Arme und des Buches durch den Rand. (Sammlung 
Succo.) [Abb. Tafel 19.] 

259. Go soku ukiyo megane = «Die fünf Volksfeste, durch die 
Brille gesehen».* Druckerzeichen: Waka. 5 Blätter. Anfang der 
neunziger Jahre. 



1 megane ist höchst ungewöhnlich geschrieben. 

* Dasselbe Motiv mit ähnlicher Färbung des Ganzen hat Kunisada auf einer 
Dreiblattserie mit Sake -Trinkerinnen benutzt. 

* Illustriert von Gyokuzan. Es ist von diesem Werke bereits bei Gelegen- 
heit des Triptychons Nr. 106 die Rede gewesen, wegen dessen Utamaro mit Gefängnis 
bestraft wurde (cf. auch Quelle C, D und H im Anhang). 

* Wird Goncourts «Fünf Feste des Familienlebens» entsprechen. Es sind: 
Jabresfest: erster Monat, erster Tag; Mädchenfest: dritter Monat, dritter Tag; 
Knabenfest: fünfter Monat, fünfter Tag; Ehefest: siebenter Monat, siebenter Tag; 
Chrysanthemenfest: neunter Monat, neunter Tag. 
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Eine anmutige junge Mutter in matterrakottafarbigem Kleide, rotbraunem 
Gürtel und ockergelbem Untergewand kniet und zeigt ihrem Knaben zwei 
gelbe Chrysanthemen. Das Kind, dessen Kleid ockergelb und rotbraun 
gefärbt ist, sitzt vor einem Korbe, in dem ein Kasten steht. In beiden 
liegen rote Früchte. Das Blatt geht auf das Fest der Chrysanthemenaus- 
stellung im neunten Monat. (Sammlung Wagner.) 

200. «Die Blumen der fünf Feste.» 5 Blätter. (Goncourt.) 

261. «Frauenbelustigungen an den fünf Jahresfesten.» 
5 Blätter. (Desgl.) 

262. «Carton fleuri des po^sies des cinq fötes.» Un- 
bekannte Zahl. (Desgl.) 

263. Ohne Titel und Verlegerangabe. «Zwei junge Damen in 
Bademänteln. Die eine sitzt und reinigt ihr Ohr, während ihre 
Freundin, hinter ihr stehend, sich mit einem Kätzchen amüsiert, das 
den Rand ihres Gewands anknabbert und auf diese Weise ihre Beine 
enthüllt.» (Katalog Hayashi Nr. 862.) 

Abbildung ibid. Die sitzende Dame hat einen Mantel mit reichem 
Chrysanthemendekor. Die stehende ist eine ganz reizende Figur, und die 
zarten und glatten Linien ihrer schönen Beine machen das Attentat des 
weißen, an Kopf und Schwanz schwarz gefleckten Kätzchens zu keiner In- 
dezenz. Im Hintergrund ein Wandschirm mit hübschen Enten. 

264. Jo-shoku kaiko 1 tewaza kusa 1 = «Blätter mit Frauen, 
die bei Seidenverarbeitung beschäftigt sind». (Goncourt: «Les ouvriäres 
du travail des vers ä soie».) Verleger: Tsuruya. Angeblich gegen 
1790, aber sicher später. Nach Goncourt «zwei verschiedene Farben- 
ausgaben, die ältere (?) gelb, grün, violett». Ich stimme ihm in der 
Vermutung, daß die Ausgabe mit den genannten Farben die ältere sei, 
völlig bei. 12 Blätter. «Schlichte Farben» (v. Seidlitz). 

Sammlung Rex-Berlin besitzt die ganze ältere Serie. Oben ist stets 
gelbes Gewölk mit Texten, die sich auf den Seidenbau beziehen. Die Ganz- 
figuren sind meist schlank, bisweilen übertrieben, mit dürren Hälsen. Noben 
den genannten Farben sind als Haupttöne noch ein starkes Violettblau und 
ein tiefes Grau zu nennen. Von der zweiten Ausgabe hat Sammlung Jaekel 
Blatt 10. Hier ist der Grund mattrosa, es prävalieren die Töne Rot, Blau, 
Dunkelviolett, Grün. Auf Details der schönen Serie einzugehen, würde eine 
genauere Bekanntschaft mit dem Seidenbau voraussetzen, als sie der Autor 
besitzt. Einige Notizen mögen genügen. Blatt 1: Die Eier des Seidenwurms 
werden von einem Papierblatt in einen Kasten gefegt. Blatt 2: Das Pflücken 
von Maulboerblättem zum Rauponfutter. Hübsch die straffe Stellung der 
Frauen. Blatt 3: Das Zerkleinern der Maulbeerblätter zu weicher Streu, auf 
die die Raupen in Kästen gelegt werden. Blatt 4: Sortieren (?) der Raupen 
in Kästen. Bündel und Korb voll Maulbeerblätter. Schön das Muster der 
weißen Iris auf einem violetten Kleide. Blatt 5 : Die Raupen liegen auf einer 



1 In starker Abkürzung geschrieben. 

’ kusa = Gras, Kraut, hat in ältera Texten auch die Bedeutung «Papier», 
unserm «Blatt» entsprechend. 
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Matte, cs werden Maulbeerblätter darauf gestreut Blatt 6: Die Raupen 
haben in die Blätter ihre Kokons gesponnen. Sie werden in Kästen gelegt. 
Blatt 7 : Auf einem Papierblatt zwei sich paarende Seidenspinner, deren einen 
eine Krau am Fädchen hält Zwei andere Frauen sehen zu. Blatt 8: Mutter 
und Kinder sehen fliegenden Seidenschmetterlingen nach. In seinen grünen 
und violetten Mustern auf weißen Stoffen und seiner schönen Blindpressung 
wohl das farbenprächtigste Blatt Blatt 9: Die Kokons liegen im Kessel 
über einem kleinen geheizten Ofen, ihre Fäden werden auf Weifen gesponnen. 
Blatt 10: Das Spannen von Stoffen über jungen abgehauenen Baumstämmen. 
Sie werden zum Trocknen zusammengeschlungen und auf eine Stange gehängt. 
Blatt 11: Die Fäden der Weifen sind auf kleine Spulen gerollt, aus denen 
nun große Bahnen gesponnen werden. Schön die Blindpressung der 
Fäden. 1 Blatt 12: Das Weben der Bahnen zu Stoffen. Die anmutige Serio 
reiht sich würdig an Shunshös und Shigemasas Seidenbuch an. [Abb. von 
ßlntt 2. 3. 8. 10 Tafel 25.] 

265. «Modöles de l’öducation des femmes. » Unbestimmte 
Zahl. Grüner Fächer als Vignette. (Goncourt.) 

Ein Blatt: Frau beim Seidenspinnen. 

266. Ohne Titel. Ganzfiguren. Drucker oder Verleger: Yamada. 
Das Kolorit und die Ornamentik erinnert an Harunobu-Motive. 
Wohl Anfang der neunziger Jahre. 

Interieur, Boden gelb, ins Oliv spielend. Wandschirm mit großen 
Schriftzeichen. Zwei Damen mit Shamisen knieen vor einem schwarzen 
Kasten, auf dem ein aufgcschlagenes Liederbuch mit Noten steht, spielen 
und singen. Ihre Gewänder sind bunt, aber harmonisch getönt. Die eine 
hat auf dem roten Gürtel große weiße Fächer, ihr Mon ist ein gelbes Efeu- 
blatt. Eine Dienerin in Rotbraun mit gelben Streifen und violettem Gürtel 
bringt ein rotes Gelaß auf rotem Untersatz herbei. Die Noten des Liedes 
sind durch wagerechte Strichclchcn gegeben. Das Poem ist ein Dodoitsu, 
ein Volksliedchen, und lautet etwa: 

«Ich ahnte, daß es eine List, 

Und daß er ein Betörer* ist! 

Betrogen, bin ich früh erblüht 

Wie Pflaumen, die das Warmhaus zieht».* 

(Sammlung Wagner.) 

267. Ohne Titel. Brustbilder. Etwa 1795. Warme Töne: Saft- 
grün, Rot, Braun, Schwarz, Orange. Unbestimmte Zahl. 

Eine Dame in braunviolettem Kleide und schwarzem Gürtel leistet sich 
das Kunststück, mit dem Pinsel, den sie zwischen den Zähnen hält, ein Blatt 
zu beschreiben. Ein Mädchen in grünem Kleide, terrakottarotem und gelbem 
Gürtel und roter Unterkleidung sieht zu. (Sammlung Rex.) 

268. Mei-fu eika (klein, ohne Umrahmung) = «Gedichte be- 
rühmter Frauen». Verleger: Isumiya Ichibei. Unbestimmte Zahl. 



1 In ähnlicher Technik ein Blatt des Harunobu in der Sammlung Succo. 

* Eigentlich «einer, der mich überrascht hat». 

* Pflaumenblülen, die sich im Treibhaus, also unzeitig, vorzeitig erschließen. 
Sie hätte ihre Reize also nicht zu früh ausgeben sollen ! 



Kurth, Utamaro. 
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II. Utamaros Werk. 



□ 



Große sitzende Ganzfiguren. Dabei Gedichte berühmter Dichterinnen. 
Etwa Mitte der neunziger Jahre. 

Eine Schöne in durchsichtigem violetten Kleide mit großen gelben 
Blüten, bronzegrünem Gürtel mit rotem Orangenmuster und roten und weißen 
Unterkleidern kniet vor einem Tablett, auf dem ein sechseckiger, blau- 
geblümter Porzcllannapf steht. Sie ist offenbar mit dem Spülen von Sake- 
Schalen beschäftigt, denn eine dieser roten Schalen schwimmt in dem Napfe, 
eine andere hält sio in der Linken , und zwar so , daß sie wie eine rote 
Scheibe erscheint. Irgend etwas muß ihre Aufmerksamkeit erregen, denn 
sie wendet sich nach rechts und hebt den Zeigefinger der rechten Hand. 
Das Wappen der Dame ist ein weißes Efeublatt. Bei der Stellung der Beine 
wird ihr linkes Knie und ihr rotes Lendenröckchen sichtbar. Das Gedicht 
ist von Hatchi-yo-in Takakurao verfaßt und lautet unter dem Titel: «Blumen, 
Vögel, Wind und Mond«: 

Kumore kashi 
nagamuru karani 
tobishikiru 

tsuki-ni oboyuru 
hito no omokage. 

Das Poem ist nach einem japanischen Gewährsmann sehr schwer zu über- 
setzen. Es wird etwa lauten: 

«Wie Wolke sich nach Wolke schiebt 
Und oft des Mondes Scheibe trübt. 

Erblick’ ich droben klar enthüllt 
Des Menschenschicksals Ebenbild.« 1 

(Sammlung Rex.) 

269. Sakiwako kotoba no hana = «Wortblüten in verschie- 
denen Farben». Brustbilder. Unbestimmte Zahl. Titel auf einer 
Kartusche mit verschiedenen Blüten. Texte, Gespräche der Dar- 
gestellten. Verleger: Murataya Jihe. Ende der neunziger Jahre. 

Disteln. Junge Mutter in Lederbraun mit schönem Weintraubendekor, 
ein Kind säugend, blickt sich nach links um. (Sammlung Wagner.) 

Iris. Schöne Kurtisane in einer Robe, die mit Blüten und Bambus 
geziert ist, macht sich in höchst anmutiger Haltung an ihrer Frisur zu 
schaffon. Überschrift: Tetori = «Die Erfahrene». (Publiziert in «Das Leben» 
[1906], Nr. 35, pag. 749.) Katalog Nr. 322 (Asiatische Kunst) von Karl W. Hierse- 
mann-Leipzig beschreibt das Blatt sub Nr. 781 und gibt den Titel: «Sakin- 
wake (sic!) kotoba no Hana, d. h. pnnaschierte Blume der Sprache». 

270. Statt des Titels findet sich in einer Ecke je ein Papierblatt 
dargestellt, das immer sechs schwarze Scheiben mit je einem Zeichen 
des Alphabets und in den dazugehörigen Kolumnen Versehen ent- 
hält. Das ergäbe eine Serie von sieben Blättern. Verleger? Mitte 
der neunziger Jahre. Brustbilder. 

* Die Überschrift stellt flatterhafte, wechselnde, vergängliche Dinge zu- 
sammen. Man denke an Goethes: «Schicksal des Menschen, wie gleichst du dem 
Wind». 
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